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Deutsche  Frage: 


Weder  Illusion  noch  Utopie 

Die  Forderung  nach  Wiedervereinigung  darf  von  uns  nicht  aufgegeben  werden 


Es  sollte  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  daß 
der  von  dem  CDU-Generalsekretär  Geißler  bei 
einer  Veranstaltung  im  Bonner  Adenauer- 
Haus  gesprochene  Satz  .Wer  glaube,  die  Na¬ 
tion  läßt  sich  in  den  Grenzen  von  neunzehn- 
hundertxypsilon  hersteilen,  der  unterliegt 
einem  historischen  Fehlurteil"  in  weiten  Krei¬ 
sen  Besorgnis  und  Empörung  hervorgerufen 
hat.  Diese  konnte  auch  durch  Geißlers  nachge¬ 
schobene  Erklärung,  die  auf  die  Rechtsposi¬ 
tionen  und  die  Wiederherstellung  der  deut¬ 
schen  Einheit  Bezug  nehmen,  bisher  nicht  aus 
der  Welt  geschafft  werden.  Zumal  man  aus 
Bonn  hört,  sowohl  der  Bundeskanzler  wie  auch 
Fraktionschef  Dregger  hätten  der  von  Geißler 
nachgeschobenen  Klarstellung  nachgeholfen. 
Bei  den  Mißhelligkeiten,  die  der  CDU  zur  Zeit 
ins  Haus  stehen,  war  es  höchst  überflüssig  und 
politisch  unvertretbar,  auch  noch  Mißtrauen 
an  der  deutschlandpolitischen  Zuverlässig¬ 
keit  der  CDU  aufkommen  zu  lassen. 

Es  ist  zu  begrüßen,  daß  auch  der  Vorsitzende 
der  CSU-Landesgruppe  im  Deutschen  Bun¬ 
destag  und  designierte  P&rteivorsitzende  der 
CSU,  Theo  Waigel,  in  der  Fraktion  einige 
Dinge  zurechtgerückt  hat,  als  es  um  die  Äuße¬ 
rungen  Geißlers  zur  Deutschlandpolitik  ging. 
Jetzt  hat  Waigel  in  einem  Interview  noch  ein¬ 
mal  den  Standpunkt  der  CSU  und  insbesonde¬ 
re  der  ihres  verstorbenen  Vorsitzenden  Franz 
Josef  Strauß  zur  deutschen  Frage  präzisiert 
Franz  Josef  Strauß  war,  so  betonte  Theo  Wai¬ 
gel,  .in  der  Deutschlandpolitik  immer  prinzi¬ 
pienfest.  Er  hat  nie  Zweifel  daran  gelassen,  daß 
die  deutsche  Frage  offen  bleiben  muß  —  dies  in 
Wahrung  von  Rechtspositionen  und  im  Hin¬ 
blick  auf  Verhandlungsspielraum  für  einen 
Friedensvertrag.  Schließlich  hat  Strauß  den 
Schritt  der  Bayerischen  Staatsregierung  zum 
Bundesverfassungsgericht  veranlaßt  Wenn 
man  nun  ausgerechnet  ihm  unterstellen  woll¬ 
te,  er  sei  von  der  durch  das  Urteil  des  Bundes¬ 
verfassungsgerichts  gegebenen  Rechtsposi¬ 
tion  abgerückt,  dann  muß  dem  klar  widerspro¬ 
chen  werden.  Strauß  war  nie  ein  Illusionist 
oder  Utopist". 

.Er  hat  niemals  versucht  den  Menschen 
etwas  vorzugaukeln.  Noch  bei  seinem  letzten 
Besuch  in  Moskau  hat  er  gegenüber  General¬ 
sekretär  Gorbatschow  und  Außenminister 
Schewardnadse  keinen  Zweifel  daran  gelas¬ 
sen,  daß  er  für  die  Einheit  der  Nation  steht  und 
daß  die  Forderung  nach  Wiedervereinigung 
von  den  Deutschen  niemals  aufgegeben  wer¬ 
den  darf.  Immerhin  hat  Gorbatschow  einge¬ 
räumt,  daß  man  dies  der  Geschichte  überlas¬ 
sen  dürfe  und  daß  ein  geschichtlicher  Prozeß 
immer  ein  offener  sei." 

Unzweifelhaft  kann  sich  die  Union  keine 
Mißverständnisse  in  der  Deutschlandpolitik 
leisten,  wie  sie  durch  Geißlers  Äußerungen 
hervorgerufen  wurden.  Auch  Waigel  vertritt 
die  Auffassung,  daß  es  in  dieser  entscheiden¬ 
den  Frage  keine  zwei  Lager  innerhalb  der 
Union  geben  darf,  so  daß  Irritationen  in  der  Be¬ 
völkerung,  wie  durch  Geißlers  Ausführungen 
hervorgerufen,  künftig  ausgeschlossen  'sein 


sollten.  E.  B. 
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Noch-Präsldent  Ronald  Reagan,  Nachfolger  George  Bush:  Nach  einem  weniger  von  Inhalten 
als  von  persönlichen  Angriffen  bestimmten  Wahlkampf  deutet  der  Sieg  des  Republikaners  auf 
Kontinuität  In  der  US-Politik  hin.  Aber  noch  lange  wird  der  Schatten  des  starken  Vorgängers 
auf  das  Weiße  Haus  fallen  Foto  dpa 

Profilierungssucht: 

Fragwürdige  Vorschläge  des  Stuttgarter  OB 

„Aussiedler  haben  das  gleiche  Recht  hier  zu  leben  wie  Herr  Rommel“ 


Bonn  —  BdV-Generalsekretär  Hartmut  Ko- 
schyk  verurteilt  die  Vorstellungen  des  Stutt¬ 
garter  Oberbürgermeisters  Rommel,  deutsche 
Aussiedler  nur  noch  in  einem  kontrollierten, 
mit  den  Herkunftsländern  abgestimmten  Ver¬ 
fahren  in  die  Bundesrepublik  Deutschland 
.einwandern*  zu  lassen,  als  eine  schlimme 
Entgleisung. 

Rommels  Vorschlag,  ein  .Einwanderungs¬ 
programm"  für  die  Äussiedler  zu  erstellen, 
zeigt  nach  Auffassung  von  Koschyk,  daß 
Rommel  weder  mit  den  Verfassungsnormen 
vertraut  ist,  die  für  die  Aufnahme  Deutscher 
gelten,  noch  daß  er  die  menschlich-morali¬ 
schen  Aspekte  der  Aussiedler-Problematik 
kennen  will;  wahrscheinlich  sind  diese  ihm 
gleichgültig! 

Man  könne  sich  nicht  des  Eindruckes  er¬ 
wehren,  daß  Rommel  den  Verteilungskonflikt 
zwischen  Bund,  Ländern  und  Gemeinden  auf 
dem  Rücken  der  Aussiedler  austragen  will, 
was  in  dieser  Rücksichtslosigkeit  kaum  mehr 
zu  überbieten  ist,  meinte  Koschyk. 


Nach  unserem  Verfassungsrecht  sind  die 
Aussiedler  Deutsche  und  haben  somit  unan¬ 
fechtbar  das  gleiche  Recht  hier  in  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  zu  leben  wie  Herr 
Rommel.  Koschyk:  .Auch  Herr  Rommel  hat 
keine  Sonderrechte!" 

Wie  fragwürdig  die  Vorschläge  Rommels 
zur  Aussiedler-Problematik  sind,  zeige  eine 
frühere  Erklärung  von  ihm,  wonach  er  sich 
einen  Ausländeranteil  in  Stuttgart  von  30  Pro¬ 
zent  vorstellen  kann.  Gemessen  an  dieser 
Aussage  könne  Rommels  jüngste  Erklärung 
gegenüber  der  .Welt"  nur  die  Bedeutung 
haben,  daß  er  sich  um  jeden  Preis  zu  profilieren 
sucht,  wobei  es  ihm  gleichgültig  zu  sein 
scheint,  wen  er  mit  seiner  ungezügelten,  un¬ 
bedachten  Argumentation  trifft,  meinte  Ko¬ 
schyk.  Ein  besonderes  Beispiel  seiner  Rück¬ 
sichtslosigkeit  gegenüber  geltenden  Rechts¬ 
normen  sei  auch  die  von  ihm  inszenierte  Städ¬ 
tepartnerschaft  zwischen  Stuttgart  und  Lodz 
gewesen,  wobei  er  den  als  rechtswidrig  er¬ 
kannten  Städtepartnerschaftsvertrag  zwi¬ 
schen  Wiesbaden  und  Breslau  als  Vorlage  be¬ 
nutzte. 


Das  Problem 
historischer  Wirklichkeit 

H.  W.  —  Selbst  seine  politischen  Gegner, 
die  Philipp  Jenninger  als  einen  aufrechten 
Demokraten  und  Freund  Israels  bezeichnen, 
werden  ernsthaft  nicht  behaupten  können,  er 
habe  in  seiner  Rede  vor  dem  Deutschen  Bun¬ 
destag,  die  er  aus  Anlaß  des  50.  Jahrestages 
des  Pogroms  vom  9.  November  1 938  hielt, Hit¬ 
ler  verherrlichen  und  die  unter  seinem  Regime 
begangenen  Verbrechen  verharmlosen  wol¬ 
len.  Die,  wie  es  heißt,  dem  Tag  nicht  angemes¬ 
sene  Rede  führte  zu  einem  Eklat  im  Bundestag 
und  schließlich  zum  Rücktritt  des  Präsidenten, 
obwohl  selbst  der  stellvertretende  Präsident 
des  Zentralrates  der  Juden  in  Deutschland,  Mi¬ 
chael  Fürst,  im  Rahmen  einer  Fernsehdiskus¬ 
sion  die  gegen  die  Rede  Jenningers  vorge¬ 
brachten  Bedenken  nicht  so  bewertete,  daß  er 
zu  einem  Rücktritt  des  Präsidenten  geraten 
hätte. 

Jenninger,  der  dieser  Situation  wohl  fas¬ 
sungslos  gegenüberstand,  ist  von  dem  bisher 
von  ihm  korrekt  wahrgenommenen  Amt  des 
Bundestages  zurückgetretea  Eine  Entschei¬ 
dung,  die  er  nur  allein  treffen  konnte,  da  in  der 
Geschäftsordnung  des  Bundestages  eine  Ab¬ 
wahl  des  Präsidenten  nicht  vorgesehen  ist. 
Nachdem  die  parlamentarische  Vertrauens¬ 
basis  als  erschüttert  bezeichnet  wurde,  zog 
Jenninger  jene  Konsequenz,  die  Schaden  von 
dem  hohen  Amte  abhalten  solL 

Die  tieferen  Gründe 

Nachdem  die  Vertreter  der  Parlamentspar¬ 
teien  die  politische  Integrität  Jenninger  außer 
jeden  Zweifel  stellten,  bleibt  die  Frage,  ob  in 
der  Tat  nur  die  angezweifelte  Fähigkeit  zu 
sprachlicher  und  sachlicher  Nuancierung  der 
Grund  für  die  Bestürzung  war,  die  dem  Redner 
den  Vorwurf  mangelnder  Sensibilität  bei  der 
Behandlung  dieser  sicherlich  nicht  leichten 
Materie  eingebracht  hat.  Jenninger  hat  eine 
andere  als  die  sonst  bei  Gedenktagen  üblichen 
Reden  halten  wollen  und  er  hat  dabei  in  die  Ge¬ 
schichte  gegriffen.  Jedoch  keineswegs,  um 
etwa  für  Verständnis  zu  werben,  sondern 
vielmehr,  wie  die  .Stuttgarter  Zeitung“  an¬ 
merkt,  um  verständlich  zu  machen,  .wie  es  zur 
Vernichtung  der  Juden  hat  kommen  können". 

Die  Frage,  weshalb  ein  großer  Teil  der  deut¬ 
schen  Wähler  sich  damals  für  Hitler  entschie¬ 
den  habe,  ist  keineswegs  erstmalig  von  Jen¬ 
ninger  gestellt  worden.  Jenninger,  der  seine 
Ausführungen  mit  Erkenntnissen  etwa  von 
Joachim  Fest  oder  Sebastian  Haffner  unter¬ 
baute,  hätte  diese  als  Zitate  kenntlich  ma¬ 
chen  können.  Er  hätte  ferner  auf  ein  weit  grö¬ 
ßeres  Reservoir  zurückgreifen  und  z.  B.  den  bri¬ 
tischen  Zeitungskönig  Lord  Rothermere  zitie¬ 
ren  und  selbst  den  Churchill  der  ersten  30er 
Jahre  anführen  können.  Niemand  hätte  ihm 
unterstellen  können,  eigene  Gedankengänge 
auszubreiten,  um  damit  .Verständnis"  für 
etwas  zu  erheischen,  für  das  es  kein  Verständ¬ 
nis  geben  kann.  Doch  solche  Absicht  wird 
niemand  Jenninger  unterstellen  wollen. 

Der  in  der  Bundeshauptstadt  erscheinende 
.General  Anzeiger“  ist  jedenfalls  nicht  der 
Meinung,  Jenninger  sei  .mit  geistigen  Kno¬ 
belbechern  durch  die  Geschichte  marschiert“. 
Denn  wäre  dem  so,  hätte  das  zitierte  Blatt  dem 
Präsidenten  schwerlich  .eine  erstaunliche 
Ehrlichkeit"  bescheinigt  und  ausgeführt,  er 
habe  .eigentlich  gerade  Respekt  bei  jenen  er¬ 
fahren  müssen,  die  anschließend  als  erste 
ihren  Unmut  äußerten.  Es  liegt  an  diesem 
Thema,  daß  die  Zuhörer  nicht  bereit  waren,  hi¬ 
storische  Wirklichkeit  in  solcher  Aussprache 
zur  Kenntnis  zu  nehmen". 

Damit,  daß  er  die  historische  Entwicklung 
aufzeigte,  wollte  Jenninger  darlegen,  wie  es  zu 
der  unheilvollen  Entwicklung  kam,  die  zu  dem 
Pogrom  vom  9.  November  1 938  führte.  Ande¬ 
res  wird  niemand  dem  Bundestagspräsiden¬ 
ten,  dem  man  politische  Integrität  ebenso  zu¬ 
erkennt  wie  sein  Bemühen  um  die  Freund- 
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Schaft  gerade  mit  Israel,  zu  unterstellen  ver-  Ost-BerlilK 

mögen.  - - 

So  bleibt  die  Frage,  ob  an  diesem  Tage  und  .  _ 

in  diesem  Hause  ein  Rückblick  auf  die  Ge-  A 
schichte  gewünscht  war  bzw.  ob  nicht  viel-  1 1% 

mehr  nur  ein  Gedenken  an  die  an  den  jüdi- 
sehen  Mitbürgern  begangenen  Verbrechen 
erwartet  wurde.  Jenninger  aber  hielt  eine  Dip  Kami 
Rede,  für  die  —  zitieren  wir  nochmals  die  1 

.Stuttgarter  Zeitung*  —  .es  dem  einen  oder  . 

anderen  auch  an  historischen  Kenntnissen  ge-  k  i  ob  q 

fehlt  hat,  so  daß  er  manche  Passagen  der  Rede  ^anläßlich  des 
nicht  einzuordnen  vermochte  .  Sind  damit  gruppen  der  Arbe 
jene  Grünen  gemeint,  die  den  Auszug  einiger  ßerlinaufmarschi 
Abgeordneter  der  SPD  und  der  F.D.P.  aus  dem  ließ  nach  einem  . 
Bundestag  angeführt  haben?  Roten  Frontkämf 

Ob  man  alles  beim  Namen  nennen  oder  im  beidefilieren.  We 
Bundestag  aussprechen  kann,  worüber  sich  Zeit  des  kalten  Ki 
die  Historiker  streiten,  steht  dahin.  Wer  die  j*er  Aufm 

Rede  Jenningers  im  Zusammenhang  gelesen  Machtdemonstra 

hat,  wird  ihm  bestätigen  müssen,  daß  er  die  [^nenee^n die 
Brandnacht  vom  9.  November  1938  als  ein  vor  heiten  mit  Waffe 
uns  stehendes  Menetekel  interpretiert  hat,  das  daß  damit  gegen 
uns  für  Gegenwart  und  Zukunft  Mahnung  und  Berlin  verstoßen 
Verpflichtung  ist.  Seine  Rede  hat  keinen  Zwei-  Das  Zentralko 
fei  daran  gelassen,  daß  Verbrechen  des  Glau-  Kampfgruppen  al 
bens  und  der  Rasse  wegen  für  alle  Zeit  gebannt  keit  der  sozialistii 
sein  müssen.  Auch  im  Ausland  sollte  man  wis-  ten  sic^  die  »bew, 
sen,  daß  wir  im  Jahre  1988  leben.  revolutionäres  K 

Der  zweithöchste  Mann  des  Staates  hat  aus  nfn 

der  Reaktion  des  Bundestages  seine  Konse-  Wjchtigen  Faktor 
quenz  gezogen.  Das  sollte  die  Möglichkeit  bie-  ßauern-Macht  in 
ten,  die  Ausuferung  dieses  unseligen  Themas  Die  Kampfgrup 
zu  verhindern.  Dies  nicht  zuletzt  auch,  damit  Betriebskampfgri 
die  deutsch-jüdischen  Beziehungen  keinen  Ausdruck  der  Mi; 
Schaden  nehmen.  der  DDR.  Vorbild 


Altstalinist  Honeckers  Kampfappell 

Die  Kampftruppen  der  Arbeiterklasse  als  Nachfolger  des  Roten  Frontkämpferbundes 


Die  Machthaber  in  der  DDR  ließen  am  24.  Sep¬ 
tember  1988  wieder  einmal  ihre  Muskeln  spielen, 
als  anläßlich  des  35.  Gründungstages  der  Kampf¬ 
gruppen  der  Arbeiterklasse  diese  Einheiten  in  Ost- 


litärischen  Einheiten  waren  die  proletarischen 
Hundertschaften  in  den  ersten  Jahren  der  Weima¬ 
rer  Republik  und  die  im  Jahre  1924  gegründete 
Wehrorganisation  .Roter  Frontkämpferbund*  der 


Beriinaufmarschierten.  Altstalinist  Erich  Honecker  KPD.  Bereits  1952  begann  man  in  der  DDR  mit  der 
ließ  nach  einem  .Kampfappell*  die  Nachfolger  des  Bewaffnung  von  Betriebsangehörigen.  In  der  Perio- 
Roten  Frontkämpferbundes  der  KPD  an  sich  vor-  de  des  verstärkten  Klassenkampfes,  im  Jargon  der 
beidefilieren.  Wer  die  Parade  sah,  fühlte  sich  in  die  SED  der  Aufstand  im  Jahre  1953,  wurde  diese  Be- 
Zeit  des  kalten  Krieges  zurückversetzt.  Auch  erin-  triebsmiliz  erheblich  verstärkt.  Heute  hat  sie  eine 
nerte  der  Aufmarsch  an  nationalsozialistische  Stärke  zwischen  400  000  und  500  000  Mann  erreicht 
Machtdemonstrationen.  Die  französische  Militär-  1953  konnten  nur  SED-Mitglieder  und  Kandida- 
regierung  protestierte  im  Namen  der  drei  Westal-  tenAngehörigeder  Betriebskampfgruppen  werden, 
liierten  gegen  diese  Parade  .paramilitärischer  Ein-  Spater  nahm  man  auch  p0|itisch  zuverlässige  Par- 
heiten  mit  W  affen  .  Es  wurde  darauf  hingewiesen,  (ejiose  auf,  p>je  Betriebsmilizionäre  müssen  gelo- 
daß  damit  gegen  den  entmilitarisierten  Status  von  ^en,  ^ajg  Kämpfer  der  Arbeiterklasse  die  Weisun- 


Berlin  verstoßen  werde.  ...  gen  der  Partei  zu  erfüllen,  die  sozialistischen  Errun- 

Das  Zentralkomitee  der  SED  bezeichnete  die  genschaften  jederzeit  mit  der  Waffe  in  der  Hand  zu 
Kampfgruppen  als  .Garanten  für  die  Unantastbar-  schützen*  und  dafür  ihr  Leben  einzusetzen, 
keit  der  sozialistischen  Errungenschaften  .  So  hät-  _  , 

ten  sich  die  .bewaffneten  Arbeiterformationen  als  Pfe  Grundausbildung  sieht  1 32  Stunden  v 


Die  Grundausbildung  sieht  1 32  Stunden  vor.  Sie 


revolutionäres  Machtinstrument*  erwiesen.  Der  erfolgt  an  16  Wochenenden  außerhalb  der  Arbeits- 
Leiter  der  Abteilung  Sicherheit  des  Zentralkomi-  “it  durch  die  Deutsche  Volkspolizei.  Die  Ausbil- 
tees,  Herger,  nannte  die  Kampfgruppen  .einen  ge-  düng  der  Offiziere  wird  an  der  Lehranstalt  .Hans 
wichtigen  Faktor  der  Stabilität  der  Arbeiter-  und  Baimler  vorgenommen. 


Bauern-Macht  in  der  DDR*. 

Die  Kampfgruppen  der  Arbeiterklasse  —wie  die 
Betriebskampfgruppen  genannt  werden  —  sind  ein 
Ausdruck  der  Militarisierung  in  allen  Bereichen  in 
der  DDR.  Vorbild  für  die  Aufstellung  dieser  parami- 


Südtirol: 


Eine  Neuwahl  beim  Deutschen  Orden 


In  der  DDR  bestehen  in  1040  Städten  und  Ge¬ 
meinden  Kampfgruppen  der  Arbeiterklasse.  Sie 
können  auch  über  die  Kreis-  und  Bezirksebene  hin¬ 
aus  eingesetzt  werden.  In  den  Betrieben  bildet  die 
Grundeinheit  die  Hundertschaft,  die  sich  in  3  Züge 
von  je  3  Gruppen  gliedert.  Drei  Hundertschaften 
werden  zu  einem  Bataillon  zusammengefaßt.  Die 
Bewaffnung  besteht  aus  Panzerabwehrgeschützen, 
mittleren  und  schweren  Granatwerfern,  schweren 
Masc  hinenge  wehren  und  leichter  Fla  k.  Die  Uniform 
ist  steingrau.  Auf  dem  linken  Ärmel  tragen  die  An¬ 
gehörigen  der  Betriebskampfgruppen  ihr  Emblem, 
einhochgehaltener  Karabiner  mitelner befestigten 


roten  Fahne.  Für  die  Beschaffung  und  Lagerung  der 
Waffen  ist  die  Deutsche  Volkspolizei  zuständig. 

Die  Hauptaufgabeder  Kampfgruppen  der  Arbei¬ 
terklasse  besteht  in  der  Unterdrückung  von  Auf- 
ständen.  Weiterhin  sollen  sie  im  Kriegsfall  die  Ope¬ 
rationsfähigkeit  der  Nationalen  Volksarmee  si¬ 
chern,  die  Streitkräfte  taktisch  unterstützen  und  aus 
der  Luft  abgesetzte  feindliche  Einheiten  bekämp- 
fen. 

Diese  Kampfeinheiten  sind  ein  Instrument  inden 
Händen  der  SED,  um  die  Bevölkerung  in  der  DDR  zu 
unterdrücken  und  notfalls  jeden  Widerstand  mit 
Waffengewalt  niederzuschlagen.  Den  alten  Funk¬ 
tionären  der  SED  steckt  heute  noch  die  Angst  in  den 

Knochenais  1953die  Arbeiterinden  Betrieben  ihre 

Arbeit  niederlegten  und  auf  die  Straße  gingen.  Die 
Betriebskampfgruppen  sollen  verhindern,  daß  es 
jemals  wieder  zu  einer  solchen  Situation  kommt.  Sie 
müssen  im  Falle  innerer  Unruhen  in  der  DDR  auf 
ihre  Arbeitskollegen  und  Mitbürger  schießen. 

Ihre  .Bewährungsprobe*  haben  die  Kampfgrup¬ 
pen  beim  Bau  der  Berliner  Mauer  am  1 3.  August 
1961  bestanden,  als  sie  in  vorderster  Reihe  einge¬ 
setzt  waren. 

Ehemalige  DDR-Bürger  bezeichnen  die  Kampf¬ 
gruppen  der  Arbeiterklasse  als  eine  Privatarmee 
der  SED  zur  Sicherung  der  eigenen  Macht  Auch 
wird  davon  ausgegangen,  daß  der  Aufmarsch  in 
Ost-Berlin  den  Oppositionellen  in  der  DDR  zeigen 
sollte,  wer  der  Herr  im  Hause  ist.  Der  Westen  hat 
den  Kampfgruppen  nichts  Vergleichbares  entge¬ 
genzusetzen.  Ihr  WertfürdieMilitärpolitikder DDR 

besteht  auch  darin,  daß  diese  Miliztruppe  von  Ab¬ 
rüstungsverhandlungen  nicht  betroffen  wird.  Im 
Falle  einer  Reduzierung  der  Truppenstärke  hätte 
die  DDR  immer  noch  eine  Übermacht  von  ca. 
500000  Mann.  Adolf  Wolf 


64.  Hochmeister  wurde  Dr.  A.  Wieland  —  „Veritas  in  cruce  et  salus** 


Der  bisherige  südtiroler  Studentenseelsorger, 
Pater  Dr.  Arnold  Wieland,  wurde  zum  64.  Hochmei¬ 
ster  des  Deutschen  Ordens  gewählt.  1940  in  Leng¬ 
moos  auf  dem  Ritten  oberhalb  Bozens  geboren, 
wuchs  Wieland  mit  sechs  Geschwistern  in  Südtirol 
auf,  studierte  in  Innsbruck,  nachdem  er  bereits  1 960 
in  den  Deutschen  Orden  eingetreten  war.  Seit  1 976 
war  er  als  Seelsorger  für  alle  katholischen  Studie¬ 
renden  Südtirols  an  den  Universitäten  Innsbruck, 
Padua  und  Trient  zuständig. 

Die  Statuten  des  1929  vom  Ritter-  in  eine  rein 
geistliche  Gemeinschaft  umgewandelten  Deut¬ 
schen  Ordens  sehen  eine  Hochmeisterwahl  alle 
sechs  Jahre  mit  der  Möglichkeit  ständiger  Wieder¬ 
wahl  vor.  Die  Neuwahl  wurde  notwendig,  weil  der 
über  achtzigjährige  sudetendeutsche  Hochmeister 
Ildefons  Pauler  nach  achtzehnjähriger  erfolgreicher 
Arbeit  sich  nicht  mehr  zur  Wiederwahl  stellte.  Die 
Wahl  Dr.  Wielands  war  insofern  eine  Überra¬ 
schung,  als  es  in  der  Ordensgeschichte  fast  unbe¬ 
kannt  ist,  daß  der  neue  Hochmeister  nicht  aus  dem 
Kollegium  des  Generalkapitels  kommt.  Der  diesmal 
Gewählte  mußte  erst  von  einer  Bergtour  geholt 
werden,  um  die  Zustimmung  zu  seiner  Wahl  zu 
geben.  Die  vor  dem  Wahlkonvent  wartenden  Jour¬ 
nalisten  hatten  schon  verwegene  Kombinationen 
angestellt,  weil  sie  nichtsahnend  so  lange  vor  ver¬ 
schlossener  Tür  ausharren  mußten. 

Das  vierzigköpfige  Generalkapitel  setzte  sichaus 
Priestern,  Schwestern  und  Familiären  aus  den  Or¬ 
densprovinzen  Bundesrepublik  Deutschland,  Ita¬ 
lien,  Österreich,  Jugoslawien  und  Belgien  zusam¬ 
men.  Verhindert  waren  die  unter  harten  Bedingun¬ 
gen  arbeitenden  Schwestern  aus  der  CSSR,  denen 
einer  der  ersten  Grüße  des  neuen  Hochmeisters 
galt. 

Im  Amt  des  Hochmeisters  wirken  die  in  Jerusa¬ 
lem,  vor  Akkon,  in  Siebenbürgen  und  dem  Ordens¬ 
staat  im  Osten  gewachsenen  Traditionen  bis  heute 
fort.  So  ist  der  Hochmeister  der  einzige  General¬ 
obere  in  der  katholischen  Kirche,  der  drei  Zweigen, 
nämlich  Brüdern,  Schwestern  und  Familiären  vor¬ 
steht.  Die  Anwesenheit  von  sieben  Ordensbrüdern 


in  vollem  Ornat  bei  den  Beisetzungsfeierlichkeiten 
für  Franz  Josef  Strauß  erinnerte  daran,  daß  auch 
Strauß  bereits  inden  sechziger  Jahrenals  Familiäre 
in  den  Deutschen  Orden  aufgenommen  worden 
war,  zu  dem  er  sich  stets  bekannt  hat. 

Nach  kirchlichem  Recht  ist  der  Hochmeister  ein 
Abt.  1200  Ordensmitglieder,  Ehrengäste  und 
Freunde  des  neuen  Hochmeisters  waren  zur  Abt¬ 
weihe  am  30.  Oktober  nach  Lana  in  Südtirol  ge¬ 
kommen.  Unter  ihnen  der  südtiroler  Landeshaupt¬ 
mann  Dr.  Silvius  Magnago.  Der  österreichische  Vi¬ 
zekanzler  Aloys  Mock  und  der  Vorsitzende  der 
Deutschen  Bischofskonferenz,  Karl  Lehmann,  hat¬ 
ten  Grußworte  geschickt. 

Die  Weihe  erteilte  der  Bischof  von  Bozen-Brixen, 
Dr.  Wilhelm  Egger.  Als  Zeichen  der  neuen  Würde 
überreichte  er  Regeln  und  Statuten  des  Deutschen 
Ordens,  Mitra  und  Hirtenstab.  Als  seinen  Wahl¬ 
spruch  verkündete  Hochmeister  Wieland:  „Veritas 
in  cruce  et  salus*,  ,1m  Kreuz  sind  Wahrheit  und 
Heil*. 

Lana,  der  Ort  von  Wahl  und  Weihe,  hat  in  der 
Geschichte  des  Deutschen  Ordens  eine  besondere 
Bedeutung.  Dort  konnte  der  von  Hitler  verbotene 
Deutsche  Orden  unbehelligt  Weiterarbeiten.  Dort 
liegen  die  Hochmeister  begraben,  seit  der  Orden 
1945  das  nordmährische  Freudenthal  verlassen 
mußte.  Sitz  des  Hochmeisters  ist  heute  Wien.  In  der 
Bundesrepublik  ist  das  Zentrum  die  Deutschor¬ 
denskommende  Frankfurt-Sachsenhausen.  Das 
Mutterhaus  der  Schwestern  liegt  in  Passau.  Der 
Orden  ist  in  der  Seelsorge  und  karitativ  tätig,  ln 
Köln  und  Regensburg  unterhält  er  eigene  Alters¬ 
heime.  In  Mergentheim,  dem  Hochmeistersitz  bis 
1809,  hat  er  ein  Krankenhaus. 

Bei  der  Abtweihe  und  damit  der  feierlichen  Ein¬ 
führung  des  neuen  Hochmeisters  in  sein  Amt  sah 
man  viele  junge  Gesichter.  Nach  einer  gewissen 
Stagnation  in  den  sechziger  und  siebziger  Jahren 
haben  jetzt  sowohl  die  Brüder  wie  die  Schwestern 
.vom  Deutschen  Haus  Mariens  in  Jerusalem* — wie 
der  Name  des  Ordens  nach  wie  vor  lautet  —  wieder 
Nachwuchs.  Norbert  Matern 
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«Um  euch  zu  beweisen,  daß  man  sie  sehr  wohl  zusammenzählen  kann“ 


Zeichnung  aus  .Die  Welt* 

Moskau: 

Gorbatschows  imperiales  Konzept 

„Die  heutige  deutsche  Situation  ist  das  Ergebnis  der  Geschichte** 

In  einer  klugen  Analyse  der  Ereignisse  und  Er-  einem  Signal  aus  Moskau  in  Richtung  Wiederver¬ 
gebnisse  des  Besuches  von  Bundeskanzler  Kohl  ln  einigung  Deutschlands  gesprochen,  doch  solches 
Moskau  (24.  bis  27.  Oktober  1988)  hat  Jörg  Kastl,  bis  zu  erwarten,  ist  Illusion,  denn  die  Umgestaltung, 

1 987  Botschafter  der  Bundesrepublik  Deutschland  Umstrukturierung,  auf  russisch  Perestroika,  betrifft 
in  Moskau,  den  Satz  geschrieben  .Gorbatschow  nurdasInnerederSowjetunion.nichtdasvonStalin 
denkt  alt’  und  diesen  Satz  auch  mehrfach  begrün-  geschaffene  und  von  Breschnew  durch  die  Ostver- 
det  träge  und  die  KSZE-Schlußakte,  von  Gorbatschow 

Eswirdzwar  jetztauchanStalinKritikgeübt.aber  Kohl  gegenüber  rühmend  erwähnte,  gefestigte  Im- 
diese  Kritik  trifft  nur  das  grausame  menschenver-  perium. 

achtende,  menschenmordende  Verhalten  im  Inne-  Die  sowjetrussische  Hegemonie  über  Rußland 
ren  der  Sowjetunion.  Soweit  es  die  außenpoliti-  und  alle  Staaten  des  Warschauer  Paktes  gehört  zur 
sehen  Erfolge  betrifft,  steht  Stalin  nach  wie  vor  auf  Staatsräson  dieses  mächtigen  Mannes,  der,  wie  uns 
hohem  Denkmalssockel.  So  geht  das  Imperium  der  die  jüngsten  Beschlüsse  des  Obersten  Sowjet  unter- 
Sowjetunion  von  Wladywostok  bis  an  die  Elbe  richtet  haben,  sowohl  der  erste  Mann  in  der  Partei 
Gorbatschow  wie  einst  Stalin  über  alles.  Der  Bun-  als  auch  im  Staat  sein  will,  also  mit  einer  riesigen 
deskanzler  bekam  dies  während  der  Tischrede  am  Machtfülle  ausgestattet,  durch  die  zusammenge- 
24.0ktoberimKremlzuhören.Gorbatschownann-  halten  werden  soll,  was  durch  die  Rote  Armee  er- 
te  es  .Realitäten*  und  .das  Ergebnis  der  Geschieh-  obert  und  bis  heute  entgegen  den  Beschlüssen  vom 
te*.  was  sich  1945  und  danach  mit  unserem  Vater-  Februar  1945  in  Jalta  von  Moskau  aus  beherrscht 
land  Deutschland  ereignet  hat.  Er  begann,  mit  wird. 

einem  Lob  auf  die  DDR,  das  freundschaftlich  gön-  Wird  indes  Perestroika  als  allgemeine  Umgestal- 
nerhaft  serviert  wurde:  .Jetzt  haben  wir  sehr  viele  tung  und  Umstrukturierung  verstanden,  wie  wir 
deutsche  Freunde.  Mit  den  Deutschen  in  der  Deut-  dies  inden  baltischen  Staaten  Litauen,  Lettland  und 
sehen  Demokratischen  Republik  verbindet  uns  fest  Estland,  wie  wir  dies  im  Konflikt  zwischen  Aserbeid- 
die  Gemeinsamkeit  der  Gesellschaftsordnung  und  schan  und  Armenien  wegen  Nagorni  Karabach 
der  sozialistischen  Zielsetzungen.  Wir  sind  Genos-  erleben,  melden  sich  zentrifugale  Kräfte  zu  Wort, 
sen  und  Verbündete.*  Auch  West-Berlin  wurde  in  gibt  es  lebhafte  Anzeichen  einer  nationalen  Selbst- 
demselben  Atemzug  mitgenannt:  .Dabei  gehen  wir  bestimmung  als  Opposition  gegen  das  sowjetische 
davonaus,  daß  der  besondere  Status  der  Stadt  uner-  Imperium,  gegen  Gorbatschow  und  sein  altes  Den- 
schütterlich  bleibt.*  Gorbatschow  weiter:  .Über  die  ken.  Darum  darf  gefragt  werden,  inwieweit  es  Gor- 
sogenannte  deutsche  Frage  habe  ich  in  der  letzten  batschow  gelingen  kann,  Perestroika  zu  dividieren 
Zeit  mehrmalsgesprochen.  Die  gegenwärtige Situa-  zwischen  der  Wahrung  des  von  Stalin  überkomme- 
tion  ist  das  Ergebnis  der  Geschichte.  Versuche,  das  nen  Imperiums  und  einem  parteilichen  und  wirt- 
von  ihr  Geschaffene  umzustürzen  oder  miteiner  un-  schaftlichen  Neubeginn.  Es  fehlt  bis  zur  Stunde  am 
realistischen  Politik  zu  forcieren,  aind  ein  unkalku-  Mut,  den  ganzen  Stalin  zu  verurteilen  und  zu  ver¬ 
lierbares  oder  gefährliches  Unterfangen.*  dämmen,  also  auch  denjenigen,  der  das  sowjetische 

Bis  zu  diesem  Zeitpunkt  haben  viele  bei  uns  von  Riesenreich  geschaffen  hat  Dr.  Herbert  Hupka 
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Ems  ÖOptotftnblail 


Geistige  Welt 


Eine  Begegnung  mit  dem  Begriff  .Heimat* 
offenbart  schnell,  daß  es  keine  verbindli¬ 
che  Definition  dieses  äußerst  komplexen 
Begriffes  gibt.  Alle  bisherigen  Definitionen 
haben  aber  einen  Tatbestand  als  für  die  Hei¬ 
mat  unverzichtbar  herauskristallisiert:  Hei¬ 
mat  ist  ohne  ein  den  Menschen  tragendes 
Fundament  nicht  denkbar.  Heimat  braucht 
zunächst  einen  Boden,  einen  Raum,  eine  Land¬ 
schaft  als  Grundvoraussetzung  für  die  Ent¬ 
wicklung  eines  .Wurzelgefühls',  denn,  so 
Papst  Pius  XII.,  .der  Mensch,  so  Gott  ihn  will 
und  die  Kirche  ihn  umfängt,  wird  sich  ohne  Bo¬ 
denständigkeit  und  Überlieferung  nie  in  Raum 
und  Zeit  verwurzelt  fühlen*. 

Der  Mensch  lebt  und  bewegt  sich  in  einem 
Raum-Zeit-Kontinuum  und  dazu  gehört  es¬ 
sentiell  die  .Bodenständigkeit“.  Dies  ist  mit  Si¬ 
cherheit  keine  Verbannung  zur  Unbeweglich¬ 
keit,  das  wäre  absolut  unrealistisch,  und  dazu 
war  der  Mensch  selbst  zu  lange  Jäger  und  No¬ 
made,  aber  es  ist  ein  Hinweis  darauf,  daß  Gott 
die  Heimat,  die  er  dem  Bruder  gibt,  durch  seine 
Gebote  schützt.  Dazu  Paul  Bommersheim:  .Ihr 
Raub  ist  Frevel.  Der  Mensch  hat  auf  Erden  ein 
Recht  darauf,  daß  seine  Heimat  geachtet  wird. 
Nur  Gott  kann  sie  nehmen“,  denn  .die  Heimat 
ist  im  Endlichen,  Weg  in  Richtung  des  Unend¬ 
lichen.“  Es  ist  aber  auch  ein  ernster  Hinweis 
darauf,  daß  der  Mensch  nicht  nur  eine  skalare 
Größe,  eine  Verschiebemasse  darstellt  zwecks 
optimalen  Funktionierenseiner  Gesellschafts¬ 
form.  Was  schon  früh  seitens  der  Theologie 
vorgeworfen  wird,  ist,  daß  das  moderne  Leben 
weithin  ein  .heimatloses  Leben“  sei,  denn  die 
.Lebensformen’  zwängen  den  heutigen  Men¬ 
schen  vielfach  zur  .Heimatlosigkeit“.  Da  die 
.Notwendigkeit  der  soziologischen  und  psy¬ 
chologischen  Heimat“  nur  eine  .Offenbarung 
des  metaphysischen  Heimatbedürfnisses  des 
Menschen“  sei,  so  würde  ein  Verlust  des  Ge¬ 
fühls  für  die .  Jetzt-Heimat"  auch  das  Bedürfnis 
nach  der  .Letzt-Heimat’  mindern  und  umge¬ 
kehrt.  Da  der  Glaube  wesentlich  auch  ge¬ 
meinschaftlich  praktiziert  wird,  bedeutet  ein 
Verlust  an  Gefühl  für  den  Raum  gleichzeitig 
einen  Verlust  an  Gemeinschaft  und  damit 
möglicherweise  an  Religiosität,  denn  Heimat 
ist  aus  theologischer  Sicht  immer  gleichzeitig 
ein  sozialer  Beziehungsraum.  Auch  Eduard 
Spranger  deutet  das  Heimaterlebnis  als  ein 
ausgesprochen  naturreligiöses  Erlebnis:  In 
dem  Heimaterlebnis  schwingt  etwas  tief  Reli¬ 
giöses  mit,  auch  bei  dem,  der  es  sich  nicht  ein¬ 
gestehen  will,  und  wenn  wir  von  jemandem 
sagen:  er  habe  keine  Heimat,  so  ist  das  unge¬ 
fähr  so  viel,  als  ob  wir  sagten:  Sein  tiefes  Dasein 
habe  keinen  Mittelpunkt. 

Der  Boden  bildet,  zumindest  im  affektiven 
Sinne,  einen  Grundbestandteil  jeder  Heimat¬ 
definition,  denn  .bei  jedem  Volk  hängt  die  un¬ 
geheure  Mehrheit  an  dem  Boden,  den  ihre 
Vorfahren  gepflügt  und  gegen  Angreifer  ver¬ 
teidigt  haben“.  Heimat  ist  daher  einer  der. hei- 


Die  Bedeutung  des  Bodens 


ligsten  Werte“,  die  der  Mensch  auf  Erden  hat 
und  darf  als  .das  urtümlich  bergende  und  tra¬ 
gende  Stück  Welt  empfunden'  werden.  Zur 
Heimat  gehört  jedoch  nicht  nur  die  objektiv 
vorhandene,  sondern  die  subjektiv  erlebte 
Natur  bis  zu  erlebten  besonderen  Wetterphä¬ 
nomenen.  Auf  die  Frage:  Woraus  besteht  der 
Begriff  Heimat?,  antwortete  Raoul  H.  Franf e: 
Sind  es  nur  die  liebgewonnenen  Menschen, 
mit  denen  uns  gemeinsame  Herkunft  und 
Sprache  verbindet,  die  Erlebnisse  der  Jugend, 
die  Freundschaften  und  gemeinsamen  Ideen? 
Gewiß,  auch  sie  tragen  dazu  bei,  dem  heimatli¬ 
chen  Ort  einen  Platz  im  Herzen  zu  sichern. 
Aber  das  ist  nicht  alles.  Hängt  man  fern  der 
Heimat  seinen  Erinnerungen  nach,  dann  stei¬ 
gen  auch  andere,  fast  immer  steigen  sogar  zu¬ 
erst  andere  Bilder  auf.  Man  erinnert  sich  vieler, 
das  Herz  bewegender  Stimmungen,  an  frische 
Wintermorgen,  die  blitzend  und  eisstarrend 
das  Blut  in  die  Wangen  trieben,  an  Sommer- 
sternennächte  und  verträumte  Sonnenstun¬ 
den.  Nie  zogen  die  Wolken  so  schön  wie  in  der 
Heimat,  nirgend  blühten  die  Bäume  so  reich 
und  duftend,  niemals  war  das  Leben  so  voll 
Erwartung,  Sehnsucht  und  Befriedigung  zu¬ 
gleich. 

Wir  müssen  anerkennen,  daß  es  keine  Form 
der  Verfügung  über  die  äußere  Natur  gibt, 
durch  die  nicht  gleichzeitig  auch  über  den 
Menschen  selbst  verfügt  würde.  Um  bei  sol¬ 
chen  Verfügungen  das  dem  Menschen  und  der 
Natur  gemäße  Maß  zu  bewahren,  bedarf  es  der 
.Rückbesinnung  auf  den  Ursprung  von  Reli¬ 
gion,  Mystik  und  damit  —  die  Metaphysik" 
(Günter  Rohrmoser). 

Unter  dem  Banner  des  Rationalismus  und 
Materialismus  sucht  der  moderne  Mensch  im 
.Garten  der  Natur’  nicht  allein  nach  Erkennt¬ 
nis  ihrer  Gesetze,  um  danach  sein  Leben  rei- 
vpt.  vollendeter,  kontemplativer  und  harmo¬ 


nischer  gestalten  zu  können,  sondern  eher 
nach  .goldenen  Früchten“,  die  seine  Genuß¬ 
sucht  befriedigen  und  ihm  Herrschaft  über  die 
Natur  verleihen.  Es  sieht  ganz  so  aus,  als  werde 
der  Mensch  sich  nicht  vor  der  Nemesis  seiner 
dämonischen  materiellen  Macht  und  Habgier 
bewahren  können,  wenn  er  seine  Haltung  zur 
Biosphäre  nicht  grundlegend  ändert.  Wenn 
die  Biosphäre  aufhörte,  Heimat  des  Lebens  zu 
sein,  würde  die  Menschheit,  soviel  wir  wissen, 
ausgelöscht  werden  und  mit  ihr  jede  andere 
Form  des  Lebens. 

Wie  bereits  Theoderich  Kampmann  her¬ 
auskristallisierte,  liegen  die  .verborgenen 
Wurzeln  gegenwärtiger  Heimatlosigkeit*  in 
einer  Jahrhunderte  währenden  Entwicklung, 
in  der  .das  Zusammen  von  Himmel  und  Erde 
zerriß,  das  Miteinander  von  Diesseits  und 
Jensseits  zerbrach“.  —  .Die  Erde  hört  auf, 
Wohnstatt  zu  sein,  wenn  der  Himmel  aufhört, 
Himmel  zu  sein . . .  Und  der  Mensch  findet  den 
Himmel  nicht,  wenn  er  die  Erde  verliert . . .  Wir 
gewinnen  oder  verlieren  immer  beides,  den 
Himmel  und  die  Erde.  Wer  die  Erde  verachtet, 
spottet  des  Himmels.  Wer  den  Himmel  preis¬ 
gibt,  verdirbt  die  Erde.“  So  ist  denn  auch  die 
.Heimatvertreibung  im  letzten  Grunde  das 
Werk  von  Mächten,  denen  Himmel  wie  Erde 
aufhörten,  Heimat  zu  sein.“  Für  die  Kirche  gilt 
nicht  nur  „unsere  Heimat  ist  im  Himmel'  (Phil. 
3, 20),  sondern  auch,  wie  Papst  Pius  XII.  in  der 
Enzyklika  „Summi  pontificatus“  hervorhebt, 
.Bodenständigkeit  und  Verwurzeltsein  mit 
den  ererbten  Überlieferrungen  sind  unent¬ 
behrlich  für  die  gesunde  Lebensentfaltung  des 
Menschen“.  Daraus  ergibt  sich  als  Schlußfol¬ 
gerung:  Heimat  ist  ein  raumgebundenes  und 
stabiles  soziales  Ganzes.  Heimat  wird  so  zum 
.die  ganze  leibseelische  Individualität  des 
Menschen  bergenden  Lebensraum,  zur  wirkli¬ 
chen  Heimat“.  Die  zerortete  Territorialität  ist 
also  eine  conditio  sine  qua  non  für  jeden  wirk¬ 
lichen  Heimatbegriff,  woraus  Max  Thürkauf 
den  logischen  Schluß  zieht:  Im  verwirklichten 
Christentum  werden  keine  Menschen  aus 
ihrer  Heimat  vertriebenen,  weil  andere  ihr 
Land  erobern. 

Das  territoriale  Heimatrecht  in  der  Form  zu 
mißachten,  daß  bei  Eroberungen  nahezu  ganze 
Volksstämme  von  ihrer  Heimatscholle  ver¬ 
trieben  werden,  das  blieb  der  Neuzeit  Vorbe¬ 


halten  und  ist  in  der  Tat  „das  Werk  von  Mäch¬ 
ten,  denen  Himmel  wie  Erde  aufhörten,  Hei¬ 
mat  zu  sein“.  Dies  kann  nur  gutheißen,  prakti¬ 
zieren  und  akzeptieren,  wer  den  Menschen  zu 
einem  Stück  Materie  reduziert  hat.  Materia¬ 
lismus  in  Kombination  mit  vulgärem  nationa¬ 
listischen  Sozialdarwinismus  sind  die  geistig¬ 
philosophische  Basis  solchen,  die  Ehrfurcht 
vor  dem  menschlichen  Leben  mißachtenden, 
Tuns.  So  stellten  auch  die  Vertriebenen  un¬ 
mißverständlich  fest:  „Wir  haben  unsere  Hei¬ 
mat  verloren.  Heimatlose  sind  Fremde  auf  der 
Erde.“  Gott  hat  die  Menschen  in  ihre  Heimat 
hineingestellt.  Den  Menschen  mit  Zwang  von 
seiner  Heimat  trennen,  bedeutet  ihn  im  Geiste 
töten.  Vertreibung  und  damit  Vernichtung  der 
Bodenständigkeit  sind  anmaßende  Eingriffe  in 
die  Schöpfungsordnung,  sie  sind  ein  Unrecht, 
und  daher  haben  auch  die  Vertriebenen  wie 
die  Flüchtlinge  „das  Recht,  zu  ihren  Wurzeln  in 
ihr  Heimatland  zurückzukehren,  das  seiner¬ 
seits  das  Recht  auf  nationale  Souveränität, 
Unabhängigkeit  und  Selbstbestimmung  hat.“ 

Nach  einem  ersten,  approximativen  Defini¬ 
tionsansatz  könnte  die  sehr  komplexe  Glei¬ 
chung  Heimat  verkürzt  dargestellt  werden  als: 
Heimat  ist  Bodenständigkeit,  ist  Wurzelge¬ 
fühl,  ist  Territorialanspruch.  Rechtlich  ließe 
sich  aus  diesem  provisorischen  Heimatbegriff 
die  Folgerung  ziehen:  Jeder  Mensch  hat  das 
Recht,  wieder  an  seinen  Ursprungsort,  in  seine 
angestammte  Heimat  zurückzukehren,  um 
den  Wurzeln  wieder  Nährboden  zu  geben,  die 
sein  Wesen  prägen.  Jeder  hat  auch  die  Frei¬ 
heit,  den  Ort  seines  Ursprungs  zu  verlassen, 
um  in  die  Weite  zu  wachsen.  Dies  ist  eine  abso¬ 
lut  defensive  Begriffsdefinition  von  Heimat, 
und  es  existieren  keinerlei  „unheimliche  An¬ 
zeichen“  dafür,  daß  über  das  inzwischen  gän¬ 
gige  Muster  „Suche  nach  Heimat“  gleich 
„Suche  nach  Identität“  aus  der  „Heimatbewe¬ 
gung  ein  neuer  Nationalismus  entstehen  kann, 
der  natürlich  irrealistische  Züge  trägt“,  wie  es 
Wilfried  von  Bredow  befürchtet.  Diese  Unter¬ 
stellung  ist  eine  Offenbarung  einer  absolut  in¬ 
humanen,  menschenfeindlichen  Geisteshal¬ 
tung,  denn  das  Recht  auf  die  Heimat  ist  im  wei¬ 
teren  Sinne  ein  Recht  auf  Leben,  auf  ein  erfüll¬ 
tes  Leben  und  nicht  ein  bloßes  Dahinvegetie¬ 
ren  in  der  Fremde,  im  Elend. 


Der  von  der  Industriegesellschaft  ausge¬ 
hende  Druck  zur  Beweglichkeit  fördert  die 
Mentalität  des  „ubi  bene,  ibi  patria".  Wer  das 
„ubi  bene*  singt,  scheut  aber  im  Grunde  so¬ 
wohl  die  Mühe,  eine  Heimat  zu  bauen,  wie  die, 
eine  solche  zu  bewahren  und  zu  besitzen.  Es  ist 
darum  im  wesentlichen  ein  zehrender  und 
kein  schöpferischer  Mensch;  er  ist  der  T yp  des 
Heimatlosen,  eines  Zaungastes  der  Welt. 
Hermann  Hesse  hat  ihn  wie  folgt  beschrieben: 
„Noch  einmal  liebe  ich  alsdie  Heimatliche  mit 
verstärkter  Innigkeit,  weil  es  zum  Abschied  ist 
Morgen  werde  ich  andere  Dächer,  andere  Hüt¬ 
ten  lieben...  Denn  ich  bin  ein  Nomade,  kein 
Bauer.  Ich  bin  ein  Verehrer  der  Untreue,  des 
Wechsels,  der  Phantasie.“ 

Konzentriert  sich  das  Denken  der  Men¬ 
schen  auf  die  elementaren  Ordnungen  ihres 
terrestrischen  Daseins,  so  ist  die  Heimat  als 
Heimatlandschaft  „erdhaft  und  auf  die  Erde 
bezogen“  (Carl  Schmitt).  Auch  Immanuel  Kant 
weist  nach,  daß  die  erste  Erwerbung  einer 
Sache  keine  andere  als  die  des  Bodens  sein 
könne.  Die  Landnahme  ist  somit  ein  „rechts¬ 
begründender  Ur-Akt",  und  in  ihr  wird  der 
Nomos  sichtbar,  mit  dem  ein  „Volk  seßhaft 
wird,  d.h.  sich  geschichtlich  verortet  und  ein 
Stück  Erde  zum  Kraftfeld  einer  Ordnung  er¬ 
lebt“.  Obigeich  die  Menschheit  weitestgehend 
seßhaft,  verortet  und  damit  beheimatet  ist, 
wird  die  Beheimatung  zunehmend  weniger 
akzeptiert,  was  dem  20.  Jahrhundert  die  Cha¬ 
rakterisierung  als  .neues  Zeitalter  der  Mas¬ 
senwanderung“  eingebracht  hat.  Dies  ist  auch 
eine  Bestätigung  des  Phänomensder  Entfrem¬ 
dung  des  Menschen  von  der  Erde,  das  aller- 
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dings  nicht  allein  .im  Wesen  des  menschli¬ 
chen  Vermessungsvermögens“  begründet 
liegt,  den  .Globus  in  unsere  Wohnungen“  zu 
bringen  und  Entfernungen  durch  technische 
Erfindungen  zusammenschrumpfen  zu  lassen. 
Außerdem  ist  es  nicht  vollständig  durch  die 
.Enteignung  und  damit  die  Entfremdung  be¬ 
stimmter  Bevölkerungsschichten  von  der 
Welt",  denn  damit  wird  zwar  der  Entzug  von 
Eigentum,  aber  nicht  die  Massenzwangswan¬ 
derung  und  Vertreibung  von  Menschen  aus 
ihrer  Heimat  erklärbar. 

Da  sowohl  die  drohende  Zerstörung  unserer 
menschlichen  Daseinsgrundlagen  als  auch  die 
Vertreibung  beziehungsweise  deren  Sanktio¬ 
nierung  weltweite  Phänomene  darstellen, 
müssen  die  tieferen  Gründe  geistiger  Natur 
sein  und  in  geistigen  Strömungen  unserer  Zeit 
gesucht  werden.  Nach  Renaissance  und  Refor¬ 
mation,  nach  den  Stationen  der  Aufklärung 
mit  ihrem  Rationalismus  und  der  Säkularisie¬ 
rung  ist  eine  akzelerierende  allgemeine  Ideo- 
logisierung  des  Denkens  festzustellen.  Wir 
leben  in  einer  Zeit  der  Hochblüte  der  Sozial¬ 
utopien.  Die  Besonderheit  utopischen  Den¬ 
kens  ist  es,  daß  es  „keine  Bindung  an  die  Wirk¬ 
lichkeit  und  damit  an  den  Raum“  zuläßt,  wie 
Lothar  Bossle  feststellt:  „Es  strebt  keinen 
Topos  an.“  In  natura  ist  der  mit  Leben  er¬ 
füllte  Raum  eine  ganz  konkrete  Begriffs¬ 
einheit.  „Der  Mensch  ist  in  den  Raum  ein¬ 
gebunden,  ja,  Raumbesitz  heißt  Bindung;  er  ist 
eine  Fessel,  er  kann  dem  Menschen  ein  unent¬ 
rinnbarer  Käfig  sein.  Der  Ausbruch  aus  einem 
Raum  bedeutet  nicht  schon  die  Neugewin¬ 
nung  eines  Raumes,  sondern  oftmals  Heimat- 
und  Wurzellosigkeit.“  Auch  das  freiwillige 
Verlassen  des  Heimatraumes  und  das  einer 
fremden  Gesellschaft  direkte  Ausgesetztsein 
verursachen  im  allgemeinen  ein  störendes  Ge¬ 
fühl  der  Desorientierung  und  Hilflosigkeit,  das 
„Kulturschock“  genannt  wird. 

Das  aus  einem  Heimweh  heraus  geborene 
Fernweh  vieler  Intellektueller  produziert 
permanent  immer  abstraktere  Gesellschafts¬ 
modelle  mit  einem  imaginären,  weil  absolut 
gutem,  rationalem  und  funktionalem  anstatt 
des  realen,  unvollkommenen  Menschen.  Die 
Flucht  vieler  in  die  Utopie  ist  häufig  Flucht  vor 
der  konkreten  Verantwortung,  denn  „was  zu 
wissen  not  tut,  ist  dies:  daß  wir  ans  Fernste 
nicht  rühren  können,  wenn  wir  dem  Nächsten 
die  Solidarität,  Loyalität  und  Aufopferung 
entziehen“  (Paul-Ludwig  Weinacht). 

Nach  dem  Menschen  fragen  heißt  also  auch 
nach  der  Heimat  fragen,  denn  so  wie  der 
Mensch  voller  Rätsel  steckt,  so  steckt  auch  die 
Heimat  voller  Rätsel.  Ein  theoretisch-abstrak¬ 
tes  Menschenbild  bedingt  ein  ebenso  fremdes 
Heimatbild.  Die  Heimat  verliert  ihre  Bedeu¬ 
tung  als  „Ort  des  tiefsten  Vertrauens,  der  tief¬ 
sten  Ruhe,  den  Ort,  der  die  Ruhe  des  Vertrau¬ 
ens  schenkt“,  der  Mensch  wird  entwurzelt, 
denn  Heimat  gehört  für  den  unkomplizierten, 
nicht  durch  den  Intellekt  verwandelten  Men¬ 
schen  zu  dem  Wichtigsten,  was  die  Welt  ihm 
bieten  kann.  Heimat  ist  der  einzige  Raum,  in 
dem  sich  die  Frage  „Wohin  gehöre  ich?“  nicht 
stellt 
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Abtreibungspille  zurückgezogen 

Die  umstrittene  Abtreibungspille  „Mifepri- 


Hochschule: 

Die  deutschen  Studenten  sind  zu  alt 

Die  Studiendauer  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  ist  immer  noch  viel  zu  lang 


stone“  des  französischen  Pharma-Herstellers  . .  ,  ,  .  ,  ,  ,  .  .  #Jt  ,  _  . .  .  „i,r.,nHPn  und  Studierenden  zu  einer  fortschrei- 

Roussel-Uclaf  ist  nach  heftigen  Protesten  vor  den  deutschen  Hochschulen  wird  zu  lange  Im  wesentlichen  sind  dafür  zwei  Faktoren  ver-  Lehrenaen  Immer  Spezia|the 

allem  der  katholischen  Kirche  vom  Markt  ge-  studiert.  Auch  vor  dem  Hintergrund  des  für  1 992  antwortlich^  ,  ,  .  men  werden  vermittelt,  ohne  daß  z.  B.  gleichzeitig 

_ .  r nx  c.  -r  beschlossenen  EG-Bmnenmarktes  sind  die  lange  1.  der  spate  Studienbeginn  deutscher  Studenten  menweiucu  '  ^«ranfhin  fthomrAf# 

nominen  worden.  Die  Firma,  eine  Tochter  der  Studiendauer  und  das  damit  verbundene  .hohe“  (Durchschnittsalter  21,6  Jahre)  als  Folge  der  —  die  bisher  gelehrten 

Hoechst  AG,  begründete  die  Entscheidung  Berufseintrittsalter  deutscher  Universitätsabsol-  mindestens — 1 3jährigen  Schulzeit  und  der  sich  werden,  ob  sie  noc  s  ciänHioo  Konferenz  rf«>r 

mit  der  .Aufregung  eines  Teils  der  öffentlichen  venten  besorgniserregend,  denn  die  Universitäts-  beim  männlichen  Studenten  anschließenden  Ab-  Im  Oktober  1 9»»  hat  die  Man  ai  ge  »vonierenz  aer 

Meinung*.  So  seien  in  den  USA  alle  Produkte  absolventen  der  anderen  EG-Länder  sind  wesent-  leistung  von  Wehr-  oder  Zivildienst.  Kultusminister  wichtige  sr  ° .  .  ‘  f 

des  Herstellers  von  einem  Boykott  bedroht  lieh  jünger.  Während  deutsche  Universitätsabsol-  2.  die  langen  Studiendauern  (im  Durchschnitt  —  Maßnahmen  zur  er  ß  ' 

gewesen.  ventenimDurchschnitterstmit28,3JahrenihreBe-  6,9  Jahre),  denen  sich  oft  noch  eine  mehrmonatige  tion  und  Beratung  der  S  u  len  ß 

rufslaufbahn  beginnen,  liegt  das  Durchschnittsalter  Suchphase  nach  der  Abschlußprüfung  bzw.  Warte-  ten; 
i  z.  B.  von  Absolventen  britischer  Universitäten  ge-  zeiten  auf  die  Referendarausbildung  änschließen.  —  der  inhaltlichen  Ausgesta  g 

genwärtig  bei  knapp  23  Jahren.  Die  Anzahl  der  Prüfungsleistungen  für  Zwischen-  und  der  ,*Vdl®1“°£*1 A^scesLritunffderPrtfuniren 

Das  bedeutet  für  1992:  Jüngere  Hochschulab-  und  Abschlußexamen  ist  derzeit  noch  nicht  festge-  “ 
solventen  aus  den  Nachbarländern  werden  auf  den  legt.  Die  Prüfungsphasen  sind  zu  lang,  weil  es  oft-  «nd  zurStraffungdes  Prufungs  Studium 

deutschen  Arbeitsmarkt  drängen,  denn  wir  zahlen  mIls  keine  Begrenzung  der  Wiederholungsmög-  Sc^a,‘un«  ^funasordn^en  würden 

gute  Gehälter  und  haben  die  kürzesten  Arbeitszei-  iichkeiten  gibt  und  gesetzliche  Regelungen  für  die  ,  Einheitliche  Diplomprufungsordnungen  wurden 

ten.  Außerdem  ist  es  bei  uns  vielfach  üblich,  das  Le-  Zejten  zwischen  den  einzelnen  Prüfungsphasen  lestgeiegt.  ninlomArheiten  «,11 

«j«.  •-  f'» rt  w-rts?  ffifssÄs" 

haben  sich  inoffizielle  .Vorlaufzeiten  eingebur-  Uhr  1009  ahop 

Überwachung  der  Bearbeitungszeit  derzeit  noch  ™Sminister  für  erforderlich,  die  Konkurrenzfä¬ 
higkeit  der  deutschen  Hochschulabsolventen  in¬ 
nerhalb  Europas  durch  kürzere  Studienzeiten  zu  si¬ 
chern.  Dies  erfordert  rasches  Handeln. 

_  Die  Reduzierung  der  Lehrinhalte,  der  fachange- 

für  die  Anmeldung  zur  Prüfung.  messene  Studienaufbau  und  geeignete  Studien¬ 

beruflicher  Verantwortung,  zur  Familiengründung  Überlaufene  Seminare,  zu  geringe  Möglichkei-  und  Prüfungsorganisationen  sind  langfristig  die 
und  zur  materiellen  Unabhängigkeit  gegeben  sein,  ten  der  individuellen  Betreuung  aufgrund  der  wichtigsten  Maßnahmen  zur  Kürzung  der  Studien- 
Ausbildungs-  und  Lebensarbeitszeit  müssen  in  hohen  Studentenzahlen  und  fehlende  Labor-  und  dauer. 

einem  sinnvollen  Verhältnis  zueinander  stehen.  Praktikumsplätze  führen  zu  einem  .inneren  Nume-  Es  ist  keine  Frage:  Die  überlangen  und  langen 
Eine  Verlängerung  der  Bildungsjahre  bei  gleichzei-  nis  clausus“.  (Derzeit  studieren  1 ,4  Mio.  Studenten  Studiengänge  müssen  verkürzt  werden,  und  zwar 
tiger  Verkürzung  des  Erwerbslebens  ist  paradox,  an  bundesdeutschen  Hochschulen.)  rigoros.  Der  Abschluß  mit  25  Jahren  ist  anzustre- 

Das  Prinzip  der  Freizügigkeit  in  Lehre  und  Studium  Bei  der  Forschungs-  und  Studienfreiheit  führt  die  ben.  Nur  Ausnahmen  dürfen  hier  die  Regel  bestäti- 

.  ‘  . . .  *  Hans  Edgar  Jahn 


Ostgebiete  „nicht  ehemalig“ 

Schlesien,  Pommern  und  Ostpreußen 
sind  nach  Überzeugung  des  baden- 
württembergischen  Kultusministers 
Gerhard  Mayer-Vorfelder  immer  noch 
.deutsche  Ostgebiete*  und  nicht  .ehe¬ 
malige  deutsche  Ostgebiete*.  Daran  än¬ 
dern  auch  die  Ostverträge  von  1970 
nichts,  bekräftigte  der  Minister  jetzt  in 
einer  Antwort  auf  die  SPD-Landtags- 
f raktion,  die  diese  Auffassung  heftig  kri¬ 
tisiert  hatte.  Der  Minister  sagte,  seine 
Haltung  werde  von  der  Landesregie¬ 
rung  .voll  gebilligt*.  Er  berief  sich  unter 
anderem  auch  auf  das  Bundesverfas¬ 
sungsgericht.  Dieses  hatte  im  Juli  1975 
entschieden,  es  gehe  aus  den  Ostverträ- 
gen  nicht  hervor,  daß  Deutsche,  die  im 
heutigen  Polen  leben,  ihre  alte  Staats¬ 
angehörigkeit  verloren  hätten  oder  daß 
die  Gebiete  östlich  von  Oder  und  Neiße 
aus  der  rechtlichen  Zugehörigkeit  zu 
Deutschland  entlassen  und  der  Sowjet¬ 
union  und  Polen  endgültig  unterstellt 
worden  seien.  Die  Verträge  seien  ledig¬ 
lich  eine  .Konkretisierung  des  Gewalt¬ 
verzichts*,  so  der  Minister.  Diese  Auf¬ 
fassung  werde  auch  von  der  Bundesre¬ 
gierung  geteilt. 

Der  Minister  begründete  auch, 
warum  er  die  deutsch-polnischen 
Schulempfehlungen  nicht  akzeptiere. 
Solange  in  polnischen  Schulbüchern  der 
Hitler-Stalin-Pakt  verschwiegen  und 
die  Vertreibung  von  Millionen  als  .Be¬ 
völkerungstransfer*  bezeichnet  werde, 
werde  sich  an  dieser  Haltung  nichts  än¬ 
dern.  Siegfried  Röder 


ger.*  (Bundesminister  Möllemann). 

Die  {»litische  Forderung  nach  einer  _  _ _ _ _ 

der  Studienzeiten  ist  naheliegend,  aber  auch  vielen  nicht  in  der  “Lage  sind.  Prüfungsrechtliche  Vor- 
Mißverständnissen  ausgesetzt.  Es  geht  dabei  nicht  Schriften,  die  eine  Straffung  des  Prüfungsverfahrens 
primär  um  eine  Kostensenkung  im  Bildungswesen,  bewirken  sollen,  werden  allzuoft  nicht  beachtet. 

Benötigt  wird  eine  zwingende  zeitliche  Regelung 

bensjahr  müssen  die  Möglichkeiten  zur  Übernahme 


kann  nicht  bedeuten,  beliebig  lange  zu  studieren,  zu  starke  Betonung  der  Wahlmöglichkeiten  bei  gen. 

Es  muß  wieder  verstärkt  ins  Bewußtsein  gerufen 
werden,  daß  ein  Studienabschluß  immer  eine  Art 
Studienabbruch,  wenn  auch  ein  qualifizierter,  ist. 

Im  Sinne  lebenslangen  Lernens  wird  deshalb  die 
vierte  Säule  unseres  Bildungswesens,  die  Weiter¬ 
bildung,  immer  wichtiger.  Auch  die  Hochschulen 
werden  sich  in  Zukunft  noch  stärker  für  die  Weiter¬ 
bildung  öffnen. 

Den  Tendenzen  vieler  Studenten,  längere  Stu¬ 
dienverweildauern  in  Kauf  zu  nehmen,  um  durch 
eine  gestreckte  Examensphase  bessere  Noten  oder 
Zusatzqualifikationen  zu  erreichen,  müssen  die 
Hochschullehrer  entgegentreten.  Längere  Stu¬ 
dienzeiten  führen  nicht  zu  besseren  Noten;  dies 
haben  Untersuchungen  ergeben. 

Für  das  Beschäftigungssystem  gilt:  Die  Diskre¬ 
panz  zwischen  dem  generellen  Wunsch  nach  jün¬ 
geren  Berufsanfängem  und  den  überhöhten  Anfor¬ 
derungen  bei  der  Einstellungspraxis  muß  aufgeho¬ 
ben  werden.  Leistungen  und  Noten  müssen  immer 
auch  in  der  Relation  zu  der  Zeit  gesehen  werden,  die 
für  ihr  Erreichen  benötigt  wurde. 

Warum  beenden  deutsche  Studenten  ihr  Stu 
dium  so  spät? 


Volle  Hörsäle  —  Lange  Studiendauer 


Beten  ist  unbezahlbar 


Foto  Archiv 


Beten  ist  nicht  mit  Geld  zu  bezahlen.  Zu  die¬ 
sem  Urteil  gelangte  das  Oberlandesgericht 
Celle  in  einem  Prozeß  um  den  .Verdienstaus¬ 
fall“  eines  Benediktiner-Mönchs  nach  einem 
Verkehrsunfall.  Dieser  wollte  1 2  400  DM  Ent¬ 
schädigung,  weil  er  ein  Jahr  lang  wegen  der 
Unfallfolgen  nicht  die  Klosterorgel  spielen  und 
den  Garten  bestellen  konnte.  Doch  die  Richter 
lehnten  ab:  Nach  ihrer  Ansicht  sind  Beten  und 
das  Halten  der  Messe  die  wichtigsten  Aufga¬ 
ben  des  Mönchordens.  Beides  sei  finanziell 
nicht  zu  bewerten.  Schließlich  sei  der  Mönch 
zu  unentgeltlicher  Arbeit  verpflichtet. 

Soziales: 


Tagung: 

Eine  Versöhnung  mit  den  Völkern  in  der  Sowjetunion 

Die  Evangelische  Akademie  Tutzing  bringt  römisch-orthodoxe  und  evangelische  Kirche  unter  ein  Dach 


Beim  Besuch  einer  Gruppe  des  Evangelischen  war  das  Abkommen  nach  langwierigen  Verhand- 
Bildungswerkes  in  dem  russischen  Städtchen  Sus-  lungen  unterschriftsreif.  Es  wurde  von  den  Bürger- 
dal  kam  es  vor  Jahren  im  Haus  des  dortigen  rus-  meistern  unterzeichnet.  Die  Vertreter  der  russisch- 


sisch-orthodoxen  Archimandriten  Valentin  zu  er 
sten  Gesprächen  übereine  Städtepartnerschaft  Sus 


orthodoxen  wie  der  evangelischen  Kirche  beider 
Orte  sind  engagiert  mit  dabei,  um  die  Städtepart- 


Hilfe  für  Bundeswehr-Familien 


dal— Rothenburg  ob  der  Tauber,  ln  diesem  Jahre  nerschaft  mit  echtem  Leben  zu  erfüllen. 

So  lag  es  für  die  Evangelische  Akademie  Tutzing 
nahe,  ihre  Tagung  .Versöhnung  mit  den  Völkern 
der  Sowjetunion*  in  die  Evangelische  Tagungsstät- 
te  Wildbad  bei  Rothenburg  o.  d.  T.  zu  legen. Tn  An- 
LniMiliAM  Wesenheit  von  Archimandrit  Valentin  und  einer 


Die  ganze  Last  der  Vergangenheit  kam  den  Ta¬ 
gungsteilnehmern  auch  bei  dem  jüngst  mit  einem 
sowjetischen  Preis  bedachten  russischen  Film 
.Komm  und  siehe“  zum  Bewußtsein.  Was  dort  dra¬ 
matisch  gestaltet  war,  belegte  der  Freiburger  Mili¬ 
tärhistoriker  Dr.  Rolf-Dieter  Müller  mit  harten  Zah¬ 
len:  31  Millionen  Sowjetbürger  sollten  nach  den 
Vorstellungen  Hitlers  verhungern.  Die  dadurch 
.gesparten  Lebensmittel  sollten  den  durch  den 
langen  Krieg  unruhig  gewordenen  Deutschen  zugu¬ 
te  kommen.  Angesprochen  wurde  auch  die  interna- 


Mit  Benefizkalcnder  unterstützen  Künstlerinnen  Sorgenkinder 


.Künstlerinnen  für  Kinder“  heißt  ein  Kalender  für 
das  Jahr  1989,  den  elf  Malerinnen  und  eine  Bild¬ 
hauerin  Elfie  Wömer,  der  Ehefrau  des  NATO-Ge- 
neralsekretärs,  anläßlich  ihres  Abschieds  aus  Bonn 
schenkten.  Mit  dem  Verkaufserlös  soll  behinderten 
Kindern  von  Soldaten  geholfen  werden.  Der  Bene¬ 
fizkalender  ist  somit  ein  Brückenschlag  zwischen 
den  beiden  Verbänden,  in  denen  Elfie  Wömer  eh¬ 
renamtlich  tätig  war,  der  .Aktion  Sorgenkinder  in 
Bundeswehrfamilien'  und  der  .Gemeinschaft  der 
Künstlerinnen  und  Kunstfreunde“,  GEDOK. 

Janet  Brooks-Gerloff,  die  bekannte  Aachener 
Malerin,  Monika  von  Hassel,  Ehefrau  des  ehemali¬ 
gen  Verteidigungsministers  Kai-Uwe  von  Hassel, 
und  die  Kölner  Professorin  für  Literaturwissen¬ 
schaft  Birgit  Lermen  haben  Konzeption  und  Gestal¬ 
tung  übernommen.  Jeder  der  zwölf  Bilder  wird 
durch  themengleiche  Lyrik  ergänzt. 

So  findet  sich  auf  dem  Kalenderblatt  für  den 
Monat  Februar  das  Bild  von  Ilsetraut  Glock  .Vene¬ 
zianischer  Karneval*  und  das  Gedicht  .Masken“ 
von  Gertrud  Fussenegger.  Die  einzige  bildhaueri¬ 
sche  Arbeit,  die  Plastik  .Mutter  ist  nach  Hause  ge¬ 
kommen“  von  Eva  de  Maiztere  ziert  mit  dem  Text 
.Für  ein  Kind“  von  Günter  Bruno  Fuchs  das  Dezem¬ 
ber-Blatt.  Die  Techniken  der  Künstlerinnen  sind 
ebenso  unterschiedlich  wie  ihr  Stil.  Mit  öl,  Tusche, 


Erinnerung  an  die  grauenvollen  Ereignisse  des 

■mctlorinnpn  «snroPnL  inrW  Zweiten  Weltkrieges  an  Möglichkeiten  und  Wege 

unstiennnen  Sorgenkinder  zur  Versöhnung  zwischen  den  Völkern  der  Sowjet- 

Kreide  oder  textilen  Materialien  stellen  sie  Figürli-  Union  und  den  Deutschen  zu  suchen. 

ches  und  Abstraktes  dar.  AnläßlichderTausendjahrfeierderChristianisie- 

rung  Rußlands  hatten  EKD  und  der  Bund  der  Evan- 
Bei  der  Suche  nach  den  ausdrucksstärksten  und  gelischen  Kirchen  in  der  DDR  ein  gemeinsames 
in  der  Linienführung  brilliantesten  Arbeiten  dürfte  Wort  zu  Versöhnung  und  Verständigung  formu- 


Stadtverordneten  von  Susdal  ging  es  dämm,  in  tionalen  Vereinbarungen  zuwider  laufende  Be- 
Erinnerung  an  die  grauenvollen  Ereignisse  des  handlung  sowjetischer  Kriegsgefancener  und  die 
Zweiten  Weltkrieges  an  Möglichkeiten  und  Wege  Politik  .verbrannter  Erde“,  der  allein  in  Weißruß- 
zur  Versöhnung  zwischen  den  Völkern  der  Sowjet-  land  über  sechshundert  Dörfer  zum  Opfer  fielen 

unlAon1^ddjn  ?eutsch.®n,z,u  ».  •  •  cie  A,kten  darüber  lie8en  im  Militärhistorischen 

Anlaßl.chderTausendjahrie.erderGhristiarusie-  Forschungsamt  Freiburg,  das  dem  Bundesverteidi- 
rung  Rußlands  hatten  EKD  und  der  Bund  der  Evan-  gungsministerium  untersteht 


ein  Augenmerk  auf  .Die  Beweinung“  von  Janet  jjert. 

Brooks-Gerloff  fallen.  Auf  hellem,  in  Blautönen  ge-  Der  Theologe,  Professor  Dr.  Georg  Kretschmar 
haltenem  Grund  ließ  sie  eine  leicht  gebeugte  Frau-  Von  der  Universität  München,  umriß  die  religiöse 
engestalt  entstehen,  die  dem  Betrachter  den  Dimension  der  Versöhnung  und  wies  zugleich  auf 
Rücken  zuwendet.  Janet  Brooks-Gerloff  versteht  es,  vielfaches  Mit-  und  Gegeneinander  in  der  Ge- 
sich  auf  wenige  Details  zu  beschränken,  die  in  ihrer  schichte  hin.  Ein  neues  Verhältnis  sei  weniger  kol- 
Aussagekraft  um  so  stärker  sind.  lektiv,  als  vielmehr  nur  von  Mensch  zu  Mensch  zu 

Kritisch  anzumerken  bleibt  lediglich,  daß  im  Ka-  erreichen.  Versöhnung  lebe  von  Vertrauen  sie  sei 
lendarium  der  Tag  der  deutschen  Einheit  am  17.  weitaus  mehr  als  Vergebung.  Wie  weit  die  offizielle 
Juni  nicht  besonders  kenntlich  gemacht  wurde,  an-  F°btlk  davon  noch  entfernt  ist,  machte  ein  Beitrag 
ders  als  etwa  der  Tag  der  Arbeit.  Gerade  bei  einem  def  seelischen  Botschaftsrats  Popow  überdeut, 
der  Bundeswehr  nahestehenden  Kalender  hätte  bch‘  setzte  erhebliche  Fragweichen  hinter  den 
man  dieses  Versäumnis  nicht  erwartet.  BesuEb  von  Bundeskanzler  Kohl  in  der  Sowjetuni¬ 

on.  .Das  erste  Wort  der  Versöhnung  wurde  noch 
Der  Benefizkalender  .Künstlerinnen  für  Kinder*  nicht  gesprochen  —  es  kann  nicht  vom  Opfer  kom- 
ist  dank  großzügiger  Unterstützung  durch  den  Ber-  men.  Zu  tief  sind  die  Gräben  der  Vergangenheit,  um 
telsmann-Verlag  zum  Preis  von  1 5,—  Mark  erhält-  Versöhnung  zu  erreichen.“  Der  sowjeüsche  Diplo- 
lich,  bei  Abnahme  einer  größeren  Stückzahl  sind  mat  mahnte  ein  ernsthaftes  Versöhnungszeichen 
Preisnachlässe  möglich.  Der  Kalender  hat  eine  un-  der  Deutschen  an,  .eine  Umgestaltung  der  Ostpoli- 
bedruckte  Kopfleiste,  die  von  Firmen  mit  Weih-  tik  der  BRD“.  Anders  der  orthodoxe  Archimandrit: 
nachts- oder  Neujahrsgrüßen  für  Geschäftsfreunde  .Ich  reiche  Ihnen  die  Hand  —  aber  verzeihen  be- 
gestaltet  werden  kann.  Bestellungen  nimmt  das  deutet  nicht  vergessen.“  Ein  Drittel  der  Bevölkerung 
Bundeswehr-Sozialwerk,  Mönkemöllerstraße  37,  von  Susdal  hat  während  des  Krieges  das  Leben  ver- 
5300  Bonn  I,  entgegen.  Gabi  Aliendorf  loren. 


wort  zu  versonnung  una  verstand, gung  ,ormu-  ger  Zuhörer  -  wie  einer  von  ihnen  erklärte  -  wie 

Der  Theologe,  Professor  Dr.  Georg  Kretschmar  m  a  n  n  G  Eri  a np e n  -  N es  s  0  r.  ^rl'Heinz  Ruff- 
von  der  Universität  München,  umriß  die  religiöse  njsse Thps^n  ‘  *a ®te  die  Kriegsereig- 

Dimension  der  Versöhnung  und  wies  zugleich  auf  rechnen  —  «urhHasi  ,obele^ 
vielfaches  Mit-  und  Gegeneinander  in  der  Ge-  kerune  seit  Herbst  i  qsa  <  erdeutl^cbeniZivdbevö1' 
schichte  hin.  Ein  neues  Verhältnis  sei  weniger  kol-  er  sicu  <ü  =  Fnr,(  |®n8Pr“c*1,  Zugleich  setzte 

lektiv,  als  vielmehr  nur  von  Mensch  zu  Mensch  zu  stens  (q.  di ,  r  a  d®r  V|sumspilicht  wenig¬ 
erreichen.  Versöhnung  lebe  von  Vertrauen,  sie  sei  austausrh  zwischen  eln*Vm  den  Jo8end‘ 

weitaus  mehr  als  Vergebung.  Wie  weit  die  offizielle  und  den  Dem«!,  6tl  .obc®rn  der  Sowjetunion 
Politik  davon  noch  entfernt  ist,  machte  ein  Beitrag  ,  den  Deutschen  ™  erleichtern, 
des  sowjetischen  Botschaftsrats  Popow  überdeut-  immer  wieder  tauchte  in  Rothenburg  die  Frage 
lieh.  Er  setzte  erhebliche  Fragezeichen  hinter  den  au1,  warum  erst  jetzt  so  ernsthaft  über  eine  Versöh- 
Besuch  von  Bundeskanzler  Kohl  in  der  Sowjetuni-  nun2  zwischen  Sowjetbürgern  und  Deutschen  ge- 
on.  .Das  erste  Wort  der  Versöhnung  wurde  noch  *Pr°enen  werde.  Haftbar  dafür  wurden  die  nach 
nicht  gesprochen  —  es  kann  nicht  vom  Opfer  kom-  Kriege  verständliche  Flucht  ins  Private  und  der 

men.  Zu  tief  sind  dieGräbender  Vergangenheit,  um  £al,e  Krifg  gemacht.  Vieles  werde  heute  durch  die 


Politik  davon  noch  entfernt  ist,  machte  ein  Beitrag 

des  sowjetischen  Botschaftsrats  Popow  überdeut-  Immer  wieder  tauchl 
lieh.  Er  setzte  erhebliche  Fragezeichen  hinter  den  au'' warum  erst  jetzt  so  < 
Besuch  von  Bundeskanzler  Kohl  in  der  Sowjetuni-  nun8  zwischen  Sowjet) 
on.  .Das  erste  Wort  der  Versöhnung  wurde  noch  ®Prochen  werde.  Haftb 
nicht  gesprochen  —  es  kann  nicht  vom  Opfer  kom-  de[”  Kriege  verständlicl 
men.  Zu  tief  sind  die  Gräben  der  Vergangenheit,  um  £a  lte  Krieg  gemacht.  Vi 
Versöhnung  zu  erreichen.“  Der  sowjetische  Diplo-  Perestroika  erleichtert, 
mat  mahnte  ein  ernsthaftes  Versöhnungszeichen  Zum  geistlichen  Höl 
der  Deutschen  an,  .eine  Umgestaltung  der  Ostpoli-  Akademietagung  wur 
tik  der  BRD“.  Anders  der  orthodoxe  Archimandrit:  Gottesdienst  in  der  Rotl 
.Ich  reiche  Ihnen  die  Hand  —  aber  verzeihen  be-  In  beiden  Sprachen  wu 
deutet  nicht  vergessen.“  Ein  Drittel  der  Bevölkerung  unser  gebetet,  nach  Me 
von  Susdal  hat  während  des  Krieges  das  Leben  ver-  che  sang  die  Gemeind* 
loren. 


al^i™  ^e'stbc^en  Höhepunkt  der  Evangelischen 
Akademietagung  wurde  der  deutsch-russische 
Gottesdienst  in  der  Rothenburger  St.  Jakobskirche. 
In  beiden  Sprachen  wurde  gemeinsam  das  Vater¬ 
unser  gebetet,  nach  Melodien  der  orthodoxen  Kir¬ 
che  sang  die  Gemeinde  Fürbitten  und  Kyrie. 

Norbert  Matern 


19. 
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Sowjetunion 


Vertrauen  ist  gut  —  Kontrolle  ist  besser 


Um  des 
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Preußen 


Finanziert  die  Bundesrepublik  die  Nordwestregion  als  Ausgangspunkt  eines  Angriffes  nach  Westen? 


der  westeuropäischen  Öffentlichkeit  kaum  Mißtrauen  gegenüber  der  UdSSR  abbaut  und  einmal  bezogener  geostrategischer  Vorzugsposi- 
genommen  wurde  bisher  ein  Rekord  ganz  be-  gleichzeitig  die  deutsche  Wiedervereinigungsfrage  tionen  an.  Unterstellt  man  Gorbatschow  zwar  den 
?rer  Art:  Aul  der  Halbinsel  Kola  entstand  schroflablehnt.DieGeschichtewirdwohlsehrbald  guten  Reformwillen  in  außermilitärischer  Hinsicht, 
riesige  Tiefbohrung,  die  bis  1 5  km  Endtiefe  auizeigen,  ob  Gorbatschow  nicht  auch  einer  deut-  bleibt  die  Frage,  was  geschieht,  wenn  in  der  UdSSR 
weicht  und  das  tiefste  Bohrloch  der  Erde  über-  sehen  Wiedervereinigung  im  europäischen  Rah-  früher  oder  später  ein  Generalsekretär  zur  Macht 
t  darstellt.  Nach  etwa  I8jähriger  Bohrtätigkeit  men  ebenso  im  Wege  steht.  greift,  der  —  nach  gehöriger  Wirtschaftsreform  — 

18n  schließlich  die  Endteufe  in  der  Nähe  der  Mit  Vorsicht  ist  das  russische  Werben  um  bun-  dif  Konfrontation  als  alleiniges  Ziel  zum  .roten  Ok- 
ials  finnischen  Eismeer-Hafenstadt  Petsamo  desdeutsches  Know-how  besonders  zu  diesem  Zeit-  tobersieg  ansieht? 

cht,  die  seit  1945  sowjetischerseits  Peczanga  punkt  zu  betrachten,  auch  wegen  der  sowjeti-  fYuHopn«hab«.nrfi.PnUn«-br,n»tnm*imifR»ffi 
"nt  WWd'  sehen  Zielsetzung,  entsprechendes  Wissen  vertrag- 

ie  verschiedenen  fachpubiizistischen  Äuße-  lieh  in  die  rüstungswirtschaftlich  hochbedeutsame  Genera  Isekretär  Gierek  von  der  Bundesregierung  in 
en  zu  entnehmen  ist,  verlief  die  Bohrung  Inden  R-oia-Kegion  einzuieuen.  Bonn  einen  einjge  hundert  Miilionen  zählenden 

ren  Untergrund  der  Halbinsel  Kola  hinab  wis-  Der  deutsche  Bundeskanzler  vergab  anläßlich  .Wirtschaftshilfebetrag'  vereinnahmte  und  damit 
-haftlich  außerordentlich  erfolgreich.  Alle  ge-  sejnes  Moskau-Besuches  3  Mrd.  DM  Wirtschafts-  den  niederschlesischen  Kupferschieferbergbau  ak- 
?n  Erwartungen  aber  wurden  erfüllt  hinsicht-  Kredit  in  sowjetische  Hände  ohne  wirklich  nen-  ti vierte.  Zwar  hält  sich  die  Gegenseite  fast  akribisch 
neuer,  unverhoffter  Erzfindung.  In  der  Umge-  nenSwerte  russische  Gegenleistung.  Jetzt  fordert  genau  an  die  Vertragsabmachungen,  doch  die  rü- 
;  von  Petsamo  (Peczanga)  treten  großräumig  man  bereits  .Wirtschaftshilfe'  ln  solchen  Regionen,  stungswichtigen  Spurenelemente  werden  insge¬ 
legte,  vor  allem  aber  rüstungswichtige  Metall-  dje  dem  Westen  als  militärisches  Aufmarschgebiet  samt  der  sowjetischen  Militärindustrie  zugeleitet, 
gerstätten  auf.  Aus  ihnen  werden  sogenannte  gen  Westen  bekannt  und  suspekt  sind  und  deutet  Doch  prüfe  wersich  ewig  bindet  —  ob  sich  nicht  was 
tegische  Metalle'  wie  Nickel.  Chrom,  Titan,  damit  gleichzeitig  auch  die  Nichtzurücknahme  Besseres  findet. . .  ss 
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Begegnung,  Miteinander,  Verständnis, 
Gemeinschaft,  Heimat  —  das  alles  sind 
Werte,  die  man  früher  in  der  Familie  fand, 
damals,  als  die  Familien  noch  intakt  waren,  als 
man  die  Großfamilie  noch  kannte,  wo  jeder 
noch  für  den  anderen  da  war.  Der  große  Krieg, 
Flucht  und  Vertreibung  haben  viel  zerstört,  so 
auch  oft  den  Zusammenhalt  der  Menschen. 
Familien  wurden  auseinandergerissen,  gar  in 
alle  Winde  verstreut.  Liebe,  vertraute  Men¬ 
schen  fanden  den  Tod,  andere  wurden  einsam. 
Gerade  die  älteren  Menschen  sind  es,  die  sich 
nach  dem  Miteinander  zurücksehnen,  aber 
auch  jüngere  besinnen  sich  wieder  auf  die 
alten  Werte. . . 

Begegnung,  Miteinander,  Verständnis,  ja, 
Heimat  findet  der  Gast  seit  nunmehr  drei  Jahr¬ 
zehnten  in  einem  Haus,  an  dessen  Giebelseite 
ein  Relief,  geschaffen  von  Joachim  Görlich, 
Bad  Pyrmont,  auseiner  alten  oberschlesischen 
Steinmetzfamilie,  schon  verrät,  was  dort  ge¬ 
pflegt  wird.  Das  Relief  zeigt  die  Umrisse  von 
Ostpreußen,  und  Eingeweihte  werden  längst 
wissen,  um  welches  Haus  es  sich  handelt:  das 
Ostheim  in  der  Parkstraße  von  Bad  Pyrmont. 

1956  wurde  auf  Initiative  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  und  der  Deutsch-Balti¬ 
schen  Landsmannschaft  der  Verein  Ostheim 
e.  V.  gegründet  und  beim  Amtsgericht  Bonn 
eingetragen.  Zweck  des  Vereins  ist  es,  .durch 
Aufnahme  und  Durchführung  von  Vortrags¬ 
veranstaltungen,  Lehrgängen  und  Seminaren, 
Bildung  und  Erziehung  die  Völkerverständi¬ 
gung  und  den  Heimatgedanken  zu  fördern, 
insbesondere  durch  Veranstaltungen,  die  das 
Ziel  haben,  das  ostpreußische  Kulturgut  als 
wesentlichen  Bestandteil  der  deutschen  Kul¬ 
tur  im  Bewußtsein  derOstpreußen,  desgesam- 
ten  deutschen  Volkes  und  des  Auslandes  zu 
erhalten,  es  zu  pflegen  und  weiter  zu  ent¬ 
wickeln".  —  Trockene  Forderungen,  die  es 
galt,  mit  Leben  zu  erfüllen. . . 

Fast  zwei  Jahre  nach  Gründung  des  Vereins 
erwarben  die  Landsmannschaft  Ostpreußen 
und  der  Verein  Ostheim  das  Anfang  der  zwan¬ 


ziger  Jahre  von  Dr.  Otto  Buchinger  als  Sanato¬ 
rium  erbaute  Haus  in  der  Pyrmonter  Parkstra¬ 
ße  je  zur  ideellen  Hälfte.  1 963  trat  die  Deutsch- 
Baltische  Landsmannschaft  aus  dem  Verein 
aus,  um  sich  nunmehrnur  der  Altenbetreuung 
zu  widmen.  Heute  erinnern  noch  drei  Wappen 
in  den  Treppenhausfenstern  an  die  gemeinsa¬ 
me  Zeit;  außerdem  trägt  einer  der  Tagungs¬ 
räume  den  Namen  .Baltensaal". 

Drei  Jahrzehnte  —  eine  lange  Zeit,  und  viel 
ist  geschehen  in  diesen  Jahren.  Zunächst 
mußte  das  Haus  baulich  verändert  werden; 
Küche,  Eß-  und  Tagungsräume  wurden  einge¬ 
richtet,  alles  ein  wenig  .heimelig"  gemacht. 
.Heute  haben  wir  57  Betten  in  21  Doppel-  und 
15  Einzelzimmern",  berichtet  Hans-Georg 
Hammer,  seit  Mai  1 975  Leiter  des  Hauses,  dem 
Ostpreußenblatt.  .WC's  und  Duschen  befin¬ 
den  sich  bei  uns  auf  den  Etagen,  und  einige 
Zimmer  verfügen  auch  über  Baikone.  Gemüt¬ 
liche  Aufenthaltsräume  und  eine  kleine,  aber 
feine  Bibliothek  sorgen  dafür,  daß  sich  unsere 
Gäste  auch  außerhalb  des  Tagungsprogramms 
wohlfühlen  können.“ 

Apropos,  Gäste:  Schätzungsweise  250000 
waren  es  in  den  vergangenen  dreißig  Jahren, 
die  für  ein  paar  Tage  im  Ostheim  gewohnt  und 
sich  natürlich  auch  mit  der  Heimat  Ostpreu¬ 
ßen  beschäftigt  haben.  .In  den  Jahren  1987 


und  1 988  haben  wir",  so  Hans-Georg  Hammer, 
.je  rund  1 1 0  Gruppen  mit  acht  bis  siebzig  Per¬ 
sonen  aufgenommen,  die  im  Schnitt  nicht 
mehr  alsdrei  Tage  bei  uns  waren.  Das  ist  schon 
eine  gewaltige  Arbeit  für  unser  Personal!" 
Manche  kommen  immer  wieder,  so  eine 
Gruppe,  die  bereits  zum  10.  Mal  im  Ostheim 
.Quartier  nahm"  —  nicht  zuletzt  ein  Zeichen 
dafür,  wie  zufrieden  die  Gäste  sind,  wie  sehr  sie 
sich  im  Ostheim  zu  Hause  fühlen. 

Apropos,  zu  Hause:  Wer  einmal  im  Ostheim 
gewesen  ist,  wird  festgestellt  haben,  daß  dort 
einiges  anders  ist  als  in  einem  Hotel.  So  gibt  es 
dort  nicht  wie  in  jedem  Hotel  Zimmer  von  1  bis 
20  etwa  —  nein,  im  Ostheim  hat  jedes  Zimmer 
einen  Namen:  Königsberg  oder  Lyck,  Kurische 
Nehrung  oder  Memel.  Kein  Wunder,  daß  bei 
den  Hausgästen  bald  eine  erinnerungsträchti¬ 


ge,  ja,  fast  wehmütige  Stimmung  aufkommt, 
zumal  in  den  entsprechenden  Räumen  auch 
Fotos  der  ostpreußischen  Kreise,  Städte  oder 
Landschaften  an  den  Wänden  hängen... 

Neben  all  der  Erinnerung  an  die  Heimat  darf 
in  einem  Haus  wie  dem  Ostheim,  das  ganzjäh¬ 
rig  geöffnet  ist  und  für  Seminare  und  Tagungen 
eingerichtet  wurde,  die  moderne  Technik 
nicht  fehlen.  So  stehen  heute  im  Ostheim  beste 
Hilfsmittel  zur  Verfügung:  Video-Recorder, 
Farbfernsehen,  Tageslichtschreiber,  Episkop, 
Dia-  und  Filmprojektoren,  Verstärkeranlage, 
Schulwandkarten.  Kürzlich  wurde  ein  neues 
Klavier  .eingeweiht',  das  mit  Unterstützung 
der  Stiftung  Ostpreußen  erworben  werden 
konnte.  Und  der  Pianist  und  Kulturpreisträger 
Gottfried  Herbst  aus  Lyck  ließ  es  sich  nicht 
nehmen,  dieses  Klavier  bei  einem  Hauskon¬ 
zert  im  Ostheim  zum  ersten  Mal  zu  spielen. 

Wer  nun  hat  die  Möglichkeit,  das  Ostheim 
als  Tagungsstätte  zu  nutzen?  Das  Ostheim  ist 
zu  allererst  für  Seminare  und  Tagungen  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  gedacht,  für  die 
staatspolitischen  Seminare,  die  Werkwochen 
und  die  staatsbürgerlichen  Frauenarbeitsta¬ 
gungen,  für  Seminare  der  Gemeinschaft  Jun¬ 
ges  Ostpreußen,  des  Bundes  ostpreußischer 
Studierender  und  befreundeter  Landsmann¬ 
schaften.  Darüber  hinaus  aber  ist  das  Ostheim 


auch  zu  einer  beliebten  Stätte  der  Begegnung, 
vorwiegend  für  Ost-  und  Westpreußen  gewor¬ 
den.  So  treffen  sich  fast  regelmäßig  ehemalige 
Schul-  und  Klassengemeinschaften,  Vereine 
und  Verbände,  Dorfgemeinschaften  und  Fami¬ 
lienverbände  in  der  Parkstraße.  Erst  kürzlich 
feierten  1 8  Damen  des  Abitur- Jahrgangs  1 938 
vom  Körte-Oberlyceum  Königsberg  im  Ost¬ 
heim.  Der  Clou  ihres  .Goldenen  Abiturs"  war 
zweifellos  das  Cerevis,  das  Hannah  Quaet- 
Faslem  nach  einer  geretteten  Kappe  für  .ihre 
Mädchen"  aus  rotem  Samt,  in  den  sie  mit  Gold¬ 
faden  das  persönliche  Monogramm  einarbei¬ 
tete,  gefertigt  hat.  —  Diese  Kappe  wurde  frü¬ 
her  nach  bestandenem  Abitur  bis  zur  Entlas¬ 
sungsfeiergetragen  und  galt  als  Symbol  für  die 
Berechtigung,  die  Albertus-Universität  zu  be¬ 
suchen. 

Weitere  Höhepunkte  im  Ablauf  eines  Jah¬ 
res  sind  unbestritten  die  Freizeiten,  die  von 
Margot  Hammer  ins  Leben  gerufen  wurden 
und  die  sich  auch  bei  Einzelgästen  und  Ehe¬ 
paaren  zunehmender  Beliebtheit  —  falls  diese 
überhaupt  noch  zu  steigern  ist — erfreuen.  Seit 
Sommer  1976  hat  sie  41  Freizeiten  durchge¬ 
führt,  immer  im  Zeichen  Ostpreußens  und  sei¬ 
ner  Kultur.  So  stand  die  1 0.  Herbstfreizeit  ganz 
unter  dem  Motto  .40  Jahre  Landsmannschaft 
Ostpreußen"  —  ein  Ereignis,  das  einerseits  auf 
Bundesebene,  andererseits  auch  in  der  örtli¬ 
chen  Gruppe  Bad  Pyrmont  begangen  werden 
konnte. 

Immer  wieder  gelingt  es  ihr,  der  .rührigen 
Seele",  die  seit  35  Jahren  in  der  landsmann¬ 
schaftlichen  Arbeit  steht  (.HerT  Hammer  sorgt 
für  die  Ordnung,  Frau  Hammer  für  die  Seele" 
—  Be-  und  Erkenntnis  eines  Ostheim-Gastes), 
die  Teilnehmer  der  Freizeiten  mit  den  Ost¬ 
preußen,  die  in  Bad  Pyrmont  leben,  zusammen 
zu  bringen.  Eine  Wechselwirkung,  die  sich 
nicht  zuletzt  auch  bei  den  Feierlichkeiten  zum 
40jährigen  Bestehen  der  Gruppe  als  fruchtbar 
erwiesen  hat  So  wurde  vor  vier  Jahren  in  Bad 
Pyrmont  eine  Volkstanzgruppe  gebildet, 
deren  besondere  Aufgabe  es  ist,  ostdeutsche 
Volkstänze  zu  pflegen.  .Zur  Zeit",  so  Margot 
Hammer  zum  Ostpreußenblatt,  .sind  es  16 
Mädchen  und  Frauen,  die  in  dem  Volkstanz¬ 
kreis  mitwirken,  und  die  Begeisterung  ist  so 
groß,  daß  sie  gerade  dabei  sind,  sich  eine 
Tracht  möglichst  originalgetreu  nachzuarbei¬ 
ten."  Und  wenn  es  darum  geht,  das  ostpreußi¬ 
sche  Liedgut  zu  erarbeiten,  nun  auch  in  dieser 
Hinsicht  muß  man  sich  in  Bad  Pyrmont  keine 
Sorgen  machen.  Einmal  wöchentlich  treffen 
sich  etwa  1 5  Frauen  im  Ostheim,  um  zu  singen. 
Im  Volksmund  werden  sie  schon  die  .Diens¬ 
tagssänger"  genannt.  Sie  sind  auch  mit  dabei, 
wenn  auf  den  Freizeiten  morgens  fröhlich  ge¬ 
sungen  wird  und  wenn  Veranstaltungen  der 
örtlichen  Gruppe  durchgeführt  werden. 


Viermal  im  Jahr  werden  die  Freizeiten  im 
Ostheim  angeboten,  mit  einem  abwechs¬ 
lungsreichen  Programm,  an  dem  jeder  je  nach 
Interesse  teilnehmen  kann.  .Wir  wandern, 
singen  und  basteln",  erzählt  Margot  Hammer, 
.und  obwohl  kein  Teilnahmezwang  besteht, 
machen  alle  mit  großer  Begeisterung  mit." 

Zu  einem  gut  geführten  Haus  gehört  auch 
Harmonie  hinter  den  Kulissen.  Zwei  der  acht 
Frauen,  die  sich  um  Haus  und  Küche  —  übri¬ 
gens  oft  mit  leckeren  heimatlichen  Gerichten! 
—  bemühen,  sind  bereits  zehn  Jahre  im  Ost¬ 
heim. 

Harmonie,  Geborgenheit,  eben  ein  Stück 
Heimat  ist  es,  was  die  Menschen  im  Ostheim 
suchen  und  was  sie  dort  auch  finden.  Zu  einer 
Stätte  der  Begegnung  für  jung  und  alt  ist  dieses 
Haus  in  drei  Jahrzehnten  gewachsen,  nicht  zu¬ 
letzt  dank  der  Initiative  einzelner  Menschen. 
In  einer  Zeit,  da  das  Miteinander  und  Fürein¬ 
ander  für  viele  zu  Fremdworten  geworden 
sind,  ist  eine  solche  Heimstatt  wichtiger  denn 
je.  Und  so  kann  man  denn  auch  mitfühlen,  blät¬ 
tert  man  in  einem  der  Gästebücher  des  Ost¬ 
heims  und  entdeckt  die  begeisternden  Dan¬ 
kesworte,  die  Gäste  für  die  Betreuung  fanden. 
.Eine  fröhliche  und  harmonische  Familie"  ist 
so  manches  Mal  entstanden  —  sicher  auch  zu 
Weihnachten,  wenn  sich  etwa  50  Ostpreußen 
aus  nah  und  fern  zur  1 2.  Weihnachtsfreizeit  im 
Ostheim  zusammenfinden!? 


Illustrer  Gast:  Margot  Hammer  begrüßt  den 
Pianisten  und  Kulturpreisträger  Gottfried 
Herbst 


30  Jahre: 


Miteinander  —  Füreinander 

Das  Ostheini  in  Bad  Pyrmont  —  Begegnungsstätte  für  jung  und  alt 
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Titelentwuri  Ewald  Hennek 


15.  Fortsetzung 

Was  bisher  geschah:  Eine  Überraschung 
wartet  auf  Pia,  die  gerade  Frauvon  Tann  einen 
Besuch  abstattet.  Johannes  Waldeck  und  Jür¬ 
gen  Wilhelmi  stehen  plötzlich  vor  der  Tür. 
Waldeck  lädt  die  Damen  spontan  zum  Abend¬ 
essen  ein.  Anlaß  ist  der  Geburtstag  von  Pia, 
die  in  wenigen  Stunden  16  wird. 


„Verrate  uns  mal  deine  Wünsche,  die  leisen 
und  die  lauten!“ 

Ihr  Blick  leuchtet:  „Soll  ich?...  Also,  ich 
wünsche  mir. . .  ich  wünsche  mir. . .  Ich  möchte 
eine  so  sagenhafte  Stimme  haben  wie  Julia 
Migenes!  Und  ich  möchte  so  malen  können  wie 
Spitzweg!  Und  ich  möchte  tanzen  können,  wie, 
wie  die  Russin,  die  zum  ersten  Mal  .sterbenden 
Schwan'  tanzte,  Anna  Pawlowa.  Und  ich 
möchte  die  Beste  sein  im  Tanz  auf  dem  Eis. . . 
Und...“ 

Jürgen  schüttelt  den  Kopf.  Herr  Waldeck 
schmunzelt.  Und  Frau  von  Tann  scherzt:  „Ist 
das  schon  alles?“ 

„Nein!  Ich  wünschte,  ich  wüßte  so  viel  wie 
Sie!  Und  ich  wünsche  mir,  ich  würde  mich  so 
gut  mit  den  Pferden  verstehen  wie  Herr  Wal¬ 
deck,  dann  ließ  mich  der  Felix  aufsitzen,  und 
ich  war  der  Star  im  Stall !  Und  ich  wünschte,  ich 
könnte  so  gut  schreiben  wie  der  Jürgen." 

„Aber  Pia,  wenn  du  es  versuchst!  Versuch  es 
doch  mal!“ 

„Einen  Liebesroman  schreiben,  den  kann 
ich  nur  träumen. . .' 

Es  paßt  gut,  daß  in  dieser  Minute  der  Ober 
das  Dessert  bringt.  Frau  von  Tann  nimmt  ein 
Stückchen  von  der  Birne,  die  mit  Schokolade 
übergossen  ist,  und  meint:  „Ich  weiß  viel,  aber 
ich  war  nicht  immer  klug.  Eins  habe  ich  gut 
gemacht,  ich  habe  den  richtigen  Mann  gehei¬ 
ratet...  Und  das  wünsche  ich  dir  auch,  Pia- 
chen!" 

Nach  dem  Essen  macht  Frau  von  Tann  den 
Vorschlag,  in  ihrem  Zuhause  den  schönen 
Abend  ausklingen  zu  lassen. 

„Darf  auch  ich  einen  Vorschlag  machen?  Darf 
ich  die  Damen  und  den  jungen  Mann  zu  mir 
bitten?“ 

„Gut!  Vorschlag  angenommen“,  sagt  die  Äl¬ 
teste  !  „Wer  dagegen  stimmt,  der  hebe  die  rech¬ 
te  Hand.  Niemand?  Vorschlag  angenom¬ 
men!!' 

Als  sie  im  kleinen  Haus  um  den  runden 
Tisch  sitzen,  sagt  Herr  Waldeck:  „Bitte  Wün¬ 
sche  äußern,  das  Haus  gibt,  was  es  besitzt!  Und 
dann  meint  er:  „Würde  es  dich  freuen,  Pia, 
wenn  wir  beiden  Männer  dich  morgen  zu 
einem  weiten,  schönen  Ausflug  zu  Pferd,  in  die 
Mitte  nehmen?  Dich  deinen  lieben  Eltern  für 
etwa  drei  Stunden  an  deinem  Geburtstag  ent¬ 
führen?“ 


„Oh!  Das  ist  das  Schönste!  Aber  du  hast 
doch,  Sie  haben  doch  noch  diese  Ziege  am 
Hals. . .  Oh,  ich  wollte  sagen  diese,  diese  Dame 
zu,  zu  betreuen.  Auf,  auf  Herrn  Orts  Wunsch." 

Bevor  Herr  Waldeck  antworten  kann,  sagt 
Jürgen  diplomatisch:  „Ich  wurde  ja  auch  Herrn 
Waldeck  aufgehalst.  Wir  kennen  doch  den 
Grund:  Herr  Ort  will  keinen  Ärger  mit  dem 
Förster  haben,  und  wenn  Herr  Waldeck  dabei 
ist,  gibt  es  keinen  Ärger. . .  Und  jetzt,  wenn  der 
Schnee  kommt.  Im  Winter  hat  das  Wild  es 
schwer  genug,  und  dann  sollen  Reiter  das  Wild 
nicht  auch  noch  beunruhigen.“ 

Frau  von  Tann  nickt,  kommt  dann  aber 
nochmal  auf  die  „Ziege“  und  meint:  „Aber  sie 
ist  doch  nicht  grausig!?' 

„Nein“,  sagt  Jürgen.  „Im  Gegenteil,  toll  sieht 
sie  aus,  und  das  Geld  lugt  ihr  aus  allen  Knopf¬ 
löchern.“  Er  will  Pias  Ausrutscher  entschär¬ 
fen,  und  dafür  ist  Pia  ihm  dankbar. 

„Ja,  Geld  hat  sie,  und  das  zeigt  sie  auch.  Aber 
ich  habe  nicht  geglaubt,  daß  sie  zu  den  Frauen 
gehört,  die  mit  Geld  alles  haben  wollen,  glau¬ 
ben,  alles  kaufen  zu  können.“ 

„Doch,  zu  denen  gehört  sie,  das  spüre  ich!“ 
Pias  Miene  steht  auf  Sturm,  denkt  Jürgen, 
ich  helf'  ihr.  Er  lächelt:  „Solange  diese  Dame 
Herrn  Waldeck  keinen  Heiratsantrag  macht, 
und  ihm  das  herrliche  Pferd  und  ihren  Super¬ 
schlitten  vor  seine  Kemenate  stellt...  und 
ihm  Blankoschecks  unter  den  Sattel 
schiebt. . .“ 


„Kann  er  ja  immer  noch  sagen:  Sorry!  Das 
reicht  noch  nicht“,  flüstert  die  alte  Dame  und 
scherzt  weiter:  „Lieber  Freund,  Sie  dürfen  sich 
viel  darauf  einbilden,  daß  wir  alle  drei  so  stark 
um  Ihr  Seelenheil  besorgt  sind.“ 

„Ich  weiß  es  zu  schätzen,  und  ich  bedanke 
michl“ 

Auf  der  inneren  Fensterbank,  die  breit  ist 
und  Blumentöpfen  Platz  gibt,  blühen  Alpen¬ 
veilchen  in  vielen  schönen  Farben  und  mit 
hübsch  gezeichneten  Blättern.  Eva  liebte  diese 
Blumen  besonders. . . 

Frau  von  Tann  lobt  die  Blumen:  „So  ist  das 
Leben,  draußen  werden  die  Blumen,  die  Blüten 
von  Unwetter  bedroht  und  oft  roh  behandelt. 
Gewitterschauer,  Schnee,  eisige  Kälte.  Viele 
überleben  das  nicht.  Die  Freiheit  hat  viele  Ge¬ 
fahren.  Aber  wo  möchten  sie  lieber  leben,  hin¬ 
ter  Glas,  hinter  Mauern  oder  unter  freiem 
Himmel?“ 

„Darauf  bekommen  wir  keine  Antwort 
Auch  nicht  von  den  Pferden.  Die  Freiheit  hat 
Gefahren  und  keinen  Tierarzt  Und  keine 
Hand,  die  sie  streichelt . .  Aber  es  ist  die  Frei¬ 
heit.  . .  Obwohl  sie  auch  da  gehorchen  müssen, 
sie  leben  ja  nicht  als  Einzelgänger.  Sie  lebenim 
Rudel!  Und  da  herrscht  Ordnung!“ 

Pia  hat  so  viel  temperamentvolles  Engage¬ 
ment,  so  viel  Charme  und  so  viel  Hilfsbereit¬ 
schaft,  das  alles  macht  Herrn  Waldeck  das 
„junge  Ding“  so  liebenswert  Hilfsbereitschaft 


da,  wo  sie  angebracht  sein  kann,  das  weiß  die 
Kleine  —  und  sie  ist  gerade  sechzehn. 

„Stimmt,  Pia.  Draußen  die  nicht  ungefährli¬ 
che  Freiheit,  hier  der  Zwang  und  die  Enge.  Was 
dürfen  sich  die  Pferde  wünschen?*,  sagt  Jür¬ 
gen.  Und  Frau  von  Tann  meint:  „Wenn  wir 
alles  wüßten,  würden  wir  sie  vielleicht  noch 
mehr  bedauern,  wenn  sie  Sattel  und  Menschen 
tragen  müssen.“ 

Wieder  Pias  lebhafte  Stimme:  „Die  Pferde 
wissen  ja  nicht,  daß  sie  den  Stallschutz  brau¬ 
chen.  Wie  oft  sind  Pferde  schon  auf  der  Weide 
mißhandelt  worden  und  auch  gestohlen  wor¬ 
den.  Oder  man  hat  ihnen  die  dekorative 
Mähne  und  den  herrlichen  Schweif  abge¬ 
schnitten.  Pferde  sind  zu  gutmütig!  Es  taugt 
nicht,  wenn  man  zu  gutmütig  ist!  Wenn  einer 
mich  angreifen  würde,  wenn  ein  Fremder  mir 
zu  nahe  käm. . .  Ich  setzte  Zähne  und  Hufe  und 
mein  Gewicht  ein!  Alles  das  hat  ein  Pferd! 
Meine  Waffen  sind  leider  nur  kümmerlich, 
mein  Fuß,  meine  Faust,  mein  lächerliches  Ge- 
wichL . .“ 

Lächeln  und  herzliche  Ausstrahlung 

Frau  von  Tann  lächelt  weise:  „Was  dir  an 
Kraft  fehlt,  hat  der  Mann,  der  dich  liebt,  der  für 
dich  kämpft.  So  muß  es  sein.“ 

Herr  Waldeck  nickt,  und  Jürgen  sagt:  „So 
muß  es  sein! 

„Das  ist  seine  Pflicht,  die  er  gerne  erfüllt.“ 
Alle  sehen  Herrn  Waldeck  an.  In  seinem  Lä¬ 
cheln  ist  eine  herzliche  Ausstrahlung. 

Frau  von  Tann  blickt  an  ihm  vorbei  auf  ein 
Foto.  Das  Portrait  einer  Frau,  eine  breite  Gold¬ 
leiste  rahmt  es  ein.  Ein  Gesicht,  das  den  Be¬ 
trachter  anspricht.  Ja,  anspricht,  so  lebhaft  ist 
dieser  Blick. 

Pia  hat  Frau  von  Tann  beobachtet,  die  jetzt 
sagt:  „Der  Wein  ist  vorzüglich.  Er  konnte  da¬ 
mals  den  Weinskandal  überstehen,  denn  er 
gehörte  nicht  zu  jenen  mit  dem  schlechten 
Ruf.“ 

„Ich  bedaure  die  Winzer,  die  nicht  gepfuscht 
haben  und  in  den  Skandal  mit  hineingezogen 
wurden.“  Alle  stimmen  Herrn  Waldeck  zu. 
Und  Pia  sagt:  „Die  armen  Trauben,  sie  haben 
ein  sauberes  Leben  gelebt,  und  dann  kamen 
Menschen,  die  ihren  guten  Ruf  kaputt  mach¬ 
ten.  Ich  sag's  ja,  auch  Unschuldigen  kann  man 
eins  auswischen.  Aber  dann  würde  ich  wild!“ 

„Hoffentlich  brauchst  du  nie  wild  zu  wer¬ 
den!“  Die  alte  Dame  streckt  Pia  die  Hand  zu. 
„Und  du  weißt  ja,  du  hast  echte  Freunde.“  Und 
zu  Frau  von  Tanns  Hand  kommen  noch  zwei 
Männerhände. 

Fortsetzung  folgt 
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Teil  des  Himmels 


Klaus  Weidich 

Im  anderen 

Die  Geschichte,  von  der  ich  zu  berichten 
weiß,  ist  schon  sehr  alt,  weit  über  ein 
halbes  Jahrhundert.  Mein  Großvater  hat 
sie  mir  erzählt,  damals,  als  ich  fast  noch  ein 
Kind  war.  Trotz  der  Härte,  die  von  meinem 
Großvater  ausging,  fiel  ihm  das  Sprechen  dar¬ 
über  schwer.  Denn  er  erzählte  nur  stockend, 
und  seine  Augen  schimmerten  tränenfeucht. 
Oftmals  habe  ich  ihn  späterhin  gebeten,  mir 
diese  Geschichte  noch  einmal  zu  erzählen, 
aber  er  schüttelte  nur  immer  stumm  seinen 
Kopf.  So  kann  ich  auch  nur  das  wiedergeben, 
was  in  meinen  Erinnerungen  haften  geblieben 
ist. 

.Ich  war  damals  auch  schon  Bergmann,"  er¬ 
zählte  mir  mein  Großvater,  .auf  einer  Zeche 
hier  in  der  Nähe.  Ich  gehörte  dem  Rettungs¬ 
trupp  an,  der  Grubenwehr  also,  und  war  darauf 
sehr  stolz.  Außer  den  zahlreichen  Übungen 
hatte  ich  aber  noch  keinen  ernsthaften  Einsatz 
mitgemacht.  Da  heulten  eines  Nachts,  es 
war  schon  fast  gegen  Morgen,  die  Dampfsire¬ 
nen  unserer  Schachtanlage.  Unheil  ankün¬ 
dend,  hallte  ihr  dumpfer  Ton  schaurig  durch 
die  Dunkelheit. 

Erschreckt  und  schlaftrunken  sprangen  wir 
alle  aus  den  Betten,  stürzten  an  die  Fenster  und 
rissen  sie  auf.  Es  war  draußen  noch  stockfin¬ 
ster.  Wir  hatten  Herbst,  und  das  Morgengrau¬ 
en  ließ  schon  recht  lange  auf  sich  warten. 

Als  sich  unsere  Augen  etwas  an  die  Finster¬ 
nis  gewöhnt  hatten,  sahen  wir  es:  Aus  einem 
der  Schächte  —  den  Wetterstrom  ausziehen¬ 
den  —  quoll  schwarzer  Rauch.  Unermüdlich 
spieh  der  Schacht  ihn  in  den  feurigen,  nächtli¬ 
chen  Himmel. 

Eiligst  stürzte  ich  in  meine  Kleidung  und  lief 
zum  Bergwerk.  Das  Zechentor  war  verschlos¬ 
sen.  Eine  größere  Menge  Menschen  drängte 
sich  bereits  vor  den  Eisenstäben.  Aufgeregt 
schrien  sie  durcheinander.  Da  fragten  Frauen 
nach  ihren  Männern,  Männer  nach  ihren  Söh¬ 
nen  und  Söhne  nach  ihren  Vätern.  Doch  der 
einarmige  Mann  in  dem  Pförtnerhaus  konnte 
ihnen  auch  keine  Antwort  geben.  Mich  aber 

Anne  Bahrs 


Besonders  in  der  Herbsteszeit  haben  auch 
die  Friedhöfe  öfter  Besuch.  Die  Ruhestät¬ 
ten  lieber  Angehöriger  werden  abge¬ 
deckt  und  geschmückt  —  ein  alter  Brauch, 
der  manchem  Alleingebliebenen  ein  Bedürf¬ 
nis,  anderen  eine  Verpflichtung  ist 
So  habe  auch  ich  gerade  das  Grab  meiner 
Eltern  hergerichtet.  Sinnend  verweileich  noch 
davor  und  spüre  dabei  die  Blicke  des  alten 
Herrn  auf  mich  gerichtet,  der  sich  auf  der  Bank 
am  Wege  gegenüber  ausruht.  Als  ich  mich  ihm 
zuwende,  sagt  er  anerkennend:  .Schön  haben 
Sie  das  gemacht!"  und  müht  sich,  aufzustehen. 
Dankbar  ergreift  er  meine  helfende  Hand. 
Dann  gehen  wir  ein  Stück  des  Weges  gemein¬ 
sam  bis  zu  dem  wunderschönen  Bogen  vor 
dem  gepflegten  weiten  Rasen,  der  sanft  an¬ 
steigt  zum  Urnenhain,  auf  dem  immer  mehr 
neue  Stichstellen  verraten,  daß  hier  jüngst 
wieder  Urnen  eingegraben  wurden.  .Das  ge¬ 
schieht  heimlich,  wenn  die  Friedhofspforten 
für  die  Besucher  geschlossen  sind,  weil  die 
Verstorbenen  es  wünschten,  anonym  beige¬ 
setzt  zu  werden!“  sagt  mein  Begleiter  erklä¬ 
rend.  .Aber  mir  graust  vor  der  Anonymität. 
Die  Menschen  werden  nämlich  immer  einsa¬ 
mer,  verkapseln  sich,  schütteln  die  zu  gemein¬ 
samen  Tun  zwingenden  Rituale  früherer  Ge¬ 
nerationen  ab,  weil  sie  ihnen  lästig  sind.  Sie 
möchten  selbst  ja  auch  ihrer  Nachbarschaft 
auf  keinen  Fall  Mühe  machen.  Ich  weiß  das  von 
mir  selbst.“  .Diese  würdige  Anlage  für  anony¬ 
me  Bestattungen  hier  auf  dem  Ohlsdorfer 
Friedhof  in  Hamburg,  einem  der  schönsten  To¬ 
tenparks  der  Welt,  läßt  gewiß  viele  Menschen 
wünschen,  hier  zwischen  dem  das  reinigende 
Feuer  symbolisierenden  Bogen  und  den  le¬ 
benden  Bäumen  einzutauchen  ins  Unergründ¬ 
liche.  Und  unser  Herrgott  wird  alle  Seelen 
rufen,  ob  ihre  Körper  nun  unter  einem  Stein 
begraben  wurden  oder  namenlos. . .",  versuche 
ich  zu  trösten. 

Der  Mann  neben  mir  atmet  schwer.  Er  steu¬ 
ert  auf  die  nächste  Bank  zu.  .Sie  haben  doch 
noch  etwas  Zeit?  Ich  muß  Ihnen  nämlich  etwas 
ganz  Besonderes  sagen.  Das  ist  nicht  von  mir, 
sondern  von  dem  alten  Theodor  Fontane. 
Kennen  Sie  den  Herrn  Ribbeck  auf  Ribbeck  im 
Havelland?"  fragt  er.  .Ein  Birnbaum  in  seinem 
Garten  stand. . .",  fahre  ich  fort.  Schon  sind  wir 
beide  dabei,  diese  einprägsame  Ballade  zu  de¬ 
klamieren.  Die  deprimierenden  Gedanken 


kannte  er  und  wußte,  daß  ich  der  Grubenwehr 
angehörte.  So  öffnete  er  einen  Spaltbreit  das 
Tor  und  ließ  mich  hinein". 

.Im  Lichthof  haben  sie  sich  schon  alle  ver¬ 
sammelt",  flüsterte  er  mir  zu. 

Er  hatte  recht.  Sogar  der  Betriebsfüher  und 
der  Obersteiger  hatten  sich  bereits  eingefun¬ 
den.  Sie  beugten  ihre  Köpfe  über  Karten,  in 
denen  sämtliche  Grubenbaue  eingezeichnet 
waren.  Fragend  trat  ich  an  Fahrsteiger  Lieske 
heran. 

.Schlagwetterexplosion,"  raunte  er  mir  zu. 

.Überlebende?“  flüsterte  ich  leise  zurück. 
Doch  auch  er  konnte  nur  mit  den  Schultern 
zucken. 

.Fertigmachen  zur  Anfahrt!"  hieß  es  plötz¬ 
lich.  Der  Förderkorb  glitt  nach  unten.  Rasend 
schlug  mir  das  Herz  in  der  Brust.  Nicht  nur  von 
der  Enge  der  Schutzkleidung  oder  dem  Zi¬ 
schen  unserer  Sauerstofflaschen,  sondern  in 
Erwartung  dessen,  was  wir  vorfinden  würden. 

An  der  ersten  Sohle  bremste  die  Maschine 
ab.  Ruckend  hüpfte  der  Korb  noch  einige  Male 
auf  und  nieder.  Dann  betraten  wir  das  Füllort 
Selbst  hier,  am  Schacht,  mußte  die  Gewalt  der 
Explosion  noch  furchtbar  gewesen  sein.  Ton¬ 
nenschwere,  vollbeladene  Förderwagen  lagen 
umgestürzt  neben  den  Schienen. 

Wir  teilten  uns  in  Gruppen  zu  vier  Mann  und 
tasteten  uns  vorsichtig,  Schritt  vor  Schritt  set¬ 
zend,  in  die  Querschläge  hinein.  Einige  der 
Kameraden,  die  ihre  Arbeitsplätze  in  der  Nähe 
des  Schachts  hatten,  fanden  wir  sofort  Er¬ 
schlagen,  verbrannt  oder  erstickt  lagen  sie  in 
dem  Staub  der  Strecken. 

Es  war  unsere  traurige  Pflicht,  sie  zur  letzten 
Ruhe  nach  Übertage  zu  schaffen.  Dann  wurden 
wir  abgelöst.  Oben,  vor  dem  Zechentor,  stand 
nun  eine  Menschenmenge,  die  gar  nicht  mehr 
zu  überblicken  war.  Angst,  Sorge,  aber  auch 
ein  banges  Hoffen  las  man  in  ihren  Gesichtem. 
Wir  wichen  ihnen  scheu  aus.  Denn  was  wir 
unten  gesehen  hatten,  lag  noch  wie  eiserne 
Klammern  um  unsere  Herzen.  Ihre  Fragen  hät¬ 
ten  wir  nicht  mehr  ertragen  können. 


von  Einsamkeit  und  Tod  weichen  vor  dem  be¬ 
stimmenden,  schenkenden  letzten  Willen  des 
Herrn  von  Ribbeck  im  Havelland,  der  Segen 
spendet  noch  nachfolgenden  Generationen. 
Was  ein  Gedicht  vermag!  — 

Bis  zur  Bushaltestelle  begleite  ich  den  alten 
Herrn,  der  mir  nun  gar  nicht  mehr  fremd  ist. 
Bevor  er  den  Bus  besteigt,  winkt  er  mir  zu  und 
ruft  schelmisch:  .Lütt  Dirn,  kumm  man  röwer, 
ick  gew  di  'ne  Birn!"  Nach  diesem  Friedhofsbe¬ 
such  fühle  ich  mich  reich  beschenkt 


Unsere  Ablösung  war  zwar  weiter  in  die 
Strecken  und  Örter  vorgedrungen,  aber  das 
Feuer  und  die  Hitze  hatten  dann  auch  ihnen 
Halt  geboten.  Jetzt  gegen  Abend,  stand  es  so¬ 
weit  fest,  Überlebende  konnte  es  nach 
menschlichem  Ermessen  in  der  Grube  nicht 
mehr  geben.  Man  wollte  sie  unter  Wasser  set¬ 
zen,  um  zu  retten  was  zu  retten  war,  sonst  wür¬ 
den  die  Flöze  Monate,  wenn  nicht  gar  Jahre 
brennen.  Probleme  gab  es  keine.  Ein  Fluß  war 
in  der  Nähe,  er  konnte  als  Wasserspender  be¬ 
nutzt  werden. 

Bereits  nach  kurzer  Zeit  hatte  das  Wasser 
alle  Grubenbaue  überflutet  Es  dauerte  aber 
gar  nicht  lange,  da  begann  man  das  Wasser 
auch  schon  wieder  abzupumpen.  Die  Spekula¬ 
tion  hatte  sich  als  richtig  erwiesen,  die  Feuer 
waren  gelöscht 

Es  begannen  nun  die  Aufräumungsarbeiten. 
Viele  der  Toten,  oder  deren  Überreste,  wurden 
noch  gefunden.  Dann  gelangten  wir,  im  südli¬ 
chen  Querschlag,  an  den  letzten  Blindschacht 
an.  An  den,  der  fast  an  der  Markscheidegrenze 
liegt. 

Oben  in  der  Haspelkammer  fanden  wir  auch 
noch  einen  Kameraden.  In  dem  knöchernen 
Gerüst  seiner  Hände  lag  eine  Kaffeeflasche,  so 
eine,  aus  emailliertem  Metall.  Es  war  mehr 
eine  innere  Stimme,  die  mir  befahl,  diese  Fla¬ 
sche  näher  zu  untersuchen.  Ich  öffnete  ihren 
Verschluß  und  fand  in  ihr  zwei  Lagen  Perga¬ 
mentpapier,  Butterbrotpapier  also.  Selbst  der 
Bleistiftstummel  befand  sich  noch  in  der  Fla¬ 
sche. 

Ich  setzte  mich  auf  meine  Gezähekiste  und 
begann,  im  Scheine  der  Grubenlampe,  das  fet¬ 
tige  Papier  zu  lesen.  Doch  je  mehr  ich  davon 
las,  um  so  bedrückter  wurde  mir  ums  Herz.  Es 
war  der  Bericht  von  einem,  der  den  Tod  mit 
kleinen,  aber  sicheren  Schritten  auf  sich  hatte 
zukommen  sehen. 

Hier,  an  dieser  Stelle  hörte  mein  Großvater 
mit  dem  Erzählen  auf.  Er  ging  zum  Schrank, 
öffnete  eine  Schublade  und  kam  mit  zwei  Pa¬ 
pieren  zurück.  Wortlos  breitete  er  sie  vor  mir 
aus,  und  mit  klopfendem  Herzen  begann  ichzu 
lesen: 

Liebe  Kameraden! 

Ich  weiß  nicht  wann — oder  ob  überhaupt  — 
ich  jemals  gefunden  werde.  Ich  weiß  auch 
nicht,  ob  ich  dann  noch  zu  erkennen  sein 
werde.  Ich  bin  —  oder  war  —  der  Stapelhauer 
Gustav  Hausmann  und  bitte  Euch,  diese  Zei¬ 
len  an  meine  Frau  weiterzureichen. 

Meine  liebste  Marthai 

Ich  hoffe  von  ganzem  Herzen,  daß  Dich  die¬ 
ses  Papier  einmal  erreichen  wird.  Du  wirst  Dich 
bestimmt  wundern  und  wissen  wollen,  wann 
ich  diese  Worte  geschrieben  habe.  Es  war 
nach  der  Schlagwetterexplosion,  sie  hat  mich 
nicht  getötet.  Gleich  nach  der  ersten  Explo¬ 
sionswelle  konnte  ich  noch  in  diese  Haspel¬ 
kammer  flüchten.  Doch  hereinbrechendes  Ge- 


Wehe  mir 

wehe  denen,  die  kein  Grab  kennen  — 
wehe  denen 

die  kein  Kreuz  über  aulgeschülteter 
Erde  wissen  — 

sie  schleppen  es  mit  sich  herum 
dieses  Kreuz 

das  nirgendwo  sein  Grab 

gefunden  hat  — 

schleppen  es 

bis  es  zu  Staub  wird 

über  dem  Hügel  ihrer  Qual  — 

Grete  Fischer 


stein  hat  den  Eingang  verschüttet.  Zuerst 
glaubte  ich  noch,  es  wäre  ein  glücklicher  Zu¬ 
fall,  denn  so  kann  nämlich  aas  giftige  Gas 
nicht  so  schnell  zu  mir  herein.  Fest  habe  ich 
damit  gerechnet,  daß  mich  die  Rettungsmann¬ 
schaft  hier  wieder  befreien  würde.  Doch  jetzt 
weiß  ich,  daß  dieses  für  mich  das  Ende  bedeu¬ 
tet.  Die  Katastrophe  war  wohl  gar  zu  schlimm. 
Offenbar  ist  die  ganze  Grube  ein  einziges 
Flammenmeer.  In  mir  stieg  auch  dann  die  Be¬ 
fürchtung  auf,  daß  man  alles  unter  Wasser  set¬ 
zen  würde.  Nun  weiß  ich  es  mit  Bestimmtheit, 
denn  es  rieselt  schon  durch  mein  .Gefängnis- 
tof. 

In  diesen  letzten  Stunden,  im  Angesicht  des 
Todes  also,  möchte  ich  Dir  noch  folgendes 
sagen.  Du  bist  ja  noch  nicht  alt.  Solltest  Du  je¬ 
mals  wieder  einen  andern  Mann  kennenler¬ 
nen,  der  es  ehrlich  mit  Dir  meint,  lasse  unsere 
Kinder  bitte  niemals  darunter  leiden.  Passe 
gut  auf  sie  auf! 

Vielleicht  hättest  Du  auch  noch  gerne  ge¬ 
wußt,  was  ich  in  diesen  Stunden  empfinde. 
Ja,  ich  habe  Angst.  Angst,  die  mir  den  Magen 
zerdrückt.  Angst,  die  mir  die  Sinne  rauben  wol¬ 
len.  Aber  nun  lebe  wohl.  Das  Wasser  steht  mir 
schon  bis  an  die  Schultern.  Viel  Zeit  habe  ich 
also  nicht  mehr  und  doch  hätte  ich  Dir  noch  so 
viel  zu  sagen.  Bete  für  mich ,  daß  ich  alter  Sün¬ 
der  auch  dahin  komme,  wo  Du  Deinen  Platz 
bestimmt  finden  wirst.  Aber  was  mich  das 
Leben  so  gelehrt  hat,  befürchte  ich  nur,  daß  es 
auch  dort  oben  einen  Himmel  für  die  erste 
Klasse  und  einen  für  die  zweiteKlasse  gibt,  ge¬ 
trennt  durch  einen  großen,  goldenen  Zaun. 
Du,  in  deiner  Herzensgüte  wirst  ganz  bestimmt 
in  der  ersten  Klasse  einquartiert  werden.  Doch 
verspreche  mir  bitte,  daß  Du  hin  und  wieder 
mal  an  den  goldenen  Zaun  kommst,  damit  ich 
Deine  Hände  halten  kann.  Dein  Gustav 

Nachdem  ich  diese  Worte  zu  Ende  gelesen 
hatte,  konnte  ich  minutenlang  nicht  sprechen. 
Großvater  und  ich  sahen  uns  nur  stumm  an. 
Dann  schnaubte  ich  heftig  in  mein  Taschen¬ 
tuch.  So  kann  man  nämlich  am  besten  Tränen 
verbergen. 

Erst  eine  ganze  Weile  später  fragte  ich  mei¬ 
nen  Großvater:  .Aber  warum  hast  du  den 
Brief?  Er  war  doch  für  seine  Frau  bestimmt?“ 

Großvater  räusperte  sich:  .Ja,  weißt  du,"  be¬ 
gann  er,  .das  Schicksal  war  mit  dem,  wases  bis- 
her  erreicht  hatte,  wohl  noch  nicht  zufrieden. 
Die  Frau  hat,  nachdem  man  ihr  die  Nachricht 
vom  T ode  ihres  Mannes  brachte,  den  Verstand 
verloren.  Sie  hatte  auch  mehrmals  versucht, 
Hand  an  sich  selbst  zu  legen.  Schließlich 
wurde  sie  in  eine  geschlossene  Anstalt  unter¬ 
gebracht.  Da  ihre  beiden  Kinder  noch  unmün¬ 
dig  waren,  schafften  die  Behörden  sie  in  ein 
Heim.  Ich  ließ  mir  die  Anschrift  des  Kinder¬ 
heims  geben,  fuhr  dort  hin  und  sprach  mit  der 
Heimleiterin.  Doc h  sie  entschied,  daß  man  den 
Kindern  ihren  Frieden  lassen  sollte.  So  nahm 
ich  die  Papiere  wieder  mit  nach  Hause. 

Später,  als  ich  wußte,  daß  die  Kinder  nun  er- 
wachsen  waren,  stellte  ich  Nachforschungen 
über  sie  an.  Karl,  der  Junge,  wurde  seit  1 91 6  in 
^nkreieh,  an  der  Somme,  vermißt.  Maria,  das 

ädchen,  habe,  so  sagten  die  Leute,  einen 
amerikanischen  Soldaten  geheiratet  und  lebe 
nun  jenseits  des  großen  Teiches." 


Hermann  Sudermann  Meinen  Eltern 


Frau  Sorge,  die  graue,  verschleierte  Frau, 
Herzliebe  Eltern,  Ihr  kennt  sie  genau, 

Sie  ist  ja  heute  vor  dreißig  Jahren 
Mit  Euch  in  die  Fremde  hinausgefahren. 

Da  der  triefende  Novembertag 
Schweratmend  auf  nebliger  Heide  lag 
Und  der  Wind  in  den  Weidenzweigen 
Euch  pfiff  den  Hochzeitsreigen.  — 

Als  Ihr  nach  langen,  bangen  Stunden 
Im  Litauerwalde  ein  Nest  gefunden 
Und  zagend  standet  an  öder  Schwelle, 

Da  war  auch  Frau  Sorge 

schon  wieder  zur  Stelle 
Und  breitete  segnend  die  Arme  aus 
Und  segnete  Euch  und  Euer  Haus 
Und  segnete  die,  so  in  den  Tiefen 
Annoch  den  Schlaf  des  Nichtseins  schliefen. 

Es  rann  die  Zeit.  —  Die  morsche  Wiege, 

Die  jetzt  im  Dunkel  unter  der  Stiege 
Sich  freut  der  langverdienten  Rast, 

Sah  viermal  einen  neuen  Gast. 

Dann,  wenn  die  Abendglut  verblichen. 

Kam  aus  dem  Winkel 

ein  Schatten  geschlichen 
Und  wuchs  empor  und  wankte  stumm 
Erhobenen  Arms  um  die  Wiege  herum. 

Was  Euch  Frau  Sorge  da  versprach. 

Das  Leben  hat  es  allgemach 


In  Seufzen  und  Weinen,  in  Not  und  Plage, 

Im  Mühsal  trüber  Werkeltage, 

Im  Jammer  manch'  durchwachter  Nacht 
Acht  so  getreulich  wahrgemacht. 

Ihr  wurde  derweilen  all  und  grau. 

Und  immer  noch  schleicht 

die  verschleierte  Frau 
Mit  starrem  Aug'  und  segnenden  Händen 
Zwischen  des  Hauses  armen  vier  Wänden. 
Vom  dürftigen  Tische  zum  leeren  Schrein, 

Von  Schwelle  zu  Schwelle  aus  und  ein, 

Und  kauert  am  Herde 

und  bläst  in  die  Flammen 
Und  schmiedet  den  Tag 

mit  dem  Tage  zusammen. 

Herzliebe  Eltern,  drum  nicht  verzagt I 
Und  habt  Ihr  Euch  redlich 

gemüht  und  geplagt 
Ein  langes,  schweres  Leben  lang, 

So  wird  auch  Euch  bei  der  Tage  Neigen 
Ein  Feierabend  vom  Himmel  steigen. 

Wir  Jungens  sind  jung  —  wir  haben  Kraft. 
Uns  ist  der  Mut  noch  nicht  erschlafft. 

Wir  wissen  zu  ringen  mit  Not  und  Müh'n. 

Wir  wissen,  wo  blaue  Glücksblumen  blüh'n,- 
Bald  kehren  wir  lachend  heim  nach  Haus 
Und  jagen  Frau  Sorge  zur  Tut  hinaus. 


Hermann  Sudermann,  der  Dichter  und  Dramatiker  aus  Matziken,  Kreis  Heydekrug,  starb  vor  60 
Jahren  am  2 1 .  November  1 928  in  Berlin.  Das  obenstehende  Gedicht  hat  er  seinen  Eltern  gewidmet 
und  seiner  .Frau  Sorge*  vorangestellt.  Diesen  Roman  des  .Balzac  des  deutschen  Ostens",  wie  Su¬ 
dermann  von  Paul  Fechter  genannt  wurde,  bezelchnete  sein  Schriitstellerkollege  Alfred  Döblin 
aus  Pommern  einmal  als  .einen  Roman,  der  Hand  und  Fuß  und  Herz  und  Boden  hat".  Wir  danken 
dem  Verlag  Albert  Langen  Georg  Müller  für  die  freundliche  Abdruckgenehmigung  des  Gedichtes. 
—  Eine  Ausstellung  zum  60.  Todestag  des  Dichters  wird  demnächst  im  Ostpreußischen  Landes¬ 
museum  in  Lüneburg  zu  sehen  sein.  Wir  werden  noch  gesondert  darauf  eingehen. 


„Lütt  Dirn,  kumm  man  röwer. . 
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Kultur 


Stationen  eines  Passionsweges 


Rege  Teilnahme  am  Erzählerwettbewerb  der  Stiftung  Ostdeutscher  Kulturrat 


Von  den  vier  Preisausschreiben  der  Stif-  diese  gewaltsame  Eingrenzung  zumindest  in- 
tung  Ostdeutscher  Kulturrat  ist  der  Er*  dividuell  zu  durchbrechen. 

Zählerwettbewerb  —  neben  dem  Kom-  Die  aus  Eberswalde  im  Bezirk  Frankfurt/ 

Positionswettbewerb,  dem  Medienpreis  und  Oder  stammende  und  heute  in  Heidelberg  le¬ 
dern  Wissenschaftspreis  —  der  älteste.  Daß  er  bende  Schriftstellerin  Eva  Zeller  stellt  in  ihrer 
über  zwei  Jahrzehnte  hinweg  seine  Attraktivi-  Geschichte  .Das  Sprungtuch*  (2.  Preis)  dar, 
tat  für  Autoren  und  Publikum  bewahren  konn-  wie  die  Flucht  in  die  Freiheit  nur  bedingt 
te,  bestätigt  seine  Berechtigung  und  Notwen-  glückt,  weil  immer  Trennungen  damit  ver- 
digkeit.  bunden  sind,  die  bleiben  und  sich  vertiefen. 

.Schmerzende  Grenzen*  lautete  der  Leitge-  ^ber  die  -Grenze  im  Kopf“  schreibt  Hans  Zen¬ 
danke  zum  diesjährigen  Wettbewerb,  an  dem  8eler  aus  Ludwigsburg  (3.  Preis),  über  das  er¬ 
sieh  1 2 1  Autoren  aus  dem  In-  und  Ausland  be-  schreckende  Feststellen,  daß  wir,  ohne  es  zu 
teiligt  haben.  Unter  ihnen  bekannte  Autoren  wollen-  Gefahr  laufen,  das  geteilte  Deutsch- 
wie  die  Heidelbergin  Eva  Zeller  oder  die  Ost-  land  als  eben  gegeben  hinzunehmen, 
preußin  Helga  Lippelt,  wie  die  Schlesierin  .Schmerzende  Grenzen  auch  in  Schlesien 
Ruth  Storm  oder  Erich  Pawlu  aus  Dillingen,  und  Ostpreußischen.  Fragen,  die  unbeant- 
dessen  Erzählung  .Kolumbus  scheitert  bei  Fi-  wo?et  bleiben'  Gräber,  die  verfallen,  Ge- 
nisterre*  die  Jury  den  1 .  Preis  zusprach.  Aber  schichte,  die  umgedeutet  wird.  Grenzen  mit- 
auch  Nachwuchsautoren  fehlen  nicht;  die  Ge-  ten  durch  unser  Bewußtsein,  Trennungslinien 
schichte  .Grenzerfahrungen*  der  einund-  zwischen  Vergangenheit  und  Gegenwart, 
zwanzigjährigen  österreichin  Kerstin  Schwöb  °"ne  Übergänge  und  Kontinuität.  Johannes 
wurde  vom  OKR  zur  Veröffentlichung  ange-  Reuter  aus  Wolfenbüttel  schrieb  die. Legende 
kauft,  Maria  (2.  Preis),  eine  Wiederbegegnung  mit 

cn*  , _ •  c  ,  ,  .  .  dem  Gedanken  an  die  früh  verstorbene 

„  urnTcc'  n  Sensf°n  an  T  s°rg  e  dfr  Schwester,  deren  Grab  in  Masuren  von  Polen 
ok;  ?  stammende  heute  in  ßepflegt  ^  in  undeldarierter  Pietät.  Und 

Ohio/USA  lebende  Max  Rüben  Guttmann  KarinSchaefer-SchultzerzähltdieGeschichte 
dessen  Beitrag  .Oberschlesier  unterwegs  von  >Frau  Blume*  {3.  Preis),  die  ihren  Frieden 
einen  3.  Preis  erhielt.  Es  ist  mehr  als  nur  ein  mit  den  Polen  Beschlossen  hat,  zu  ihrer  Toch- 
schönes  Zeugnis  von  Heimatverbundenheit,  ter  in  den  Westen  zieht  und  hier  aus  dem 
wenn  ein  Amerikaner  aus  Kattowitz  in  einem  Leben  geht 

in  Deutschland  ausgeschriebenen  Erzähler-  Diese  ,2i  Geschichten  des  OKR-Wettbe- 
wettbewerb  teilnimmt,  wenn  er  es  sich  nicht  werbs  sind  Stationen  entlang  der  schmerzen¬ 
versagt,  in  deutscher  Sprache  über  die  ge-  den  Grenzen  unseres  Kontinents,  Stationen 
meinsame  Heimat  Oberschiesten  zu  schrei-  ejnes  Passionsweges,  der  die  Generation  von 
}en-  heute  nicht  mehr  mit  dem  Selbstverschul- 

Die  meisten  Einsendungen  befassen  sich  dungshinweis  zugewiesen  werden  kann.  Im 
freilichmitderdeutsch-deutschenGrenze.mit  Westen  wird  die  europäische  Union  ange- 
dem  Todesstreifen  quer  durch  Deutschlands  strebt,  im  Osten  wird  über  das  gemeinsame 
Mitte,  mit  der  Absurdität  der  geteilten  Stadt  Haus  Europa  gesprochen  —  aber  unser  Erdteil 
Berlin.  Erich  Pawlus’  mit  dem  1.  Preis  ausge-  ist  durchschnitten  von  ideologischen  und  na- 
zeichnete  Erzählung  stellte  diese  Absurdität  tionalen  Grenzen  der  Willkür.  Dagegen  zu 

mit  allen  ihren  unvermeidlichen  Nebeneffek-  schreiben,  ist  weder  zweck-  noch  hoffnungs-  _ 

ten  dar:  dazu  gehören  das  gegenseitige  Miß-  los.  Es  ist  ein  notwendiges  Nein,  und  damit  ein  Preußen  aufgehalten,  so  in  Gilge  und  in  Nid 
trauen,  die  Bespitzelung  und  Selbstkontrolle  Stück  praktizierter  humaner  Solidarität  den-  um  dort  zu  malen.  Dr.  Günter  Krüger 
und  schließlich  der  verzweifelte  Versuch,  Franz  Heinz  (KK)  Kunsthistoriker  aus  Berlin,  schreibt  in  den 


Erich  Thum: 

Spätherbst 
auf  dem  Felde 
(öl.  um  1920) 


fünfziger  Jahren  ließ  er  sich  in  Bielefeld  nieder 
und  blieb  dort  bis  zu  seinem  Tode. 

Erst  die  Sichtung  des  Nachlasses  kann  jetzt 
die  ganze  Weite  der  künstlerischen  Welt  des 
Eugen  Weidenbaum  erschließen.  Was  er  in 
zahllosen  Pressezeichnungen  nur  andeutete, 
das  arbeitete  er  daheim  aus  —  Satire,  Humor, 

Karikatur  —  die  Darstellung  aller  menschli¬ 
chen  Charaktere  in  verschiedensten  Aus¬ 
drucksformen.  Sein  schnell  zupackender 
Strich  erfaßt  den  Darstellungsgegenstand 
sparsam  und  präzise.  Zuweilen  könnte  man 
den  Eindruck  haben,  daß  Weidenbaum  mit  ge¬ 
radezu  quälender  Genauigkeit  zu  Werke  ging. 

Wie  anders  ist  doch  da  die  Welt  seiner  Mär¬ 
chen-  oder  Fabelszenen.  Tiere  und  Zwergen¬ 
geschlechter  bevölkern  hier  die  Blätter.  Die  Eugen 
Eigenart  dieser  Welt  drückt  sich  nicht  zuletzt  Weidenbaum: 
auch  in  ihrer  besonderen,  lebhaften  Farbigkeit 
aus.  Und  doch  spiegelt  sich  auch  darin  die  Raben  im  Winter 
Charakterwelt  der  Menschen.  Die  Starken,  die  (Federzeichnung) 


Kulturnotizen 


.Von  Königsberg  zu  Kaliningrad*  —  Ein  Vortrag 
mit  Lichtbildern  von  Rudolf  Sieber.  Haus  des  Deut¬ 
schen  Ostens  Düsseldorf.  Sonnabend,  26.  Novem¬ 
ber.  10.30  Uhr. 

Die  Hamburger  Galerie  eis,  Isestraße  94,  zeigt 
zur  Zeit  Graphik  von  Volker  Sammet.  Dienstag  bis 
Freitag  15  bis  18  Uhr,  Sonnabend  11  bis  13  Uhr. 


£xb  OftunufimblQil 
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Gerhard  Matern 


Der  Schmerz  — 
mein  Feind  oder  mein  Begleiter? 


In  diesen  Tagen  denken  wir  nicht  nur  an  unsere 
Toten,  die  am  Ziel  sind,  sondern  auch  an  die 
Überlebenden,  die  die  Schreckens  ja  hre  des 
Krieges,  die  Vertreibung  aus  der  Heimat  und  die 
schwere  Nachkriegszeit  zu  bestehen  hatten.  Wie 
ein  unauslöschliches  Siegel  hat  die  Vergangenheit 
sich  auf  unsere  Seele  gelegt  und  hält  zugleich  die 
Verbindung  zu  denen,  die  uns  vorausgegangen 
sind,  lebendig. 

Die  meisten  von  uns  tragen  bis  heute  die  Spuren 
jener  schweren  Zeit;  sie  wissen  von  Leid  und 
Schmerz  zu  erzählen,  die  uns  bleibende  Begleiter 
geworden  sind.  Viele  sind  es,  die  jetzt  im  Monat  No¬ 
vember  besonders  unter  Schmerzen  leiden.  Sie  kla¬ 
gen  sich  aus,  sind  gereizt,  versuchen,  Leiden  und 
Schmerzen  durch  Medikamente  zu  lindern  und  fra¬ 
gen  irgendwann  auch  nach  ihrem  Sinn.  Wer  hätte 
das  nicht  schon  selber  schmerzlich  erfahren!  Im¬ 
merhin  sind  körperliche  Leiden  und  Schmerzen  oft 
zu  erklären  und  zu  verstehen,  sie  können  ein  Warn¬ 
signal  sein. 

Anders  als  im  Bereich  körperlicher  Leiden  tritt 
der  seelische  Schmerz  weniger  in  seiner  Warnfunk¬ 
tion  auf;  vielmehr  deutet  er  auf  eine  Veränderung 
hin.  Mit  der  Trauer  etwa  um  einen  geliebten  Men¬ 
schen  verbindet  sicheine  gewandelte  Wirklichkeit 
Von  den  Hinterbliebenen  höre  ich  öfter  das  Wort: 
.Ich  empfinde  eine  große  innere  Leere,  die  mir  nie¬ 
mand  ausfüllen  kann."  —  Vielleicht  ist  das  Gefühl 
der  Einsamkeit  der  größte  Schmerz  überhaupt.  Und 
doch:  Wer  nur  am  Verlorenen  hängenbliebe,  würde 
sich  der  Wirklichkeit,  dem  Leben  entziehen.  Er  ge¬ 
riete  in  Gefahr,  die  Lebenden  zu  vergessen,  viel¬ 
leicht  gar  in  Lieblosigkeit  zu  erstarren. 

Eckard  Jaeger 


Viele  fragen  nach  dem  Sinn  ihrer  Schmerzen  und 
Leiden  und  finden  keine  Antwort.  Immer  wieder 
beobachte  ich,  wie  unterschiedlich  die  Menschen 
sich  dem  Leiden  stellen.  Man  kann  sich  dagegen 
aufbäumen  im  harten  Nein,  man  kann  es  aber  auch 
bewußt  bejahen.  In  der  Nein-Haltung  entwickelt 
sichder  Schmerz  zum  Feind,  in  der  Ja-Haltung  wird 
er  als  Bruder  und  Begleiter  angenommen,  ln  dieser 
Haltung  kommt  der  Mensch  von  sich  los,  wächst 
über  sich  hinaus  und  öffnet  sich  in  Liebe  anderen. 

Der  Patient  mit  seinen  Schmerzen  lebt  nie  für  sich 
allein;  er  lebt  immer  auch  für  andere.  Dies  gilt  um¬ 
gekehrt  auch  für  diejenigen,  die  einem  Schmerzpa¬ 
tienten  nahe  stehen,  die  ihn  begleiten  dürfen,  und 
wenn  es  nur  ein  stilles  Ertragen  wäre.  Wer  andere 
erträgt,  trägt  sie  bereits.  Der  Aufschrei  des  Ich  will 
gehört  werden,  auch  wenn  er  sich  an  niemanden 
richtet.  Wird  er  aber  aufgenommen  und  erhört, 
dann  liegt  bereits  hier  die  Wurzel  eines  volleren 
und  reiferen  Lebens.  Der  Leidende  bedarf,  um  auch 
durch  Schmerzen  innerlich  wachsen  zu  können,  der 
Hilfe  anderer.  Die  Erfahrung  der  Gemeinschaft,  das 
Miteinandersein  hat  heilende  Wirkung.  Andern¬ 
falls  gerät  der  Patient,  vor  allem  der  chronische  Pa¬ 
tient,  sich  selbst  überlassen,  in  die  Versuchung,  die 
für  ihn  gefährliche  Gemeinschaft  mit  seinem 
Schmerz  einzugehen. 

Sie  alle  haben  sicher  schon  das  Wort  .Hiobsbot¬ 
schaft'  gehört  und  es  vielleicht  auch  schon  selber 
mehr  oder  weniger  gedankenlos  ausgesprochen. 
Sein  geistiger  Vater  ist  der  gerechte  Dulder  Hiob  im 
Alten  Testament,  der  von  einem  Übermaß  an  Lei¬ 
den  und  Schmerzen  heimgesucht  wurde.  Doch 
nicht  dies  ist  das  Thema  jenes  Buches,  sondern  das 


Ich  lebe  und  ihr  sollt  auch  leben 


Eine  Andacht  zum  Toten-,  zum  Ewigkeits¬ 
sonntag  für  eine  Heimatzeitung,  die 
überwiegend  von  Heimatvertriebenen 
gelesen  wird,  kann  gar  nicht  umhin,  davon  zu 
sprechen,  daß  an  diesem  Tag  sehr  viele  an  die 
Gräber  denken  werden,  die  sie  nicht  besuchen 
und  pflegen  können,  die  vielleicht  schon 
längst  eingeebnet  wurden.  War  es  schon 
schwer,  damals  die  Gräber  zurückzulassen,  so 
wird  für  viele  unter  uns  das  Denken  daran 
heute  nicht  minder  schmerzvoll  sein  und  blei¬ 
ben. 

Von  einer  Andacht  erwarten  Christen  aber 
T rost,  Auf  erbauung  und  Wegweisung.  Und  wo 
oder  von  wem  könnten  wir  sie  erhalten  in  die¬ 
ser  so  sehr  aus  den  Fugen  geratenen  Welt?  Ich 
muß  mir  dann  immer  wieder  den  90.  Psalm 
vornehmen  und  zu  mir  sprechen  lassen :  «Herr, 
Gott,  du  bist  unsere  Zuflucht  von  Geschlecht 
zu  Geschlecht.  Ehe  denn  die  Berge  geboren 
waren  und  die  Erde  und  die  Welt  geschaffen, 
bist  du  Gott  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit.“  Zu¬ 
flucht  haben,  nicht  immer  auf  der  Flucht  sein 
müssen,  ja,  das  erbitte  ich  vondem  Herrn.  Und 
wenn  es  dann  heißt,  daß  Gott  das  schon  immer 
war  und  auch  darum  gebeten  wurde,  dann 
kann  ich  zwar  nicht  an  die  Gräber  in  der  Hei¬ 
mat  treten,  aber  ich  weiß  all  die,  die  dort  ruhen, 
in  der  Zuflucht  zu  dem  Herrn  geborgen.  Und 
wenn  ich  auch  keine  Blumen  oder  eine  Kerze 
zu  den  Gräbern  bringen  kann,  sie  bei  Gott  ge¬ 
borgen  zu  wissen,  ist  etwas,  das  weder  ver¬ 
löscht  noch  verwelkt.  .Lehre  uns  bedenken, 
daß  wir  sterben  müssen,  auf  daß  wir  klug  wer¬ 
den.“ 

An  diesem  Toten-  oder  Ewigkeitssonntag 
an  die  zu  denken,  die  wir  vermissen  und  viel¬ 
leicht  noch  nicht  einmal  sagen  können,  wo  sie 
ihre  letzte  Ruhestätte  gefunden  haben,  ist 
gewiß  das  erste,  was  wir  an  diesem  Tag  tun 
werden.  Doch  es  sollte  nicht  das  einzige  sein. 


Der  Schmerz 

Der  Schmerz  ist  eine  Himmelsblüte, 
die  heißer  glüht  noch  als  das  Glück. 

Er  vertieft  des  Menschen  Güte, 
er  nur  reift  des  Blinden  Blick. 

Er  allein  befruchtet  den  Samen, 
der  in  des  Menschen  Seele  träumt. 

Er  erst  gibt  ihm  seinen  Rahmen, 
auch  wenn  vor  Leid  er  überschäumt. 

Er  nur  kann  das  Glück  vertiefen 
und  des  Lebens  Sinn  verbriefen. 

Er  nur  kann  zur  Reifung  führen, 
Menschenseelen  tief  aufrühren. 

Katja  de  Vrles 

• 

Entnommen  aus  .Traumwandler  —  Kos¬ 
mische  Gedichte",  Jahn  &  Ernst  Verlag, 
Hamburg 


Wir  sollen  daran  denken,  daß  dieser  Tag  auch 
uns  direkt  fragt,  ob  es  auch  unser  Gebet  ist: 
.Herr,  lehre  uns  unsere  Tage  zählen,  daß  wir 
ein  weises  Herz  gewinnen.“  So  heißt  es  in  einer 
anderen  Übersetzung  etwas  treffender  noch. 

Der  Mensch  hat  sich  schon  immer  so  seine 
persönliche  Philosophie  zurechtgelegt,  nur 
um  diesem  Hinweis  Gottes  auszuweichen.  Am 
Wissen  kann  es  ja  nicht  liegen,  denn  jeder 
weiß,  daß  dies  die  einzige  Gewißheit  im  Leben 
des  Menschen  ist:  Mein  irdisches  Leben  ist 
nicht  ewig.  Aber  dieses  Wissen  auch  in  den 
T ag  zu  nehmen  und  bewußt  zu  leben,  als  Christ 
sich  aber  in  Zeit  und  Ewigkeit  in  Gottes  Hand 
geborgen  zu  wissen,  das  —  so  hat  es  oft  den 
Eindruck  —  ist  wohl  doch  zweierlei. 

Dieser  Tag  mit  seinem  .Bedenke“  kann  für 
uns  dadurch  sehr  wesentlich  werden,  daß  wir 
diese  Wahrheit  wiedergewinnen,  die  wir  ei¬ 
nerseits  doch  gerne  für  unsere  Verstorbenen  in 
Anspruch  nehmen  und  darinTrost  empfinden, 
andererseits  ihr  aber  auszuweichen  versu¬ 
chen. 

Und  wie  erleiden  wir  den  Tod,  wenn  wir  ihn 
immer  versuchten  zu  verdrängen? 

Unsere  Umwelt  —  die  Familie,  die  Freunde, 
die  Menschen  im  Krankenhaus,  sicher  auch 
der  Pfarrer  —  werden  entweder  den  Hinweis 
bekommen  oder  es  selber  merken,  daß  sie  mit 
dem  sterbenden  Menschen  nicht  offen  und 
ehrlich  reden  dürfen.  Vertröstungen,  Beschö¬ 
nigungen,  ausweichende  Antworten  auf  die 
ängstlichen  Fragen  des  Sterbenden  werden 
dann  die  gequälten  Gespräche  am  Sterbebett 
zum  Inhalt  haben.  Aber  der  Sterbende  weiß 
meist  besser  um  seinen  Zustand,  als  wir  es 
vermuten,  nur  wir  vermeiden  das  offene  Ge¬ 
spräch  und  steigern  dadurch  nur  die  Angst  des 
Sterbenden.  An  diesem  Tag  sollte  es  zu  unse¬ 
rem  .Bedenke“  gehören,  daß  wir  einmal  das 
Wort  aus  der  Bibel  sehr  ernst  nehmen:  .Der 
Tod  ist  der  Sünde  Sold“,  aber  auch  all  die  Ver¬ 
heißungen  Jesu:  .Ich  lebe  und  ihr  sollt  auch 
leben“  und  die  uns  von  dem  Herrn  gegebene 
frohe  Botschaft  von  Kreuz  und  Auferstehung. 

Wer  in  diesem  Frieden  sein  Leben  lebt,  ist 
im  Frieden.  Aber  er  wird  auch  im  Frieden 
heimgehen.  Und  wenn  dann  der  Pfarrer  zu  dem 
Sterbenden  kommt,  um  das  heilige  Abend¬ 
mahl  mit  ihm  zu  feiern,  dann  ist  er  nicht  der 
gefürchtete  .Totenvogel“,  sondern  der  Ver¬ 
kündiger  der  frohen  Botschaft:  .Siehe,  ich 
stehe  vor  der  Tür  und  klopfe  an.  Wer  meine 
Stimme  hören  wird  und  die  Tür  auftut,  zu  dem 
werde  ich  eingehen  und  das  Abendmahl  mit 
ihm  halten  und  er  mit  mir.“ 

Wir  sind  dann  nicht  mehr  von  sicher  gut 
gemeinten  Vertröstungen  umgeben,  sondern 
von  göttlichem  Trost,  von  Gebeten  und  von 
stärkendem  Zuspruch.  So  sind  wir  frei  zum 
Loslassen,  zum  Abgeben  und  dann,  wenn  ER 
uns  ruft,  zum  Heimgang  in  seinen  Frieden  und 
seine  Herrlichkeit. 


Ostpreußen 

heute: 

Friedhof 
in  Bischofstein 

Foto  Neuhaus 


hartnäckige  Fragen  Hiobs  nach  dem  Sinn  seiner 
Schmerzen  und  Leiden.  Es  ist  ein  Aufschrei  nach 
dem  Unsichtbaren,  fernen  Gott.  —  Verlassen  hockt 
Hiob  in  der  Asche,  entstellt  von  bösen  Geschwüren, 
von  Kopf  bis  Fuß,  von  Schmerzen  gepeinigt.  In  die¬ 
ses  Elend  kommen  seine  Freunde,  um  ihm  Trost  zu¬ 
zusprechen.  Doch  ihre  Mitleidsbezeugungen  errei¬ 
chen  Hiob  nicht,  ja  sie  sind  ihm  zuwider.  Sie  reden 
von  allgemeiner  Gerechtigkeit,  sie  reden  von  der 
Weisheit  Gottes  und  von  Hiobs  mangelnder  Ein¬ 
sicht.  Für  ihn  aber  sind  ihre  Reden,  ihre  Tröstungen, 
kein  Trost,  sondern  Vertröstung,  ja  eine  Zumutung, 
nicht  frei  von  Selbstgerechtigkeit  Hiob  durch¬ 
schaut  ihre  Gedanken  und  entgegnet:  .Wärt  ihr 
doch  an  meiner  Stelle,  dann  könnte  auch  ich  euch 
mit  Worten  überhäufen.“ 

In  dem  Buch  Hiob  wird  das  Mißverständnis  auf¬ 
gedeckt  zwischen  einer  selbstgerechten  und  vor¬ 
dergründigen  Antwort  Außenstehender  mit  dem 
konkreten,  dem  wirklichen  Leiden  des  einzelnen. 
Hiob  fragt  weiter  und  tiefer  —  wie  viele  auch  heute; 
er  ist  einer  unter  uns.  Der  Mensch,  von  Schmerzen 
gequält  und  zermürbt,  klammert  sich  dennoch  ans 
Leben,  vielleicht  weil  verborgene,  lebenserhalten¬ 
de  Kräfte  in  ihm  wirken,  vielleicht  auch  aus  Furcht 
vor  dem  Tod,  der  meistens  doch  stärker  ist  als  die 
Furcht  vor  dem  Leben. 

Aus  menschlicher  Sicht  allein  kann  ich  die  Frage 
nach  dem  Sinn  aller  Schmerzen  und  Leiden,  ja  die 
Frage  nach  dem  Sinn  und  Ziel  des  Lebens  über¬ 
haupt  kaum  beantworten.  Dennoch:  Diese  Frage 
läßt  den  Menschen  nicht  los,  sie  gehört  zu  seinem 
Wesen,  gehört  zu  seinem  Leiden,  zu  seinen 
Schmerzen,  zu  seinem  Sterben. 

Es  ist  gut,  über  die  Antwort  Jesu,  des  Schmer¬ 
zensmannes,  nachzudenken:  Ich  bin  bei  euch,  der 
äußerste  Beweis  ist  mein  Kreuz.  Ich  trage,  so  erfah¬ 
ren  wir  von  ihm,  auch  dein  Kreuz.  .Kommt  zu  mir, 
die  ihr  euch  plagt  und  schwere  Lasten  zu  tragen 
habt,  nehmt  mein  Joch  auf  euch  und  lernt  von  mir. . . 
und  ihr  werdet  Ruhe  finden  für  eure  Seelen"  (Mt 
1 1 ,28).  Dieses  Wort  tut  Jesus,  noch  bevor  er  es  aus¬ 
spricht.  Er  fühlt  den  Schmerz  eines  jeden  Men¬ 
schen,  nimmt  die  Not  auf  sich  und  ist  doch  stärker 
als  sie.  Er  kennt  sie  in  ihrer  ganzen  schlimmen  Wirk¬ 
lichkeit  Er  hat  die  Bedrängnis  der  Menschen  getra¬ 
gen,  ihre  Schmerzen,  ihr  Leid,  ihre  Not,  ihre  Schuld. 

Das  neue  Buch 


Ich  bin  dein  Weg  und  dein  Ziel,  sagt  der  Herr,  wenn 
du  es  auch  nicht  verstehen  kannst,  so  sollst  du  mir 
doch  trauen,  mir  ganz  vertrauen. 

Welches  Leid  kann  der  Mensch  wirklich  verste¬ 
hen?  Wie  soll  eres  mit  seiner  winzigen  Einsicht,  mit 
seinem  Verstand  ergründen?  Christus  hat  uns  nicht 
von  Schmerz  und  Leiden  erlöst,  sondern  von  der 
Verzweiflung.  Von  dieser  Gewißheit  läßt  sich  auch 
Hiob  am  Ende  aller  Schmerzen  und  Leiden,  alles 
Zweifelns,  Ringens  und  Suchens  tragen,  er  sagt: 
.Daß  doch  meine  Worte  geschrieben  würden,  ein¬ 
gegraben  mit  eisernem  Griffel,  für  immer  gehauen 
in  den  Fels!  Ich  weiß,  mein  Erlöser  lebt“  (Buch  Hiob, 
19,  1—2).  In  der  Gestalt  Hiobs  darf  jeder  von  uns 
ganz  persönlich  erfahren,  daß  Glauben  eigentlich 
nichts  anderes  bedeutet,  als  sich  voller  Zuversicht 
in  Gottes  Hände  fallen  zu  lassen. 

Unvergessen  ist  mir  das  Bild  eines  schwerkran¬ 
ken  Patienten,  eines  14jährigen  Jungen.  Er  lag  in 
einem  Einbettzimmer  einer  Klinik.  Starke  Schmer¬ 
zen  peinigten  ihn;  er  konnte  aber  noch  aufstehen.  — 
Einmal,  als  die  Stationsschwester  das  Zimmer  be¬ 
trat,  lag  der  Junge  gelöst  und  entspannt  in  seinem 
Krankenbett.  An  der  Wand,  ihm  gegenüber,  sah  die 
Schwester  ein  Stück  Papier  angeheftet.  Auf  dieses 
Blatt  hatte  der  Junge  ein  Kreuz  gezeichnet.  Links 
und  rechts  unter  dem  Querbalken  entdeckte  sie, 
von  Hand  gekritzelt,  zwei  große  Buchstaben:  N.  K. 
—  Verwundert  fragte  sie:  .Was  hast  du  denn  da  ge¬ 
macht?  Was  bedeuten  die  beiden  Buchstaben?" 
Fast  schelmisch  sagte  der  Junge:  .Schwester,  das  ist 
mein  Geheimnis,  das  behalte  ich  für  mich.“  —  Aber 
die  Schwester  war  neugierig  und  drängte  weiter: 
.Matthias,  sag  mir  doch,  was  hat  es  mit  diesen  Buch¬ 
staben  auf  sich?"  —  Nun  enthüllte  der  Junge  sein 
Geheimnis:  .Die  Buchstaben  N  und  K  unter  dem 
Kreuz  bedeuten:  Nicht  Kneifen!" 

Dieser  Junge,  der  wenig  später  starb,  hatte  wohl 
noch  nie  etwas  von  Kreuzestheologie  gehört,  aber 
er  hat  den  Sinn  des  Kreuzes  in  der  Tiefe  erfaßt,  im 
Kreuz  sein  Leben  entdeckt  und  seine  Vollendung. 

N.  K.,  aus  der  Glaubenskraft  dieses  Jungen  ge¬ 
lebt,  —  und  vieles  wird  leichter  und  heller,  wird 
freundlicher  und  ein  Geschenk  für  andere.  Es  gibt 
einen  Lebensraum,  einen  Weg,  der  weiterführt,  weil 
es  eine  Liebe  gibt,  die  alles  trägt.  Sie  ist  stärker  als 
alle  Schmerzen,  stärker  als  alles  Leid,  stärker  auch 
als  der  Tod. 


Trostreicher  Zuspruch  am  Morgen 


Ist  es  nicht  so?  —  Gerade  in  den  dunklen 
Tagen  des  November,  da  das  Jahr  sich  neigt 
und  die  Natur  sich  zur  Ruhe  begibt,  da 
dicke,  dunkle  Wolken  den  Himmel  verdüstern 
oder  gar  grauer  Nebel  wie  Watte  über  dem 
Land  liegt,  gerade  in  diesen  Tagen  steigen  bei 
vielen  von  uns  auch  die  düsteren  und  grauen 
Gedanken  auf.  Einsamkeit  und  Schmerzen 
wiegen  jetzt  schwerer  als  an  einem  hellen 
Sommertag,  und  so  mancher  verkriecht  sich  in 
seinen  vier  Wänden,  wartet  auf  eine  helfende 
Hand,  auf  ein  verstehendes  Gegenüber.  Doch 
nicht  immer  wird  dieser  Wunsch  wie  durch 
ein  Wunder  erfüllt.  Man  selbst  ist  gefordert, 
hinauszugehen,  an  die  anderen  Menschen 
heranzutreten,  zu  sagen:  Hier  bin  ich,  hilf  mir! 

Viele  Menschen  finden  in  einer  solchen  Si¬ 
tuation  auch  den  Weg  zu  Gott  und  können  mit 
Martin  Luther  King  sagen:  .Gott  kann  Wege 
aus  der  Ausweglosigkeit  weisen.  Er  will  das 
dunkle  Gestern  in  ein  helles  Morgen  verwan¬ 
deln  —  zuletzt  in  den  leuchtenden  Morgen  der 
Ewigkeit."  Vielen  aber  fällt  es  schwer,  diesen 
Weg  anzutreten.  Sie  zweifeln  und  verzweifeln, 
sind  immer  auf  der  Suche  nach  wissenschaftli¬ 
chen  Erklärungen,  auf  der  Suche  nach  Wahr¬ 
heit.  Der  Ostpreuße  Professor  Gerhard  Ma¬ 
tern,  unseren  Lesern  durch  seine  Beiträge  zu 
hohen  kirchlichen  Festen  bekannt,  hat  nun  mit 
seinem  Buch  .Zuspruch  am  Morgen  —  An¬ 
sprachen  zu  einer  Lebensgestaltung  in  Zuver¬ 
sicht“  (Verlag  Friedrich  Pustet,  Regensburg. 
1 1 8  Seiten,  brosch.,  DM  1 4,80)  diesen  Suchen¬ 
den  die  Hand  gereicht.  Er  ruft  ihnen  zu: 
.Christsein  heißt  rufen:  Herr,  ich  vertraue  dir 
mehr  als  mir,  weil  du  mich  liebst.  Christsein 
heißt  zugleich,  es  anderen  leichter  zu  machen, 
an  die  Liebe  Gottes  zu  glauben  (...]  Vielen 
scheint  es  heute  ähnlich  zu  ergehen  wie  dem 
großen  Gottsucher  Augustinus,  der  auf  seinen 
W egen  und  Irrgängen,  in  seinem  Zweifel  wie  in 


seiner  Skepsis,  immer  wieder  aber  auch  in  sei¬ 
nem  Hoffen  und  Wagen  zu  Gott  flehte:  ,Gib, 
Herr,  daß  ich  Dich  suche!’. . .“ 

Professor  Gerhard  Matern  ist  es  gegeben,  in 
anschaulicher  Form  und  leicht  verständlich 
Gedanken  zu  Papier  zu  bringen,  die  den  Leser 
in  seinen  Bann  ziehen.  Er  predigt  nicht  von  der 
hohen  Kanzel  herab,  sondern  zeigt  Verständ¬ 
nis  für  die  Sorgen  und  Nöte  der  Menschen. 
.Ganz  sichere  Antworten  finde  ich  auch  nicht 
immer  ,  sagte  er  einmal  einem  Ratsuchenden. 
.Doch  in  der  Theologie  geht  es  ja  auch  nicht 
vornehmlich  um  perfekte  Antworten,  und  sie 
ist  auch  nicht  Selbstzweck;  sie  will  uns  helfen, 
Gott  zu  begegnen.“ 

So  sehr  man  es  auch  möchte:  das  Buch  in 
einem  Zug  durchzulesen,  empfiehlt  sich  nicht. 
Man  sollte  es  in  .kleinen  Dosen“  auf  sich  wir¬ 
ken  lassen,  den  Inhalt  eines  jeden  Kapitels 
überdenken  und  dem  Autor  auf  dem  Weg  zur 
Erkenntnis  folgen.  Dann  kann  man  mit  ihm 
sagen.  „Gott  ist  unendlich  viel  mehrals  nurein 
Kundendienst  für  meine  Alltagssorgen. . .  Gott 
ist  der  Sinn  unseres  Lebens  überhaupt.“ 

.Zuspruch  am  Morgen“  isteinTrostinstillen 
Stunden,  ein  Buch  für  Christen  und  für  Su¬ 
chende,  ein  notwendiges  Buch.  Denn:  „Christ¬ 
sein  heißt,  es  anderen  leichter  machen,  an  die 
Liebe  Gottes  zu  glauben."  Der  Theologe  und 
Dichter  Eduard  Mörike  hat  es  vor  mehr  als 
einem  Jahrhundert  einmal  so  gesagt: 

In  ihm  sei's  begonnen, 

Der  Monde  und  Sonnen 
An  blauen  Gezeiten 
Des  Himmels  bewegt. 

Du.  Vater,  du  rate! 

Lenke  du  und  wendet 
Herr,  dir  in  die  Hände 
Sei  Anlang  und  Ende. 

Sei  alles  gelegt!  Silke  Osman 
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Das  politische  Buch 


POPELKEN  der  neue  Roman  von  Helga  Lippelt 

In  „POPELKEN“  laßt  Helga  Lippelt  Ostpreußen,  ihre  EngeundUmklammerung.herausausPopelken.willeige- 
Heimat,  lebendig  werden:  seine  Städte  und  Dörfer,  seine  ne  Schritte  ins  Leben  setzen,  ihre  Talente  entfalten,  sich 
Landschaften,  seine  Menschen,  seine  Sprache.  selbst  eine  Zukunft  bauen. 

Es  ist  die  Geschichte  von  Liesa,  die  in  Popelken,  einem  Eine  packende  und  lebhafte  Erzählung,  indie  Helga  Lippelt 
kleinen  Dorf  in  Ostpreußen,  heranwächst,  wohlbehütet  ihreeigeneLebensgeschichtemithineinverwobenhat.ein 
voneinersichaufopferndenMutter, die nurdie Arbeit, das  Roman  mit  vielen  Höhepunkten,  überzeugend  durchge- 
„Rachullen“ ,  kennt  und  vom  Leben  gebeutelt  —  verbittert,  haltenen  Charakteren,  einer  souveränen,  dem  jeweiligen 
aber  dennoch  mit  einem  ungebrochenen  Gottvertrauen,  Handlungsgeschehen  entsprechenden  Sprache,  in  allen 
der  Gegenwart  und  Zukunft  gegenübersteht.  Das  Kind  soll  Nuancierungen  von  Heiterkeit,  Witz  und  Ironie  bis  zur 
es  einmal  besser  haben,  hier  in  Popelken,  umgeben  von  Schwere,  die  die  Tragik  des  Geschehens  voll  zum  Aus- 
Mutter  und  Tante,  fernab  von  den  Verführungen  einer  druck  bringt, 
schädlichen  Welt,  von  verderblichen  Verlockungen, 
denen  die  Mutter  nur  mit  Mißtrauen  und  Ablehnung  ge- 

genübersteht.  Aber  Liesa  will  mehr,  sie  will  heraus  aus  415  S.,  gebunden,  38, —  DM 

Rautenbergsche  Buchhandlung  •  2950  Leer  •  Postfach  1909 


Deutung  einer  Tragödie 

Neue  Dokumente  zum  Fall  Mayerling 

Vor  1 00  Jahren  gab  es  am  30.  Januar  1 989 
die  Sensation  der  Zeit:  in  dem  kleinen 
Jagdschloß  Mayerling,  unweit  Wiens 
gelegen,  war  der  einzige  Sohn  aus  der  Ehe 
Franz  Josefs  und  der  Kaiserin  Elisabeth  (Sisi), 
Erzherzog  Rudolf,  tot  auf  gefunden  worden.  Er¬ 
schossen,  und  zweifelsohne  von  eigner  Hand. 
Mehr  als  schwierig,  den  Thronfolger  der 
Apostolischen  Ma|estät  als  Selbstmörder  gel¬ 
ten  zu  lassen.  Nicht  zu  verschweigen  auch,  daß 
sich  in  Mayerling  eine  weitere  Leiche  befand, 
die  der  18jährigen  Baronesse  Mary  Vetsera, 
seit  einiger  Zeit  Geliebte  des  Thronfolgers,  der 
mit  einer  belgischen  Prinzessin  in  einer  wenig 
harmonischen  Ehe  lebte.  Der  Wiener  Hof  ließ 
r.oni //,//„.  Rudolf  in  der  Wiener 

Gruft  der  Habsburger 
Mayerling  beisetzen,  Mary  Vetsera 
Hntbcktmttv  **  wurde  in  aller  Stille  in 
urinivxih  Heiligenkreuz  beerdigt. 

MhhrMad,  jm  Vo|k  hie]t  8ich  das 

,  a  Gerücht,  Kronprinz  Ru- 

doll  habe  erst  sich  und 
dann  seine  Geliebte  er- 
jr  schossen.  Man  tuschel- 

•f  te,  der  angeblich  mit  den 

Ungarn  gegen  seinen 
, ,  '  ”  kaiserlichen  Vater  kon- 

spririerende  Rudolf  habe 
keinen  anderen  Ausweg  mehr  gesehen.  Diese 
Version  stand  über  Jahrzehnte  im  Raum  und 
auch  heute  stehen  noch  viele  Fragen  offen.  Der 
Mediziner  Gerd  Holler  hat  anhand  erschlos¬ 
sener  Dokumente  mit  einer  neuen  Version 
aufgewartet:  Danach  starb  die  Vetsera  an 
einem  Eingriff  zur  Unterbrechung  einer 
Schwangerschaft  und  Rudolf  zog  die  letztmög¬ 
liche  Konsequenz,  um  die  sich  seitdem  die 
Tragödie  von  Mayerling  rankt.  Wenngleich 
Dokumente  und  Recherchen  noch  nicht  den 
letzten  Zweifel  beheben,  so  wird  hier  doch  ein 
lesenswerter  Aspekt  angesprochen,  der  der 
Tragödie  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit 
nicht  abzusprechen  vermag.  H.W. 

Gerd  Holler,  Mayerling.  Neue  Dokumente  zur 
Tragödie,  Amalthea  Verlag  Wien-München,  416 
Seiten,  12  Foto-Seiten,  Efalin,  44, —  DM. 


Szenen  aus  dem  heutigen  Mitteldeutschland 

Arrangement  mit  dem  Status  quo  hüben  und  drüben?  —  Die  Beobachtungen  Peter  Merseburgers 


Daß  das  Herz  von 

Peter  Merseburger,  «r  5* 

der  von  1982  bis  j  “  w 

1987  der  Leiter  des  ARD-  L.^k.a| 

Studios  In  Ost-Berlin  war, 

ziemlich  links  schlägt  und  (lc- 

erdieDDR  positiverbewer-  W 

tet  als  es  die  allermeisten  ..  ■»'.  JrtlUf 

Bundesbürger  tun,  ist  hin-  MERSEBURGER 

reichend  bekannt.  Sein  jet-  /'DnjmtUPrD 

zlges  Buch  nun  behinhaltet  UHtlHuHmitK 
viele  Einzelheiten,  neue 
Details  und  etliche  Streif¬ 
lichter  vom  Leben  und  dem 
Alltag  ln  Mitteldeutsch¬ 
land,  angereichert  mit  poli¬ 
tischen,  sozialen  und  ökonomischen  Analysen.  Der 
Autor  erweist  sich  als  ein  guter  Beobachter  von 
Äußerlichkeiten  und  als  ein  sorgfältiger  Bearbeiter 
von  Fakten;  letztlich  aber  spürt  man,  daß  er  niemals 
wirklich  .drüben*  leben  mußte  und  daher  auch  das 
Grundsätzliche,  das  Wesen  des  SED-Systems  mit 
Mauer  und  Stacheldraht  kaum  näher  berührt  So 
will  er  Erich  Honecker  seinen  .Respekt  nicht  versa¬ 
gen"  und  stellt  andererseits  Bonner  Politiker,  wel¬ 
che  die  auch  in  seinem  Buch  dargelegten  Ungeheu¬ 
erlichkeiten  in  der  DDR  offen  im  Bundestag  darleg¬ 
ten,  als  .Stahlhelmer*  und  .Kalte  Krieger*  hin.  Sieht 
man  von  dieser  grundsätzlichen  Bewertung  seitens 
des  Verfassers  ab,  so  ist  es  doch  ein  gutes  und  infor¬ 
matives  Buch,  das  man  lesen  sollte. 

Sehr  zutreffend  jedenfalls  ist  dabei  die  Situation 
der  Menschen  zwischen  Ostsee  und  Fichtelgebirge 
beschrieben.  Natürlich  wissen  diese  die  soziale 
Sicherheit  des  Systems  zu  schätzen;  ob  sie  deswe¬ 
gen  aber  an  den  Sozialismus  glauben,  sei  eine  ganz 
andere  Sache.  Aus  äußerlicher  Anpassung  und  Mit¬ 
läuferei  den  Schluß  zu  ziehen,  auch  der  ideologische 
Gehalt  der  SED-Agitatlon  werde  akzeptiert,  sei 
falsch  —  gerade  auch  bei  jungen  Menschen:  .Bei 
den  meisten  geht  das  zum  einen  Ohr  'rein  und  zum 
anderen  wieder  'raus." 

Überaus  realistisch  läßt  der  Autor  einen  Bauern 
in  Mecklenburg  sagen:  .Ja,  wirerziehen  Lügner  und 
Heuchler,  aber  es  geht  nun  einmal  nicht  anders. 
Wenn  die  Kinder  es  zu  etwas  bringen  sollen,  müs¬ 
sen  sie  sich  anpassen  und  schreiben,  was  der  Lehrer 
von  ihnen  erwartet.  Das  heißt  ja  nicht,  daß  sie  den 
politischen  Unfug  auch  glauben  müssen.'  Es  gibt 
nach  den  Wortendes  Verfassers, drüben*  eine  klei¬ 
ne,  aber  wachsende  Schar  junger  Menschea  die  er¬ 


staunliche  Zivilcourage  zeigt  —  eine  Haltung,  die 
zu  Hochachtung  und  Respekt  herausfordert.  Mer¬ 
seburger  diagnostiziert,  daß  die  Anerkennung  der 
DDR  durch  ihre  eigenen  Bürger  immer  noch  aus¬ 
steht. 

Der  Rückstand  der  DDR  gegenüber  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  auf  dem  Gebiet  der  Arbeits¬ 
produktivität  dürfe  mehr  als  30  Prozent  betragen, 
und  der  Abstand  zwischen  diesen  Teilen  Deutsch¬ 
lands  sei  ln  den  letzten  Jahren  nicht  geringer,  son¬ 
dern  eher  größer  geworden.  Die  Wettbewerbsfä¬ 
higkeit  Ost-Berlins  auf  dem  Weltmarkt  ist  rückläu¬ 
fig;  sie  muß  auf  sinkender  Exportkraft  beruhen,  wel¬ 
che  wiederum  auf  technischen  Rückstand  und 
einen  Mangel  an  Innovationen  zurückzuführen  sein 
dürfte. 

Aber  auch  über  die  —  berechtigte  —  Kritik  des 
Autors  an  der  Haltung  vieler  Bundesbürger  sollte 
man  tiefer  nachdenken.  Die  Massenmedien  hätten 
die  Mauer  ln  unseren  Köpfen  befestigen  helfen, 
wenn  sie  von  Deutschland  sprechen  würden  — 
dabei  aber  allgemein  n  ur  die  Bundesrepublik  mein¬ 


ten,  ein  doch  .überheblicher  Sprachgebrauch*.  Nir¬ 
gendwo  könne  man  Westdeutsche  sich  so  beflissen 
und  servil  gerieren  sehen,  wie  gerade  bei  der  Kon¬ 
trolle  ander  Mauer!  Indiesem  Zusammenhang  wirft 
er  die  Frage  auf,  ob  wir  Deutsche  uns  unserer 
Schafsgeduld  zu  schämen  hätten,  mit  der  wir  uns  in 
diese  brutale  Teilung  fügen  oder  sei  unsere  Passivi¬ 
tät  zu  rühmen,  weil  wireine  Einsicht  entwickelt  hät¬ 
ten,  uns  in  die  Teilung  zu  fügen  —  um  des  Frieden 
willen?  .Wollen  einige  Linke  und  Liberale,  die  aus 
lauter  Sorge  um  Frieden  und  Entspannung  die 
Dinge  nicht  mehr  beim  Namen  nennen,  vielleicht 
nur  ihre  Ruhe  haben  vor  der  lästigen  deutschen 
Frage?  Sehen  sie  bewußt  weg.  weil  sie  die  Illusion 
nötig  haben,  die  DDR  sei  besser  als  sie  ist,  damit  sie 
sich  mit  dem  Status  quo  arrangieren  können  —  auf 
Dauer  und  ohne  schlechtes  Gewissen?* 

Friedrich- Wilhelm  Schlomann 

Peter  Merseburger,  Grenzgänger,  Verlag  Ber¬ 
telsmann,  München,  geb.  m.  Schutzumschlag,  320 
Seiten,  36, —  DM 


Eingliederung  der  Vertriebenen 

Was  hat  sich  im  gesellschaftlich-kulturellen  Bereich  gewandelt? 


DHIe  an  der  Universltätpj^^jjjyjjgTj^SjTjgJ 
■  Bonn  entstandene 

■Dissertation  von  Dlf  VIRTRHBENf  N  g 

Marion  Frantzioch  über  '  "VmSktSI-J 

.Die  Vertriebenen*  erschien 
in  der  von  Justin  Stagl  her- 
ausgegebenen  Reihe  derffl 

.Sc  iiriften  zui  Kultursozio-B 

tischer  Schwerpunkt  deut-l 

Gegenstand  dieser  Darstel-il 
lung  sind  nämlich  weitge-H 
hend  Ablaufe  und  Wand-BE 
lungen  im  gesellschaftlich-!" 
kulturellen  Bereich: 

Veränderungen,  denen  sowohl  die  Vertriebenen 
selbst  als  auch  die  Aufnahmegesellschaft  im  Fort¬ 
schreiten  des  Integrationsprozesses  unterworfen 
waren,  und  die  dabei  auftre  tenden  hemmenden  und 


Moskaus  Wirtschaftsmisere  und  die  deutsche  Einheit 

Werner  Obst  glaubt:  „Der  rote  Stern  verglüht“  —  Völliges  Umdenken  in  der  Ostpolitik  gefordert 

Werner  Obst  kennt 
die  Schwächen 
kommunistischer 
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Werner  Obst  kennt 
die  Schwächen 
kommunistischer 
lanwirtschaft  wie  kaum 
in  anderer.  Jahrelang  war 
r  Produktionsleiter,  Per- 
onalchef  und  Werkdirek- 
ir  in  der  Braunkohlenin- 
ustrie  Mitteldeutschlands, 
evor  er  1965  zum  Abtei- 
jngsleiter  für  ökonoml- 
che  Grundsatzfragen  im 
üro  des  Ministerrats 
vancierte.  Hier  sorgte  er 
asch  für  frischen  Wind, 
idem  er  der  rückständigen 

>DR-Wirtschaft  ein  umfangreiches  Rentabilitäts- 
onzept  verordnete.  Ein  politischer  Klimawechsel, 
eranlaßt  durch  den  Einmarsch  des  Warschauer 
äktes  in  der  CSSR,  bedeutete  für  seine  Reformvor- 
abenjedochein  frühes  Ende.  Werner  Obst  flüchte- 
5  ein  Jahr  später  in  den  Westen  und  lebt  heute  in 
tünchen. 

Ausgangspunkt  für  all  seine  Überlegungen  ist 
ine  provokative  Feststellung:  .Durch  den  wirt- 
ehaftlichen  Abstieg  Moskaus  ist  die  Teilung 
leutschlands  nur  eine  Frage  der  Zeit."  Davon  aus- 
ehend,  beleuchtet  Obst  akribisch  die  desolate  Wirt- 
chaft  der  Sowjetunion,  schildert  die  grandiose  Ver¬ 


schwendung  von  Kapital  und  Material,  benennt  für 
Schlagworte  wie  .Vollbeschäftigung’  und  .niedrige 
Mieten*  die  wahren  Hintergründe  und  gibt  Ein¬ 
blicke  in  das  ganze  verfallene  Gedankengebäude 
des  Marxismus. 

Während  die  westlichen  Märkte  vor  Aktivität 
fast  explodieren,  muß  sich  Moskau  mit  minimalen 
Steigerungen  begnügen.  Lagen  die  Sowjets  1960 
ökonomisch  noch  auf  dem  zweiten  Platz  der  Welt¬ 
rangliste,  verfügen  heute  allein  die  USA  über  ein 
dreimal  größeres  Potential,  die  EG  bringt  es  bislang 
schon  auf  das  Zweifache  —  der  freie  Binnenmarkt 
dürfte  diese  Zahlab  1992  wohlerheblich  verändern 
—  und  selbst  Japan  Ist  bereits  an  Lenins  Erben  vor¬ 
beigezogen.  Obst  spricht  aus  diesen  Überlegungen 
heraus  von  einem  .Abstieg  der  Sowjetunion  zur 
ökonomischen  Mittelmacht*.  Er  fordert  den  We¬ 
sten  auf,  diesen  Prozeß  nicht  zu  bremsen,  sondern 
ihn  eher  zu  begünstigen.  Seiner  Meinung  nach 
bringt  die  Sowjets  nicht  Willy  Brandts  These  vom 
.ökonomischen  Heranholen"  zur  Aufhebung  der 
europäischen  Teilung,  sondern  die  .überlegene 
marktwirtschaftliche  Effizienz*,  die  zum  Hauptin¬ 
strument  der  Auseinandersetzung  mit  dem  Kom¬ 
munismus  gemacht  werden  sollte. 

Für  Werner  Obst  liegt  die  deutsche  Einheit  in  ter¬ 
ritorialer  wie  in  politischer  Hinsicht  im  Bereich  des 
praktisch  Machbaren.  Erfreulicherweise  begnügter 


sich  nicht  allein  mit  dieser  Feststellung  und  einigen 
schemenhaften  Andeutungen  zur  Verwirklichung, 
sondern  legt  ein  eigenes  Konzept  vor. 

Sobetrachteterdiedeutsche  Wiedervereinigung 
Jls  einen  evolutionären  Prozeß,  der  über  die  Phasen 
Konfrontation  —  Annäherung  —  Verständigung  — 
Kooperation  —  Konföderation  —  schließlich  zur 
Einheit  führt.  Da  der  Autor  diesen  Prozeß  jedoch  als 
einen  gewissen  Automatismus  auf  ausschließlich 
wirtschaftlicher  Basis  sieht,  bieten  diese  Gedanken 
eine  ausreichende  Angriffsfläche  für  berechtigte 
Kritik. 

.Der  rote  Stern  verglüht"  ist  ein  Plädoyer  für  ein 
Umdenken  In  der  Ostpolitik.  Obst  fordert  ein  stra¬ 
tegisches  Konzept  für  die  Wiedervereinigung 
Deutschlands;  er  sieht  die  europäische  Mission  der 
Deutschen  nicht  in  erster  Linie  in  der  Regelung  der 
Agrarfrage,  sondern  ln  ihrer  staatlichen  Einheit  Eu¬ 
ropa  und  Gesamtdeutschland  müssen  sich  jedoch 
nicht  ausschließen,  im  Gegenteil:  Ein  stetiges  An¬ 
wachsen  des  europäischen,  amerikanischen  und 
fernöstlichen  Marktes  wird  die  Sowjets  über  kurz 
oder  lang  zwingen,  dem  Westen  fundamentale  Zu¬ 
geständnisse  zu  machen  und  so  das  Moskauer 
Überleben  zu  sichern.  Michael  Prymelskl 

Werner  Obst  Der  rote  Stern  verglüht  Moskaus 
Abstieg.  Wirtschaftsverlag  Langen-Müller/Herbig, 
München,  geb.  m.  Leinen,  210  Seiten,  29,80  DM 


fördernden  Faktoren.  So  werden — nacheinem  kur¬ 
zen,  durch  Karten  gut  Illustrierten  Rückblick  auf 
die  deutsche  Ostsiedlung  —  die  Auswirkungen  des 
Zustroms  der  Vertriebenen  auf  die  Wirtschafts¬ 
und  Sozialstruktur  der  heutigen  Bundesrepublik 
Deutschland,  ihre  politische  und  kulturelle  Ent¬ 
wicklung  beschrieben  und  gleichzeitig  die  Folgen 
für  die  Vertriebenen  selbst  —  ihre  Rechtsstellung 
und  Berufsstruktur,  ihr  Familienleben,  ja  ihre 
Sprach-  und  Eßgewohnheiten  —  geschildert 

Ausgangspunkt  und  Basis  für  diesen  Bericht  war 
eine  gründliche  kritische  Durchsicht  und  Auswer¬ 
tung  der  gesamten  seit  1945  in  deutscher  Sprache 
erschienenen  einschlägigen  wissenschaftlichen  Li¬ 
teratur,  ihr  Nebenprodukt  eine  als  Anhang  veröf¬ 
fentlichte  1 32  Druckseiten  umfassende  .Kommen¬ 
tierte  Bibliographie",  die  sich  durch  kritische  Di¬ 
stanz,  Kürze  und  Prägnanz  auszeichnet  Allein 
schon  diese  Leistung  verdient  hervorgehoben  zu 
werden;  durch  sie  dürfte  das  Buch  in  Zukunft  eine 
unverzichtbare  Arbeitsunterlage  für  jeden  sein,  der 
sich  mit  dem  deutschen  Vertriebenenproblem  be¬ 
schäftigen  und  auseinandersetzen  will.  Auch  das 
ebenfalls  abgedruckte  Glossar  in  diesem  Bereich 
häufig  verwendeter  Fachausdrücke  verdient  eine 
lobende  Erwähnung. 

Als  Gesamtergebnis  der  Untersuchung  konsta¬ 
tiert  die  Verfasserin  einen  über  die  beruflich-wirt¬ 
schaftliche  Eingliederung  (Kommerzium),  die  zu¬ 
mindest  partiell  erreichte  gesellschaftliche  Aner¬ 
kennung  (Kommensalität)  sowie  die  zunehmende 
Verschwägerung  (Konnubium)  erreichten  hohen 
Integrationsgrad  der  Vertriebenen  in  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland. 

Die  Relativität  dieser  Aussage  zeigt  freilich  nur 
zu  deutlich  nachstehende  Feststellung  des  Heraus¬ 
gebers  Justin  StaglinseinemV  orwort : .  Man  mache 
ein  einfaches  Experiment  und  befrage  irgendeine 
heterogen  zusammengesetzte  Gruppe,  wer  von  ihr 
Vertriebener  oder  Vertriebenenkind  ist.  Statistisch 
müßte  deren  Anteil  beträchtlich  sein.  Aber  es  wer¬ 
den  sich  nur  wenige,  und  diese  nur  zögernd  dazu 
bekennen.* 

So  regt  die  vorliegende  Arbeit  zu  weiteren  Unter¬ 
suchungen,  gerade  auch  zu  diesem  Spezialthema, 
an  und  zeigt  damit  Forschungsdefizite  auf,  die  nicht 
zuletzt  auf  die  restriktive  Behandlung  der  Vertrie- 
benenproblematik  durch  die  Wissenschaft  in  den 
60er  und  70er  Jahren  zurückzuführen  sein  dürften. 

Winfried  Schlau  (KK) 

Marion  Frantzioch,  Die  Vertriebenen,  Hemm¬ 
nisse,  Antriebskräfte  und  Wege  ihrer  Integration  in 
der  Bundesrepublik  Deutschland,  Dietrich-Reimer- 
Verlag,  Berlin,  426  Seiten,  Paperback,  48,—  DM 
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Konnte  die  Kreisgemeinschaft  Preußisch 
Holland  im  vergangenen  Jahr  die  Grün¬ 
dung  der  Stadt  Preußisch  Holland  vor 
690  und  die  der  Stadt  Mühlhausen  vor  660  Jah¬ 
ren  festlich  begehen,  so  geben  in  diesem  Jahr 
sechs  weitere  Jubiläen  Anlaß  zur  Rückschau: 
Vor  170  Jahren  entstand  der  Kreis  Preußisch 
Holland,  vor  40  Jahren  wurde  die  Kreisge¬ 
meinschaft  Preußisch  Holland  gegründet  und 
vor  35  Jahren  übernahmen  der  foeis  Steinburg 
sowie  die  Städte  Itzehoe  und  Kellinghusen  die 
Patenschaften  über  den  Kreis  Preußisch  Hol¬ 
land  sowie  über  die  Städte  Preußisch  Holland 
und  Mühlhausen.  Außerdem  konnte  das 
25jährige  Bestehen  der  Patenschaft  der  Stadt 
Krempe  über  die  Gemeinde  Reichenbach  ge¬ 
feiert  werden. 

Aufgrund  der  im  Königreich  Preußen  ange¬ 
ordneten  Neugliederung  der  Verwaltungsbe¬ 
zirke  entstand  1818  durch  Teilung  des  Kreises 
Mohrungen  der  Kreis  Preußisch  Holland. 
Kreisstadt  wurde  die  fast  im  Mittelpunkt  des 
neuen  Bereichs  liegende  Hügelstadt  Preußisch 
Holland,  die  seit  1 297  durch  den  Landmeister 
des  Deutschen  Ordens,  Meinhard  von  Quer- 
furt,  kulmische  Stadtrechte  erhalten  hatte. 

Erster  Landrat  wurde  der  Rittergutsbesit¬ 
zer  von  Haake,  der  den  Kreis  bis  1841  verwal¬ 
tete.  Noch  während  seiner  Amtszeit  erschien 
das  erste  Preußisch  Holländer  Amtsblatt  am 
1 1.  März  1833,  also  vor  155  Jahren.  Es  ist  das 
älteste  amtliche  Bekanntmachungsblatt  der 
Provinz  Ostpreußen  überhaupt 

Bis  zur  Vertreibung  haben  den  Landkreis 
nur  sieben  Landräte  verwaltet.  Landrat  von 
Haake  folgte  Ernst  Ludwig  Hermann  Freiherr 
von  Schroetter,  Angnitten,  der  dreißig  Jahre 
Oberhaupt  des  Kreises  Preußisch  Holland  war 
(von  1846  bis  1876).  Die  nächsten  Landräte 
waren  Clemens  von  Stockhausen  (1877  bis 
1882),  Freiherr  von  Nordenflycht  (1883  bis 


Dienstwohnung  des  Landrats  und  Landratsamt:  Kreisstadt  Preußisch  Holland 


ge  erfolgt  gegenüber  dem  Manuskript  der 
Erstauflage  in  einem  schöneren  Neusatz,  der 
zugleich  die  Möglichkeit  bot,  zahlreiche  Tipp¬ 
fehler  der  Erstauflage  zu  verbessern.  Beibehal¬ 
ten  wurde  eine  unveränderte  Wiedergabe  der 
Quellen-  und  Literaturnachweise  als  Anhang 
zur  Darstellung. 


ständen  der  Bewohner  der  Stadt  in  den  frühe¬ 
ren  Jahrhunderten. 

Die  Schilderung  der  .Politischen  Geschich¬ 
te"  in  den  einzelnen  Zeitepochen  erhält  eine 
besondere  Lebendigkeit  durch  das  Zitieren 
aus  erzählenden  Geschichtsquellen,  gleich¬ 
gültig  ob  es  sich  um  Israel  Hoppe  aus  dem  1 7. 


Vor  170  Jahren: 


Durch  Verwaltungsteilung  entstanden 

Der  Landkreis  Preußisch  Holland  —  Die  Geschichte  seiner  Städte  ist  durch  Nachdrucke  wieder  zugänglich 
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1 893)  und  von  Reinhardt  ( 1 894— 1 91 8).  Dessen 
Nachfolger  war  Dr.  Robert-Tornow  (1919  bis 
1932). 

1 933  erfolgte  die  Ernennung  des  parteilosen 
Bürgermeisters  von  Preußisch  Holland,  Jo¬ 
achim  Schulz,  zum  Landrat  des  Kreises  Preu¬ 
ßisch  Holland  durch  den  preußischen  Minn 
sterpräsidenten.  Von  1 940  bis  1 945  wurde  der 
Kreis  vom  Landrat  des  Nachbarkreises  Moh¬ 
rungen  mitverwaltet,  da  Schulz  als  Reserveof¬ 
fizier  zur  Wehrmacht  einberufen  worden  war. 
Joachim  Schulz  wurde  nach  dem  Zweiten 
Weltkrieg  ( 1 950)  Bürgermeister  der  schleswig¬ 
holsteinischen  Kreisstadt  Itzehoe  und  Be¬ 
gründer  der  Patenschaft  über  die  ostpreußi¬ 
sche  Stadt  Preußisch  Holland. 

Neben  der  Chronik  des  oberländischen 
Kreises  unter  dem  Titel  .Kreisbuch  Pr.  Hol¬ 
land“,  das  1978  erschien,  liegt  nun  auch  „Die 
Geschichte  der  Stadt  Preußisch  Holland“  vor. 
Vor  fünfzig  Jahren  erteilt  die  Verwaltung  der 
Kreisstadt  den  Auftrag  zur  Darstellung  ihrer 
Geschichte.  Als  Bearbeiter  konnte  Amtsge¬ 
richtsrat  Robert  Helwig  gewonnen  werden, 
der  bis  zum  Ausbruch  des  Zweiten  Weltkriegs 
die  Aktenstudien  weitgehend  erledigen  und 
1944  die  maschinenschriftliche  Fassung  ab¬ 
schließen  konnte. 

Da  das  Manuskript  des  Werks  auf  der  Flucht 
gerettet  werden  konnte,  erschien  es  erstmals 
1960  als  Band  46  der  Wissenschaftlichen  Bei¬ 
träge  des  Johann-Gottfried-Herder-Instituts 
in  Marburg. 

Zur  Neuauflage  durch  die  Kreisgemein* 
Schaft  Preußisch  Holland  stellt  Dr.  Bernhart 
Jähnig,  Archivoberrat  beim  Geheimen  Staats¬ 
archiv  Preußischer  Kulturbesitz,  Berlin,  u.  a. 
fest:  „Das  Buch  war  nach  seinem  Erscheinen 
von  führenden  Historikern  des  Preußenlandes 
einhellig  begrüßt  worden.  Da  die  beiden  bishe¬ 
rigen  Auflagen  längst  vergriffen  sind,  ist  es  er¬ 
freulich,  daß  die  Kreisgemeinschaft  Preußisch 
Holland  eine  dritte  Auflage  herausgibt.  Ein 
Nachwort  des  Verfassers,  der  1962  wenige 
Tage  nach  seinem  60.  Geburtstag  verstorben 
ist,  zur  Erstauflage,  sowie  das  Geleitwort  und 
eine  biographische  Notiz  aus  der  Feder  des 
Bearbeiters  der  3.  Auflage,  Bernd  Hinz,  geben 
knappe  Auskunft  über  die  äußeren  Bedingun¬ 
gen  für  diese  Veröffentlichung.  Die  Neuaufla¬ 


Der  Verfasser  konnte  für  seine  Arbeit  insbe¬ 
sondere  auf  vier  Stadthistoriker  zurückgrei¬ 
fen,  nämlich  auf  eine  Handschrift  eines  sonst 
nicht  näher  bekannten  Werner  und  auf  einen 
längeren  Aufsatz  von  Paul  Ferdinand  Töpcke, 
beide  aus  dem  1 8.  Jahrhundert,  sowie  auf  Ver¬ 
öffentlichungen  von  Karl  Gottfried  George 
Creutzwieser  und  Georg  Conrad  aus  dem  1 9. 
Jahrhundert. 

Helwig  hat  seine  Darstellung  in  sieben  Tei¬ 
len  gegliedert,  die  den  Inhalt  der  Stadtge¬ 
schichte  in  Zeitabschnitten  darbieten.  Wäh¬ 
rend  es  sich  bei  den  beiden  ersten  Teilen  „Vor¬ 
geschichte“  und  „Die  Gründung  der  Stadt 
1 297“  um  kurze  Abschnitte  handelt,  lassen  die 
Epochen  „Unter  den  preußischen  Herrschern 
bis  zum  unglücklichen  Kriege  1640 — 1806", 
„Von  den  Napoleonischen  Kriegen  bis  zur 
Gründung  des  deutschen  Kaiserreiches 
1 806—187 1 "  und  „Bis  zum  Zweiten  Weltkrieg 
1871—1945"  schon  von  der  Untergliederung 
her  erkennen,  wie  der  Verfasser  die  von  ihm  für 
die  einzelnen  Zeiträume  herangezogenen 
Quellen  und  Hilfsmittel  nach  einer  bestimm¬ 
ten  Folge  stadtgeschichtlicher  Themen  be¬ 
fragt.  Auf  diese  Weise  ist  eine  wohlgeordnete 
Darstellung  entstanden,  ohne  daß  die  Wie¬ 
derholung  der  Zwischenüberschriften  zu 
einem  ermüdenden  Schema  geführt  hätte. 

Die  knappe  vorgeschichtliche  Darstellung 
fußt  auf  der  bis  zum  Ausbruch  des  Zweiten 
Weltkriegs  intensiven  deutschen  Forschung, 
die  insbesondere  der  Trusoforschung  gewid¬ 
met  war.  Mit  Recht  stellt  der  Verfasser  die 
Gründung  der  Stadt  in  die  Frühgeschichte  des 
Deutschen  Ordens  in  Preußen,  östlich  des 
Drausens,  beiderseits  der  Weeske,  lag  die  pru- 
ßische  Landschaft  Pazlok,  wo  der  Orden  eine 
Burg  errichtete,  die  zunächst  diesen  Namen 
trug.  In  deren  Nähe  wurde  nach  der  endgülti¬ 
gen  Unterwerfung  der  Prußen  eine  Stadt  ge¬ 
gründet,  die  nach  der  landschaftlichen  Her¬ 
kunft  ihrer  ersten  Ansiedler  Holland  genannt 
wurde.  Die  vollzogene  Stadtgründung  wird  in 
einer  am  29.  September  1297  ausgestellten 
Handfeste  beurkundet,  die  noch  heute  bei  den 
Beständen  des  historischen  Staatsarchivs  Kö¬ 
nigsberg  erhalten  ist 

Die  Abschnitte  über  die  Rechtspflege  geben 
einen  lebhaften  Eindruck  von  den  Lebensum- 


Jahrhundert,  die  schon  genannten  Stadtchro¬ 
nisten  Werner  und  Creutzwieser,  Zeitungsbe¬ 
richte  aus  neuerer  Zeit  oder  um  die  Schilde- 
rung  der  Diakonisse  Martha  Klimmek  über  die 
schlimmen  Kriegsereignisse  1945  handelt. 
Dieser  letzte  Abschnitt  trägt  die  Überschrift 
„Ausklang“;  treffender  hieße  es  „Gewaltsames 
Ende"  oder  „Krieg,  Flucht  und  Vertreibung". 

Die  Neuauflage  der  Preußisch  Holländer 
Stadtgeschichte  konnte  dazu  genutzt  werden, 
das  Buch  mit  Abbildungen  und  Karten  auszu¬ 
statten.  Die  Neuauflage  hat  auch  gesonderte 
Orts-  und  Personenverzeichnisse  erhalten,  die 
sich  im  ganzen  als  zuverlässig  erweisen.  Eine 
wertvolle  Ergänzung  erhielt  durch  den  Ab¬ 
druck  autobiographischer  Aufsätze  von  Wil¬ 
helm  Gassner,  Bürgermeister  von  Preußisch 
Holland  1 942 — 1 945,  und  von  Joachim  Schulz, 
Bürgermeister  der  Stadt  1932— 1933  sowie 
Landrat  des  Kreises  Preußisch  Holland  1 933 
bis  1945,  weil  auf  diese  Weise  die  Sichtweise 
der  Handelnden  der  letzten  Stunde  unmittel¬ 
bar  zu  Worte  kommt." 

Zeitgleich  hat  die  Kreisgemeinschaft 
Preußisch  Holland  die  „Geschichte  der 
Stadt  Mühlhausen"  von  Dr.  Guido  Stark 
aus  dem  Jahr  1927  jetzt  als  Reprint  herausge¬ 
bracht.  Zu  diesem  unveränderten  Nachdruck 
schreibt  Dr.  Bernhart  Jähnig:  „Der  Verfasser 
konnte  für  seine  Darstellung  auf  die  Forschun¬ 
gen  insbesondere  von  Christian  Krollmann 
und  Georg  Conrad  zurückgreifen,  die  wesent¬ 
liche  Vorarbeiten  geschrieben  hatten.  Dar¬ 
über  hinaus  hat  er  im  Staatsarchiv  Königsberg 
(Pr)  das  dort  hinterlegte  Archiv  der  Stadt 
Mühlhausen,  einige  Ordensfolianten  und  Ost¬ 
preußische  Folianten  sowie  das  Depositum 
des  Pfarramts  Mühlhausen  benutzt,  ferner  in 
Mühlhausen  selbst  Kirchenbücher  und  -Chro¬ 
niken,  Akten  des  Magistrats  und  von  ver¬ 
schiedenen  Zünften  die  Unterlagen,  die  da¬ 
mals  im  Heimatmuseum  verwahrt  wurden. 
Damit  standen  Quellen  zur  Verfügung,  die 
heute  zum  Teil  nicht  mehr  oder  schwer  zu¬ 
gänglich  sind. 

Die  Darstellung  ist  in  drei  Teile  gegliedert: 
Die  vorgeschichtliche  Zeit  bis  zur  Gründung 
der  Stadt,  die  Chronik  und  Innere  Geschichte. 

Der  Chronik-Teil  beginnt  mit  der  Gründung 
der  Stadt  durch  den  Deutschen  Orden,  dem 
Landesherm.  Mühlhausen  gehörte  zur  Kom- 


Foto  aus  „Kreisbuch  Pr.  Holland* 

turei  Elbing.  Mit  Recht  weist  der  Verfasser 
darauf  hin,  daß  die  Gründung  dieser  Stadt  zu 
den  planerischen  Maßnahmen  des  Ordens  ge¬ 
hörte,  im  Zuge  der  Siedlungsbewegung  des 
frühen  14.  Jahrhunderts  kleinere  Verwal- 
tungs-  und  Wirtschaftsmittelpunkte  zu  schaf¬ 
fen. 

Die  älteste  Handfeste  der  Stadt  ist  weder  als 
Originalausfertigung  noch  in  anderer  Form 
dem  Wortlaut  nach  mit  einer  genauen  Datie¬ 
rung  erhalten.  In  der  erneuerten  Handfeste 
von  1338  wird  jedoch  der  Elbinger  Komtur 
Hermann  von  Oettingen  als  Stadtgründer  ge¬ 
nannt.  Daher  hat  schon  Max  Toeppen,  einer 
der  bedeutendsten  Historiker  des  Preußen¬ 
landes,  angenommen,  daß  Mühlhausen  im 
gleichen  Jahr  wie  Mohrungen,  nämlich  1327, 
gegründet  worden  sei.  Die  in  lateinischer 
Sprache  verfaßte  Urkunde  von  1 338  wurde  im 
Jahre  1 404  von  Hochmeister  Konrad  von  Jun¬ 
gingen  in  deutscher  Sprache  bestätigt. 

Im  weiteren  Verlauf  des  Chronik-Teils  wer¬ 
den  Baumaßnahmen,  Kriegszerstörungen  und 
,-belastungen  sowie  steuerliche  Leistungen 
beschrieben  und  oft  im  Wortlaut  mitgeteilt. 
Den  Rahmen  dieser  Darstellung  gewährt  die 
politische  Geschichte  des  Preußenlands,  ohne 
daß  ein  Ereignis  wie  die  preußische  Königs¬ 
krönung  von  1701  einen  spürbaren  Einfluß  auf 
die  Entwicklung  der  Stadt  ausübte.  Der  Ver¬ 
fasser  reichert  seine  Darstellung  an,  indem  er 
zahlreiche  Namen  zitiert,  insbesondere  die 
Großbürger  Büdner  und  Erkner  (Besitzer  der 
Buden  auf  dem  Markt  und  der  kleinen  Häuser 
an  der  Stadtmauer).  Der  Chronik-Teil  endet 
mit  der  Darstellung  von  Verwaltung  und  öf¬ 
fentlichem  Leben  der  Stadt  in  der  Weimarer 
Republik,  des  Verfassers  Gegenwart. 

Teil  III  des  Buches  behandelt  die  innere  Ge¬ 
schichte  der  Stadt  in  zehn  thematischen  Kapi¬ 
teln,  nämlich  die  städtischen  Gebäude  und  die 
von  dort  ausgeübte  Verwaltung,  den  Stadt¬ 
wald,  Kirchen  und  Friedhöfe,  die  Schulen, 
Krieg  und  Garnison,  Rechtsprechung,  Ge¬ 
sundheitswesen,  Verkehrsverhältnisse,  Han¬ 
del  und  Gewerbe,  d.  h.  über  die  Mälzenbräuer- 
zunft  und  die  Gewerke  sowie  deren  Umwand¬ 
lung  im  19./20.  Jahrhundert,  schließlich  das 
gesellschaftliche  Leben,  soweit  es  sich  in  Ver- 

staUetV°rnehmliCh  der  letzten  Jahrzehnte  ße* 

Für  die  Abbildungen  dieses  sehr  lesenswer- 
ten  Buches  hätten  sich  vielleicht  besser  repro- 
duzierbare  Vorlagen  finden  lassen. 

Die  Kreisgemeinschaft  Preußisch  Holland 
ist  zu  beglückwünschen,  daß  sie  —  nach  dem 
Druckder  beiden  1978und  1981  erschienenen 
Kreisheimatbücher  —  die  bis  heute  grundle¬ 
genden  Darstellungen  ihrer  beiden  Städte  in 
einem  vorzüglichen  Gewand  (Fadenheftung 
und  Ganzleineneinband)  neu  aufzulegen  ge¬ 
wagt  hat.  Das  Lesen  und  Betrachten  dieser  Bü¬ 
cher  sollte  dazu  anregen,  sich  intensiver  mit 
den  hier  angeschnittenen  historischen  und 
landeskundlichen  Fragen  zu  beschäftigen." 

Die  Geschichte  der  Stadt  Preußisch  Holland. 

k  ,.^er‘He!wiß'  Selbstverlag  der  Kreisgemein- 
schalt  Preußisch  Holland.  416  Seiten.  Ganzleinen. 

Geschichte  der  Stadt  Mühlhausen  In  Ostpreu- 
Ben.  Von  Dr.  Guido  Stark.  Nachdruck  von  1927. 
Seibstveriag  der  Kreisgemeinschaft  Preußisch  Hol- 
Akk'.yaUh,asstraße  38-  5030  Hürth.  256  Seiten,  7 
r  *  DUnß.en'  1  Karten-Faksimile,  Ganzleinen, 
ferbar)  UChef  zusammen  65  DM  (nicht  eirtzeln  lie- 
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— m_  r7n  den  ältesten 

/  deutschen  Städten 
ranzig  ■  lim  Osten  gehört 

ein  die  Freie  und  Hanse- 

europxjsches  stadt  Danzig,  die  vor 

Kulturdenkmal  über  990  Jahren  zum  er¬ 

sten  Mal  erwähnt  wurde. 
Es  war  Bischof  Adalbert 
von  Prag,  der  sich  auf 
einer  Missionsreise  zu 
den  heidnischen  Prußen 
in  jener  Siedlung  mit 
dem  Namen  Gyddanyzc 
aufhielt  und  dies  997  n. 
Chr.  in  seiner  Lebensbeschreibung  notierte. 
Nun  sind  in  jüngster  Zeit  über  Danzig,  das  mit¬ 
tellateinisch  Gedanum  genannt  wurde,  einige 
Bücher  erschienen,  die  Teilaspekte  der  fast 
tausendjährigen  Geschichte  und  Kultur  dieser 
Stadt  behandeln.  Auf  diesem  Sektor  hat  sich 
vor  allem  der  Bund  der  Danziger  mit  Sitz  in  Lü¬ 
beck  engagiert,  der  im  Verlag  Unser  Danzig 
soeben  das  Werk  .Ein  europäisches  Kultur¬ 
denkmal"  von  Werner  Hewelt  herausbrachte. 

Das  alte  Danzig  gehört  zu  den  beachtens¬ 
werten  Zeugen  der  Geschichte.  Dazu  bemerkt 
der  Verfasser  in  seiner  Einführung:  .Die  Ge¬ 
staltung  dieses  Gemeinwesens,  das  sich  dank 
der  Dynamik  und  des  Selbstbewußtseins  sei¬ 
ner  Einwohner  jahrhundertelang  als  selbstän¬ 
diges  Staatswesen  eine  weitgehende  Unab¬ 
hängigkeit  bewahrte,  führte  zu  einem  städte¬ 
baulichen  Bild,  das  seine  ganz  besonderen  Ei¬ 
genschaften  und  speziellen  Reize  hat. 

Zu  verdanken  hat  Danzig  diese  Entwicklung 
der  Tatkraft  seiner  Bürger  als  Siedler,  Hand¬ 
werker,  Kaufleute  und  Seefahrer.  Sie  waren 
sich  stets  ihres  Deutschtums  bewußt,  obwohl 
die  nationale  Zugehörigkeit  in  früheren  Jahr¬ 
hunderten  eine  untergeordnete  Rolle  spielte. 
Allerdings  hat  dieses  Bewußtsein  wesentlich 
dazu  beigetragen,  daß  eine  gemeinsame  Ge¬ 
sinnung  und  ein  unbändiger  Verteidigungs¬ 
wille  dafür  sorgten,  die  Stadt  unangreifbar  und 
zu  einem  Hort  der  Geborgenheit  werden  zu 
lassen." 

Lebendig  und  zugleich  unterhaltsam  erläu¬ 
tert  Hewelt,  Danziger  des  Jahrgangs  1925, 
unter  Einbeziehung  vieler  Karten,  architekto¬ 
nischer  Zeichnungen  und  Fotos  die  siedlungs¬ 
geschichtliche  und  bauliche  Entwicklung  der 
alten  Hansestadt  bis  zur  Gegenwart. 

Dieses  Buch  ist  nicht  nur  eine  Handreichung 
für  den  geschichtlich  interessierten  Leser, 
sondern  es  ermöglicht  vor  allem  auch  dem 
heu  tigen  T ouristen,  sich  in  der  rekonstruierten 
(nicht  restaurierten)  Stadt  an  der  Weichsel¬ 
mündung  zurechtzufinden. 

Eine  wertvolle  Er¬ 
gänzung  ist  der 
Titel  von  Hans 
Georg  Siegler  .Glücklich 
\  vor  allen  Städten...“,  das 
raJ  .JÄH  &  ebenfalls  vom  Bund  der 
Danziger  herausgegeben 
HBHUMdEfl’--:  wurde.  Es  enthält  an¬ 
schauliche  und  span- 
[V  JT  nend  geschriebene  Le- 
hmES Lensbilder  bekannter 
,  Persönlichkeiten  aus  der 
|  Blütezeit  der  Hanse¬ 
stadt.  Siegler  berichtet  von  rauhen  Seefahrern 
und  geschäftigen  Seidenfärbern,  von  begna¬ 
deten  Malern  und  sensiblen  Dichtern  sowie 
großen  Gelehrten.  Danzig  hat  so  viele  berühm¬ 
te  Mitbürger  in  seinen  Mauern  gehabt,  daß  es 
dem  Rezensenten  unmöglich  erscheint,  auch 
nur  einen  einzigen  an  dieser  Stelle  aus  dem 
Buch  herauszuheben. 

Zur  großen  Zahl  der  Besucher  gehörten  auch 
die  Preußenkönige:  .Es  ist  bezeichnend  für  die 
Unabhängigkeit  und  ihre  Selbständigkeit  be¬ 
dachten  Stadt,  daß  die  Besuche  der  Herrscher 
Preußens  sich  im  wesentlichen  auf  Durchrei¬ 
sen  beschränkten.  So  wurde  der  Große  Kur¬ 
fürst  1662  beim  Adebarkrug  mit  24  Kanonen¬ 
schüssen  begrüßt,  während  zur  Begrüßung 
Friedrichs  1.  sechzig  Kanonen  gelöst  wurden. 
Das  geschah  bei  seinem  Durchzug  1689.  Am 
1 2.  Februar  1 70 1 ,  als  gekürter  König  von  Preu¬ 
ßen,  wurde  er  auf  der  Stadtdomäne  Stutthof 
begrüßt  und  vom  Rat  der  Stadt  bewirtet,  wäh¬ 


GlttrkUfh 
W  aU«*i  *  ÜUkitco . 


Ein  beachtenswerter  Zeuge  der  Geschichte 

Die  Freie  und  Hansestadt  Danzig  in  der  Literatur  der  Gegenwart  —  Sachbücher,  Dokumente,  Biographien 


St  Trinitatiskirche  mit  SL  Annenkapelle  In  Danzig:  Die  Kirche  wurde  1 423  für  das  benachbarte 
Franziskanerkloster  erbaut 

Zeichnung  aus  .Danzig  gestern  und  heute  —  ein  historischer  Reiseführer",  von  Rüdiger  Ruhnau,  Verlag 
Rautenberg,  Leer 


rend  in  Danzig  zu  seinem  Einzug  80  Kanonen 
den  Empfang  ankündigten. 

Wie  so  viele  der  Majestäten  in  den  Häusern 
der  Patrizier  nächtigten,  so  auch  Friedrich 
Wilhelm  I.  von  Preußen,  der  am  1 7.  September 
1714  um  3  Uhr  des  Nachmittags  ganz  unver¬ 
mutet  zum  Langgartener  Tor  mit  zwei  Wagen 
incognito  hereinkam  und  die  Nacht  auf  dem 
Langen  Markt  in  des  Postmeisters  Haus  neben 
dem  Junkerhof  logierte." 

Hans  Georg  Siegler,  1 920  in  Danzig  geboren 
und  1981  mit  dem  Danziger  Kulturpreis  ausge¬ 
zeichnet,  hat  mit  diesem  Buch  eine  Fülle  von 
Biographien  vorgelegt,  wie  sie  bisher  nicht 
vorhanden  war. 


Meine  I  Xin/ieer  Mission 


Nicht  mehr  wegzu¬ 
denken  aus  der 
Danziger  Gegen¬ 
wartsliteratur  ist  das 
Werk  von  Carl  J.  Burck- 
hardt  .Meine  Danziger 
Mission",  das  der  ver¬ 
dienstvolle  Verlag  Call¬ 
wey  ln  München  vor 
kurzem  in  dritter  Aufla¬ 
ge  herausgebracht  hat. 
Der  Verfasser,  letzter 
Hoher  Kommissar  des 
Völkerbunds  in  der 
Freien  Stadt  Danzig  von  1937  bis  1939,  hat 
während  seiner  damaligen  Tätigkeit  dem  Ge¬ 
neralsekretariat  in  Genf  seine  Beobachtungen 
schriftlich  übermittelt.  Diese  bis  1 960  unveröf¬ 
fentlichten  Berichte  sind  im  wesentlichen  In¬ 
halt  dieses  Buchs.  Besonders  lesenswert  sind 
vor  allem  für  jüngere  Mitmenschen,  die  sich 
über  die  Geschichte  des  deutschen  Ostens  in¬ 
formieren  wollen,  die  Kapitel  .Streiflichter 
zum  Danziger  Problem*  und  .Der  polnische 
Konflikt".  Da  Burckhardt  beim  erzwungenen 
Verlassen  der  Freien  Stadt  Danzig  seine  T age- 
bücher  vernichten  mußte,  handelt  es  sich  hier 
um  einmalige  Dokumente  zum  Zeitgesehen. 


In  der  Hoffnung,  etwas 
dazu  beitragen  zu 
können,  eine  Ent¬ 
wicklung  besser  zu  ver¬ 
stehen,  die  heute  fast 
unbegreiflich  ist",  hat 
Joachim  Scholz,  1 924  in 
Danzig  geboren,  seinen 
Lebensweg  .Von  Danzig 
nach  Danzig*  beschrie¬ 
ben.  Es  ist  ein  ganz  per¬ 
sönlicher  Bericht  ge¬ 


DaDanft 

m.  nsdi&Rfti 


worden,  der  die  Jahre  von  1933  bis  1945  um¬ 
faßt.  Scholz  schildert  schlicht  und  direkt,  was 
er  als  Junge  und  später  als  Jugendlicher,  zu¬ 
letzt  als  noch  nicht  volljähriger  Soldat  in  jener 
Zeit  erlebt  hat. 

Joachim  Scholz  will  mit  diesem  Buch  Ant¬ 
wort  geben  auf  die  immer  wieder  gestellten 
Fragen  .War  es  wirklich  so?"  und  .Wie  konnte 
es  soweit  kommen?"  Erleichtert  wurde  ihm 
diese  Möglichkeit,  da  er  seit  seinem  neunten 
Lebensjahr  Tagebuch  führte:  .Aus  den  an¬ 
spruchslosen  Eintragungen  der  ersten  Jahre 
wurden  immer  differenziertere  Berichte  aus 
dem  täglichen  Erleben,  Äußerungen  von 
Wünschen  und  Hoffnungen,  Kommentare  zu 
politischen  Ereignissen.  Ich  schrieb  täglich, 
auchimKriegalsSoldat.DasT  agebuch  wurde 
der  Größe  der  oberen  linken  Tasche  des  Waf¬ 
fenrocks  angepaßt,  und  das  letzte  Exemplar 
warf  ich  am  9.  Mai  1 945  morgens  in  ein  entfach¬ 
tes  Feuer,  Minuten,  bevor  die  ersten  Russen 
kamen  und  die  Gefangenschaft  begann." 

Obwohl  auch  die  anderen  Tagebücher 
durch  die  Kriegsereignisse  verlorengingen, 
war  es  Scholz  auf  grund  seiner  damaligen  Noti¬ 
zen  doch  aus  dem  Gedächtnis  möglich,  jene 
Ereignisse  und  Abläufe  vor  einiger  Zeit  zu  Pa¬ 
pier  zu  bringen  und  auf  eigene  Kosten  zu  veröf¬ 
fentlichen:  .Ich  habe  es  in  einem  Zuge  ge¬ 
schrieben,' InTagen  und  Nächten,  in  denen  mir 
alles  wieder  ganz  deutlich  vor  Äugen  stand. 

Ich  ging  noch  einmal  den  Weg,  der  mich 
vom  Danzig  einer  schönen,  sorglosen  Jugend¬ 
zeit  über  das  Danzig  des  1 .  September  1 939  zu 
den  sumpfigen  Wäldern  des  Wolchow  und 
vom  Dnjepr  wieder  zurück  nach  Danzig,  dem 
in  Schutt  und  Asche  liegenden  Danzig  vom 
9.  Mai  1945  führte  —  einen  weiten  Weg." 

Als  Joachim  Scholz  diesen,  seinen  Lebens¬ 
weg  aufzeichnete,  sah  er  in  Gedanken  noch 
einmal  die  alte,  stolze  Hansestadt  vor  sich, 
.das  schöne  gepflegte  Zuhause  in  der  eichen¬ 
bestandenen  Delbrückallee,  verspürte  den 
spezifischen  Geruch  der  Klassenräume  unse¬ 
rer  Penne,  den  Duft  ostpreußischer  Wälder, 
empfand  wieder  die  Hoffnungen,  die  Begeiste¬ 
rung  von  damals,  als  die  Welt  noch  in  Ordnung 
schien,  den  immer  kälter  werdenden  Hauch 
der  Realitäten  und  schließlich  die  Ausweglo¬ 
sigkeit  einer  immer  hoffnungsloser  werden¬ 
den  Entwicklung  —  ebenfalls  ein  weiter  Weg". 

Scholz  schildert  das  Schicksal  seines  Jahr¬ 
gangs  und  damit  das  Schicksal  der  damals  jun¬ 
gen  Generation  Deutschlands. 


Derselben  Genera¬ 
tion  gehört  Chri- 
stianeGrüningan, 
die  ebenfalls  von  der 
Geborgenheit  im  Danzi¬ 
ger  Elternhaus  berichtet. 

Fast  poetisch  schildert 
sie  die  Tage  der  Kindheit 
im  Kreis  der  Familie,  die 
Hausmusikabende  mit 
dem  Cello  spielenden 
Vater,  die  schöne  Mutter 
in  ihren  rauschenden 
Seidenkleidern,  ihre 
weitverzweigte  pommersche  Verwandtschaft, 
Freunde  und  Bekannte.  Sie  schreibt  so  ein¬ 
dringlich,  daß  der  Leser  meint,  den  Duft  der 
Weihnachtsbäckerei  einzuatmen. 

Christiane  Grüning,  die  1930  in  Danzig  ge¬ 
boren  wurde,  mußte  1 94 1  mit  den  Eltern  nach 
Strasburg  in  Westpreußen  umsiedeln.  Sie  be¬ 
merkt,  wie  sich  das  Leben  um  sie  herum  immer 
mehr  verändert.  Sie  erlebt  erste  Freundschaf¬ 
ten  und  Konflikte,  Ernteeinsatz  und  Lazarett¬ 
dienst  und  dann  die  Flucht  nach  Hinterpom¬ 
mern  im  Januar  1 945.  Es  reichte  nicht  mehr  — 
eines  Tages  waren  die  russischen  Soldaten  da, 
und  das  junge  Mädchen  wurde  eines  ihrer  be¬ 
dauernswerten  Opfer:  .Mein  Körper  lebte, 
aber  meine  Seele  war  gestorben.  Wie  ein 
Automat  tat  ich  von  nun  an  alles  mechanisch, 
ohne  Gedanken  und  ohne  innere  Beteiligung.“ 
Im  Herbst  mußte  sie  die  Heimat  für  immer  ver¬ 
lassen.  Sie  lebt  jetzt  in  Norddeutschland. 


\  r\\  einem  welte- 

[\/|  ren  Werk  hat 
XVXsich  der  Bund 
kJ  der  Danziger  verlegeri- 
i  trv'4jSr*  Tä  sehe  Verdienste  erwor- 
I  i  ben,  mit  einer  Chronik 

I  .  \r  zum  800jährigen  Beste- 
f  M  jfj  hen  Olivas  vor  den  Toren 

^  «,  ►)  \  j£l  Danzigs.  Unter  weitge- 

W  I  '  Ssä«  Lender  Verwendung  al- 
I';  ^  ler  erreichbaren  Quellen 
*  -ilÄi  sowie  der  wissenschaft- 
■Mlt  Hl  Tl  JMS  liehen  Fachliteratur  hat 
Heinz  Lingenberg  hier  einen  breiten  Überblick 
über  die  gesamte  Geschichte  des  Klosters  und 
des  Orts  Oliva  geschaffen.  Der  Verfasser  hat 
auf  eine  ausführliche  Diskussion  wissenschaft¬ 
lich  kontroverser  Probleme  verzichtet,  um 
eine  möglichst  breite  Leserschicht  anspre¬ 
chen  zu  können.  So  vermittelt  dies  Buch  eine 
verläßliche  Information  über  diese  .ge¬ 
schichtsträchtige  Stätte".  Horst  Zander 


Werner  Hewelt,  Danzig.  Ein  europäisches  Kul¬ 
turdenkmal.  Verlag  Unser  Danzig,  Lübeck.  1 52  Sei¬ 
ten  mit  90  Abbildungen,  davon  1  Farbseite,  cello- 
phanierter  Pappband,  29,50  DM 
Hans  Georg  Siegler,  Glücklich  vor  allen  Städ¬ 
ten.  . .  Danziger  Lebensbilder  aus  sechs  Jahrhunder¬ 
ten.  Verlag  Unser  Danzig,  Lübeck.  244  Seiten,  18 
ganzseitige  Abbildungen,  Ganzleinen,  mit  Schutz¬ 
umschlag.  29,80  DM 

Carl  J.  Burckhardt,  Meine  Danziger  Mission. 

1937-1939.  Verlag  Georg  D.  W.  Callwey,  Mün¬ 
chen.  366  Seiten,  16  Abbildungen,  2  Karten,  3  Fak¬ 
similes,  Eialin-Einband,  mit  Schutzumschlag,  42,00 
DM 

Joachim  Scholz,  Von  Danzig  nach  Danzig. . .  Ein 

weiter  Weg.  1933—1945.  Selbstverlag:  Joachim 
Scholz,  Henri-Dunant-Straße  32,  4300  Essen  1,  236 
Seiten,  10  Abbildungen,  2  Faksimile,  1  Kartenskiz¬ 
ze,  Eialin-Einband,  28  DM 
Christiane  Grüning,  Die  Nixe  Im  Kirschbaum. 
Eine  Kindheit  in  Danzig.  Ullstein  Verlag,  Berlin.  288 
Seiten,  Eialin-Einband,  mit  farbigem  Schutzum¬ 
schlag,  34  DM 

Heinz  Lingenberg,  Oliva  —  800  Jahre.  Von  der 

Zisterzienserabtei  zur  Bischofskathedrale.  Abriß 
der  Geschichte  des  Klosters  und  Ortes  Oliva 
(1186 — 1986).  Verlag  Unser  Danzig,  Lübeck.  376 
Seiten.  1 36  Abbildungen,  1  Farbtafel,  Ganzleinen, 
68  DM 


Ein  schönes,  bereicherndes  Weihnachtsgeschenk  für  jeden  Ostpreußen 

Die  in  Stein  gehauene,  unauslöschliche  Geschichte  unserer  Heimat  Ostpreußen.  Um  die  detailliert 
geschilderten  38  Ordens-  und  Bischofsburgen  ranken  sich  historische  und  landeskundliche  Schilde¬ 
rungen,  aber  auch  alte  Legenden.  Genaue  Grundrisse  und  Lagepläne  aus  der  Ordenszeit  werden 
durch  Fotos  vom  heutigen  Zustand  der  Bauwerke  ergänzt.  Man  erlebt  das  heimatliche  Preußenland 
und  seine  wechselvolle  Geschichte. 


FYiedrich  Bordiert  ■  Burgenland  Preußen  •  Die  Wehrbauten  des  Deutschen  Ordens  und  ihre  Geschichte 
320  Seiten  •  153  Fotos  •  197  Grundrisse,  Lagepläne  und  Skizzen  •  DM  68,— 
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zum  98.  Geburtstag 

Karrasch,  Julie,  aus  Langheide,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Bergstraße,  2303  Neudorf-Bomstein,  am  22.  No¬ 
vember 

zum  96.  Geburtstag 

Fallarz,  Hedwig,  aus  Marwalde,  Kreis  Osterode, 
jetzt  Altenwohnheim  in  der  Emilstraße  1,  6100 
Darmstadt,  am  23.  November 

zum  95.  Geburtstag 

Flrch,  Gustav,  aus  Bromberg,  jetzt  Holzgrabenweg 
25,  3501  Espenau  1 ,  am  23.  November 

zum  94.  Geburtstag 

Schön,  Margarethe,  geb.  Seeck.  aus  Laptau,  Kreis 
Fischhausen,  jetzt  Stoeckhardtstraße  22,  2000 
Hamburg  26,  am  20.  November 

Tomescheit,  Karl,  aus  Eydtkau  und  Gumbinnen, 
jetzt  Imbrosweg  49,  1000  Berlin  42,  am  21.  No¬ 
vember 

zum  93.  Geburtstag 

Baltschlnat,  Hedwig,  geb.  Pauleit,  aus  Kuckerneese 
(Kaukehmen),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Ain- 
millerstraße  36/0,  8000  München  40,  am  5.  No¬ 
vember 

Matheuszlk,  Otto,  aus  Andreken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Evang.  Altenheim,  Heiligenstock  27, 5204  Loh¬ 
mar  21,  am  20.  November 

zum  92.  Geburtstag 

Krumrey,  Wally,  geb.  Landt,  aus  Gumbinnen, 
Friedr.-Wilhelm-Platzl5— 17,  jetzt  Schleswiger 
Straße  30 — 32,  2390  Flensburg,  am  24.  Novem¬ 
ber 

Schreiber,  Erna,  geb.  Guddat,  aus  Palmnicken, 
Kreis  Samland,  jetzt  Dreieckskoppel  10b,  2000 
Hamburg  73,  am  25.  November 

Stahl,  Erna,  aus  Puppen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Ba¬ 
cheracher  Straße  32, 1 000  Berlin  42,  am  24.  No¬ 
vember 

Zacharias,  Marie,  aus  Monken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Fuchsweg  5, 5047  Wesseling,  am  22.  November 

zum  91.  Geburtstag 

Bludszus,  Auguste,  geb.  Budszus,  aus  Obereißeln, 
Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Sudetenstraße  1 1, 4020 
Mettmann-Oberschwarzbach,  am  IS  Novem¬ 
ber 

Gaedtke,  August,  aus  Rosenwalde,  Kreis  Elchnie¬ 
derung,  jetzt  Amselstieg  25,  3100  Celle,  am  5. 
November 


Glückwünsche 

Geburtstage  unserer  Landsleute  (75, 80, 
von  da  an  jährlich)  werden  auch  weiter¬ 
hin  veröffentlicht,  wenn  uns  die  Anga¬ 
ben  entweder  durch  die  Betroffenen, 
deren  Familienangehörige  oder  Freun¬ 
de  mitgeteilt  werden  und  somit  nicht 
gegen  die  Bestimmungen  des  Daten¬ 
schutzgesetzes  verstoßen  wird.  Glück¬ 
wünsche  können  nicht  unaufgefordert 
veröffentlicht  werden,  da  die  Redaktion 
über  keine  entsprechende  Kartei  ver¬ 
fügt. 


Kleimann,  Paul,  aus  Fließdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Hingbergstraße  327,  4330  Mülheim  13,  am  25. 
November 

Sorge,  Elise,  aus  Weißenstein,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Jahnstraße  52,  2000  Schenefeld,  am 
2S  November 

Wipplch,  Martha,  geb.  Grieswald,  aus  Gehlenburg, 
jetzt  Gütergasse  10,  5000  Köln  90,  am  18.  No¬ 
vember 

zum  90.  Geburtstag 

Brandtner,  Helene,  geb.  Nebjonat,  aus  Intweide, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Ahorn  weg  1 8, 2085 Quick¬ 
born,  am  22.  November 

Podoll,  Erna,  aus  Hohenstein,  jetzt  Wilhelmallee 
316,  3500  Kassel,  am  22.  November 

Rentei,  Klara,  aus  Hadau,  Kreis  Helligenbeil,  jetzt 
Geniner  Straße  58,  2400  Lübeck  1,  am  23.  No¬ 
vember 

Rossmannek,  August,  aus  Alt-Keykuth,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Schulze-Delitsch-Straße  32,  bei 
Groß,  5810  Witten,  am  25.  November 

Spaltner,  Johann,  aus  Windau,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Pfeilstraße  6,  4800  Bielefeld 

Schlaugat,  Otto,  aus  Langenwasser,  Kreis  Goldap, 
und  Frankeneck,  jetzt  Grabenstraße  26,  5162 
Niederzier  2,  am  22.  November 

Tledemann,  Gerda,  geb.  Statthaus,  aus  Gilkendorf, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Holzwiethe  6A,  4920 
Lemgo,  am  2.  November 

Voss,  Luise,  geb.  Goralski,  aus  Rapatten,  Kreis 
Osterode,  jetzt  Gluckstraße  76,  2000  Hamburg 
76,  am  25.  November 

zum  89.  Geburtstag 

DltUnann,  Marie,  geb.  von  Glinskl,  aus  Lyck,  jetzt 
Hermannstraße  1,  3280  Bad  Pyrmont,  am  25. 
November 

Gawehn,  Albert,  aus  Hohenberg  (Maszrimmen), 
Schönwiese  (Alt  Schemeiten)  und  Jägerhöh 
(Schudereiten),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Ler¬ 
chenweg  7,  3253  Hessisch  Oldendorf  (Fisch¬ 
beck/Weser),  am  21.  November 


Karpowskl,  Maria,  aus  Seedorf,  Kreis  Lyck,  letzt 
Mörnerstraße  32/VIII,  5303  Bomhelm  1,  am  22. 
November 

Klein,  Stephan,  aus  Milchhof  (Sausseningken), 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Lübecker  Landstraße 
28C,  2360  Bad  Segeberg,  am  25.  November 
Lleser,  Charlotte,  geb.  Albat,  aus  Zweilinden,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  Dr.-Theodor-Fricke-Heim, 
6540  Simmem,  am  22.  November 

zum  88.  Geburtstag 

Bartschat,  Fritz,  aus  Wehlau,  Deutsche  Straße  1 2, 
jetzt  Am  Wohld  28, 2300  Kiel  1,  am  20.  Novem¬ 
ber 

Doepner,  Hugo,  aus  Preußisch  Thierau,  Kreis  Heili¬ 
genbeil,  jetzt  Mühlen  15, 23 18  Schwartbuck,  am 
24.  November 

Grell,  Liesbeth,  geb.  Bischoff,  aus  Königsberg, 
Schrötterstraße  59,  jetzt  Weberstraße  30,  SICK) 
Aachen,  am  18.  November 
Herzke,  Klara,  geb.  Hau,  aus  Heldenfelde,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Am  Kothen  3, 4020  Mattmann,  am  2 1 . 
November 

Kähler,  Martha,  geb.  Radtke,  aus  Ostseebad  Cranz, 
jetzt  am  Falder  85,  4000  Düsseldorf  13,  am  26. 
November 

Kerwien,  Idel,  geb.  Zodtke,  aus  Klein-Sittkeim, 
Kreis  Labiau,  jetzt  Rochusstraße  8, 5000  Köln  30, 
am  8.  November 

zum  87.  Geburtstag 

Czub,  Auguste,  geb.  Gorski,  aus  Heldenfelde,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Borker  Straße  260, 4670  Lünen,  am  25. 
November 

Gorklo,  Trude,  geb.  Zittner,  aus  Alt  Kriewen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Mozartstraße  20, 6689 Dirmingen,  am 
26.  November 

Janz,  Trude,  geb.  Goetzke,  aus  Gilgetal  (Wietzisch- 
ken),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Hasenkamp  19, 
2000  Wedel,  am  21.  November 
Jost,  Johanna,  geb.  Steinbeck,  ausGroß  Winkeldorf 
und  Gudnick,  Kreis  Rastenburg,  jetzt  Gneise- 
naustraße  18, 4830  Gütersloh,  am  24.  November 
Moselewski,  Wilhelm,  aus  Ebendorf,  Kreis  Ottels¬ 
burg,  jetzt  Beethovenstraße  4 1 , 5870  Hemer,  am 
24.  November 

Raschdorf,  Edith,  geb.  Lapschies,  aus  Lötzen,  fetzt 
Eichbalken  28, 2351  Rickling,  am  26.  November 
Skrotzkl,  Heinrich,  aus  Orteisburg,  jetzt  Schiffdor- 
fer  Chaussee  123,  2850  Bremerhaven  1,  am  21. 
November 

zum  86.  Geburtstag 

Ehlert,  Julius,  aus  Liebenfelde  (Mahlauken),  jetzt 
Fichtenstraße  1 0, 4550  Bramsche,  am  4.  Novem¬ 
ber 

Frank,  Meta,  geb.  Rieske,  aus  Kuckerneese  (Kau¬ 
kehmen),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Mittelstra¬ 
ße  5,  2190  Cuxhaven,  am  30.  Oktober 
Goetz,  Margarete,  geb.  Vongehr,  aus  Grenzberg 
(Groß  Aßnaggern),  Kreis  Elchniederung,  Wal¬ 
tersweg  15,  3004  Isernhagen,  Ortsteil  HB  2,  am 
30.  Oktober 

Jortzlk,  Anna,  geb.  Skorkoe,  aus  Gutenbom,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Spatzenstieg  1 3, 3300  Braunschweig, 
am  23.  November 

Lemke,  Julie,  geb.  Bartoszik,  aus  Zielhausen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Tetzeisteinweg  15,  3300  Braun¬ 
schweig,  am  21.  November 
Möller,  Ernst,  aus  Waiden,  Kreis  Lyck,  jetzt  We¬ 
sterwiesenweg  1 , 2723  Scheeßel,  am  20.  Novem¬ 
ber 

Roggenbrodt,  Jutta,  geb.  Müller,  aus  Wehlau,  Park¬ 
straße  31,  jetzt  Adelbyer  Kirchenweg  82,  2390 
Flensburg,  am  24.  November 
Romey,  Elise,  aus  Orteisburg,  jetzt  Justus- Arnold- 
Straße  21,6113  Babenhausen,  am  20.  November 
Sturat,  Meta,  geb.  Knut,  aus  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Oststraße  25,  3302  Cremlingen  3,  Ortsteil 
Schandelah,  am  4.  November 
Vorbach,  Martha,  geb.  Rehse,  aus  Lyck,  letzt 
Planckstraße  4, 2120  Lüneburg,  am  22.  Novem¬ 
ber 

Wedlg,  Magdalena,  geb.  Behlau,  aus  Schönhorst, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Finkhütte  31, 2053  Schwarzen¬ 
bek,  am  23.  November 

Wlechmann,  Margarete,  geb.  Packheiser,  aus  Rit¬ 
terthal,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Villeneuvestra- 
ße  25,  701 4  Kornwestheim,  am  20.  November 

zum  85.  Geburtstag 

Baschek,  Marie,  aus  Kobbelhals,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Im  Schlagkamp  2, 3300  Braunschweig,  am 
24.  November 

Czychon,  Franz,  aus  Borschimmen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Detmolder  Straße  83, 4792  Bad  Lippspringe,  am 
22.  November 

Dombrowskl,  Martha,  aus  Bobern,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Bergdahlsweg  192,  4137  Rheurdt,  am  20.  No¬ 
vember 

Hubert,  Maria,  aus  Langenweiler,  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  jetzt  Bundesstraße  39,  2081  Kummerfeld, 
am  9.  November 

Jaeger,  Landwirt,  aus  Schützenau,  Kreis  Johannis¬ 
burg,  jetzt  Lindenstraße  56, 6239  Kriftel,  am  20. 
November 

Kallwel,  Marthe,  geb.  Rock,  aus  Gumbinnen,  Kö¬ 
nigsstraße  61,  jetzt  Unter  der  Kaiserhöhe  18, 
6910  Kreuztal-Krombach,  am  21  November 
Lange,  Willi,  aus  Wilhelmsberg,  Kreis  Gumbinnen, 
jetzt  Weimarer  Weg  10,  3501  Espenau,  am  23. 
November 

Podufal,  Franz,  aus  Kelchendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Am  Jacobsberg  29, 5600  Wuppertal  1 2,  am  20. 
November 


Schleleit,  Minna,  geb.  Küster,  aus  Zweilinden,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  Ratzelbuschstraße  44,  4910 
Kreuztal,  am  11.  November 

Schwedt,  Hedwig,  aus  Lyck,  Steinstraße  37,  jetzt 
Yorckstraße89, 1000  Berlin61,  am  21.  November 

Walter,  Anita,  geb.  Reddig,  aus  Memel,  jetzt  Me- 
wes- Berns-Straße  1 1 5650  Solingen,  am  21  No¬ 
vember 

zum  84.  Geburtstag 

Blasey,  Max,  aus  WUdheide-Borken,  Kreis  Orteis- 
bürg,  jetzt  Schlesierweg  26, 3254  Emmertal  7,  am 
25.  November 

Browa,  Marie,  geb.  Schlndowskl,  aus  Schlobitten, 
Kreis  Preußisch  Holland,  letzt  Riesser  Straße  1 7, 
2000  Hamburg  26,  am  23.  November 

ChJlla,  Anna,  aus  Willenberg,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Adlerhorst  1 20, 3050  Wunstorf,  am  26.  No¬ 
vember 

Chlupka,  Emil,  aus  Selmenthöhe,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Bellmannsfeld  20, 3 1 38  Dannenberg,  am  20.  No¬ 
vember 

Haase,  Anna,  geb.  Lunschien,  aus  Adelau  (Adlig 
Kreywehlen),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  2082 
Tornesch,  Ortsteil  Essingen,  am  26.  November 

Kickstein,  Elise,  aus  Rodental,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Pflegeheim  St  Apolonia,  Neßhoven  23,  5203 
Much,  am  21.  November 

Klauklen,  Alice,  aus  Königsberg,  Prinzenstraße  21, 
letzt  Haidlandsring  1 3, 2000  Hamburg  7 1 ,  am  1 4. 
November 

Kopltzka,  Gertrud,  geb.  Szislo,  aus  Dippelsee,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Hermannstraße  11 5600  Wuppertal 
2,  am  21.  November 

Kuschlnske,  Hugo,  aus  Heinrichswalde,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  Lycker  Straße  1 6, 5800  Hagen  1 , 
am  25.  November 

Lindemann,  Paula,  geb.  Skopnik,  aus  Lötzen,  jetzt 
Seniorenwohnheim  Kölner  Straße  74—84, 5040 
Brühl,  am  20.  November 

Morsbach,  Erna,  geb.  Wiesenberg,  aus  Groß  Pon- 
nau,  Kreis  Wehlau,  jetzt  St.  Annen,  Blumlage  65, 
3100  Celle,  am  24.  November 

Nielbock,  Wilhelm,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Blumen6traße  18,  2058  Lauenburg,  am  24.  No¬ 
vember 

Schakowskl,  Paul,  aus  Königsberg,  Bülowstraße  6 
und  Hufenallee  48—50,  jetzt  Am  Rain  30, 8740 
Salz,  am  15.  November 

Stange,  Magdalene,  geb.  Preuß,  aus  Lyck,  Memeler 
Weg  3,  jetzt  Beethovenstraße  1, 7413  Gomarin¬ 
gen,  am  21  November 


zum  83.  Geburtstag 

Bajohr,  Ewald,  aus  Plein,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Bürgermeister-Zinnbauer-Straße  8,  8312  Din- 
golfing,  am  21  November 
Braag,  Helene,  geb.  Sareyko,  verw.  Karaschewskl, 
aus  Reiffenrode,  Kreis  Lyck,  jetzt  Alter  Traßweg 
19d,  5060  Bergisch  Gladbach  l,  am  20.  Novem¬ 
ber 

Coenen,  Gertrud,  geb.  Besemer,  aus  Stucken 
(Spucken),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Kepler¬ 
straße  45, 4050  Mönchengladbach  2,  am  1  No¬ 
vember 

Geschwendt,  Luise,  geb.  Poeppel,  aus  Antonswiese 
(Pustutten),  Kreis  Elchniederung,  letzt  Tauben¬ 
straße  5,  6800  Mannheim  31,  am  2.  November 
Hartwich,  Berta,  geb.  Kopka,  aus  Weidicken,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Schloßstraße  38, 7070  Schwäbisch 
Gmünd-Lindach,  am  25.  November 
Keller,  Otto,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhelm-Straße  1 19, 
jetzt  Teutefeld  1 5, 5064  Rösrath,  am  26.  Novem¬ 
ber 

Kllmkowskl,  Gustav,  aus  Fröhlichshof,  Kreis  Or¬ 
telsburg,  jetzt  Am  Mühlenbach63, 4690  Herne  2, 
am  20.  November 

Lade,  Gustav,  aus  Gumbinnen,  Bismarckstraße  44, 
jetzt  Hüttemannstraße  44, 4600  Dortmund  1 ,  am 
20.  November 

Liebscher,  Maria,  aus  Karmitten,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Arndtstraße  38,  6000  Frankfurt/ 
Main,  am  20.  November 

Meyer,  Käthe,  geb.Ratzke,  aus  Kahlholz,  Kreis  Hei¬ 
ligenbell,  letzt  Im  Wolfskamp  40,  3000  Hanno¬ 
ver,  am  24.  November 

Murawskl,  Anna,  geb.  Skupio,  aus  Gutenborn, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Schwalbenweg  6  (bei  Möller), 
2000  Schenefeld,  am  21.  November 
Raudszui,  Meta,  geb.  Mäding,  aus  Trammen  (Tra- 
mlschen),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Otto- 
Flnsch-Straße  22A,  3300  Braunschweig,  am  4. 
November 

Skronn,  Anni,  geb.  Oschlies,  aus  Wehlau  und  Kö¬ 
nigsberg,  Ponarth,  jetzt  Burgwedeler  Straße  8, 
3002  Wedemark  2,  am  26.  November 
Schlupp,  Luise,  geb.  Drewlles,  aus  Kalmelskrug  und 
Gumbinnen,  Amselsteig  9,  jetzt  Holzkoppel  5a, 
2400  Lübeck  1,  am  23.  November 
Stopat,  Maria,  geb.  Schmidt,  aus  Hohenfried-Klein 
Datzen,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Resskamp  7, 
2000  Hamburg  53,  am  4.  November 


zum  82.  Geburtstag 

Bomball,  Berta,  geb.  Balzer,  aus  Bieberswalde,  Kreis 
Osterode,  jetzt  Fischbeker  Straße  62, 2153  Neu- 
Wulmstorf,  am  22.  November 
Bouchaln,  Eva,  geb.  Krutschinna,  aus  Gumbinnen, 
Luisenstraße  4,  jetzt  Frankring  8b,  2000  Ham¬ 
burg  67,  am  22.  November 
Fllgge,  Martha,  aus  Löwenhagen,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Rothschweiger  Straße  63, 8080  Für¬ 
stenfeldbruck,  am  20.  November 
Frenkel,  Anneliese,  geb.  Trutnau,  aus  Heinrichs¬ 
walde,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Ringstraße  1 2, 
8340  Pfarrkirchen,  am  25.  November 
Girgsdles,  Meta,  geb.  Zehrt  aus  Rautenburg,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Bachweg  4,  8992  Wasser- 

L. _ _ i  Kl _ I _ 


bürg,  am  4.  November 


Hörfunk  und  Fernsehen 

Sonnabend,  19.  November,  21  Uhr,  III. 
Fernsehprogramm  (NDR):  Vor  vier¬ 
zig  Jahren.  Pathö-Joumal  vom  24. 
November  1948  und  Welt  im  Film 
vom  26.  November,  1948 
Sonntag,  20.  November,  8.1 5  Uhr,  WDR 
1:  Zwischen  Mittelalter  und  High- 
Tech 

Sonntag,  20.  November,  13.15  Uhr,  II. 
Deutsches  Fernsehen:  Damals,  Vor 
vierzig  Jahren,  Gert  Fröbes  .Otto- 
Normalverbraucher* 

Sonntag,  20.  November,  23.25  Uhr,  West 
3:  Hohenzollern-Nacht,  Film  von 
Gerd  Haag  n 

Sonntag,  20.  November,  22.05  Uhr,  Bay¬ 
ern  II:  Gräber,  Lichter  und  ein  Lä¬ 
cheln,  Erinnerungen  aus  Mittel-  und 
Ostdeutschland 

Dienstag,  22.  November,  1 4.50  Uhr,  II. 
Fernsehprogramm  (ZDF):  Von  Wei¬ 
mar  nach  Bonn,  Weimar  —  oder  die 
Zerstörung  einer  Republik  (II), 
j  924—1 929:  Die  Jahre  der  Hoffnung 
Dienstag,  22.  November,  15.30  Uhr, 
Bayern  II:  Osteuropa  und  wir 
Mittwoch,  23.  November,  14.20  Uhr,  II. 
Fernsehprogramm:  Von  Weimar 
nach  Bonn,  UnionderfestenHand(l) 

Hetz,  Hertha,  geb.  Brusberg,  aus  Hagelsberg  (Wal- 
lehlischken)  und  Gumbinnen,  Friedrichstraße 
35,  jetzt  Schafstallweg  41, 3101  Nienhagen,  am 
20.  November 

Jakobelt,  Erika,  geb.  Grubert,  aus  Ußballen,  Kreis 
Labiau,  jetzt  Vikar-T  ümler-Straße  38, 4722  Enni¬ 
gerloh  4  (Westf),  am  15.  November 
Kloß,  Ferdinand,  aus  Wickbold,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Melanchthonstraße  5,  5142  Hückel¬ 
hoven,  am  26.  November 
Kowalewskl,  Adolf,  aus  Dreimühlen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Mainstraße  3,  6086  Riedstadt,  am  23.  No¬ 
vember 

Kowalzik,  Otto,  aus  Seefrieden,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Heiderweg  14,  2875  Ganderkesee  2,  Ortsteil 
Heide  2,  am  25.  November 
Lyhs,  Fritz,  aus  Sentken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Grazer 
Straße  1 1, 2850  Bremerhaven-Mitte,  am  25.  No¬ 
vember 

Meißner,  Martha,  aus  Osterode,  jetzt  Werderstraße 
20,  2400  Lübeck  1,  am  20.  November 
Mlodoch,  Grete,  geb.  Paminski,  aus  Gusken,  Kreis 
Lyck,  letzt  zu  erreichen  über  Alfred  Masuhr, 
Reinickendorfer  Straße  47b,  2000  Hamburg  73, 
am  21.  November 

Müller,  Otto,  aus  Peterswalde  bei  Mehlsack  und 
Braunsberg,  jetzt  Grünheide  77,  5620  Velbert  1, 
am  13.  November 

Nlske,  Maria,  geb.  Neumann,  aus  Rautersdorf  (Neu 
Lappienen),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Alten¬ 
krankenheim,  Voßheider  Straße  214, 4810  Goch 
1,  am  23.  November 

Prusnat,  Helene,  geb.  Rogat,  aus  Altengilge 
(Schaugsten),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Lütt¬ 
genmoorweg  1 , 2059  Hombek,  am  26.  November 
Rausch,  Frieda,  aus  Schöppenfelde,  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  jetzt  Köln-Mindener-Straße  103,  4300 
Essen  12  am  11.  November 
Soboll,  Anna,  aus  Gollen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Sohlba- 
cherStraße  1 1 2  5900Siegen,  Ortsteil  Hüttental- 
Geisweid,  am  26.  November 
Sokolowskl,  Anna,  geb.  Gentek,  aus  Steinberg, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Elsa-Brandström-Straße  10, 
7418  Metzingen,  am  24.  November 
Soll,  Herta,  geb.  Kammer,  aus  Gumbinnen,  Ulanen¬ 
straße  9a,  jetzt  Flandemstraße  4,  2400  Lübeck, 
am  25.  November 

Schillles,  Herbert,  aus  Kleinheidenstein  (Klein 
Krauleiden).  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Petersal¬ 
lee  32C,  1000  Berlin  65,  am  4.  November 
State,  Fritz,  Afrikamissionar,  aus  Alt  Seehausen/ 
Krefs  An8erburg,  jetzt  Marktstraße 
26,  7562  Gernsbach-Stfbg.,  am  21.  November 
Mobbe,  Johanna,  aus  Groß  Leschinen.  Kreis  Orteis- 
bürg, Jetzt  Pickerstraße  5,  2300  Kiel-Gaarden, 
am  26.  November 

zum  81.  Geburtstag 

Andreas,  Gerhard,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Hohen- 
torsheerstraße  49-51,  2800  Bremen  1,  am  20. 
November 

Beba,  Emma,  geb.  Roßmannek,  aus  Bärenbruch, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Dietrichstraße  102, 5300 
Bonn  2,  am  25.  November 
Bieder  Margarete  aus  Kuckerneese  (Kaukehmen), 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Kirchweg  1,  2351 
Rickling,  am  21.  November 
Brandstaeter,  Frieda,  geb.  Kurbjuweit,  aus  Neu- 
1 ÖD™»  Elchniederung,  jetzt  Breitestraße 
117,  2880  Brake,  am  26.  November 
Czerwonka,  Walter,  aus  Blnien,  Kreis  Lyck,  jetzt 

vember^b6'  6530  Bin«en-  am  25  No* 

D,dnnHhtn’iFriU'  “o8  Gumbinnen,  Roonstraße  19, 
und  Luise nstraße  6,  jetzt  Auf  der  Heide  26, 3253 
r.K  Oldendorf,  am  26.  November 
°  T“.’  ,rl  dr  ch'  aus  Ebendorf,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Taunusstraße  6-8.  4050  Mönchenglad¬ 
bach  2.  am  21.  November 

«7icUt’Pr.arl0t!eL.Reb- Krutzki-  «us  Kuckernee- 
se  (Kaukehmen),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Ka- 

teXr  ’  3200  Hildesheim'  «"  25.  No* 
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Mitteldeutschland 


Eine  sudetendeutsche  Stadt 


Linst  königliche  Münzprägestätte  und  Zollstation  des  Elbhandels 


Leltmeritz  an  der  Elbe:  Blick  auf  die  Domkirche  des  heiligen  Stephan  Foto  privat 


Die  sudetendeutsche  Stadt  am  hohen 
rechten  Elbufer  gegenüber  der  Eger- 
mündung  liegt  171  Meter  über  dem 
Meeresspiegel  und  ist  mit  Theresienstadt 
durch  eine  etwa  550  Meter  lange  Brücke  ver¬ 
bunden.  Beginnt  man  den  Weg  zum  Zentrum 
am  Stadtrand,  so  erkennt  der  Besucher  am 
nördlichen  und  östlichen  Rand  die  Reste  goti¬ 
scher  Stadtmauern  mit  Türmen  und  Zinnen. 
Ebenfalls  gotisch  ist  der  Stadtgrundriß  aus 
dem  1 3.  Jahrhundert.  Vorgänger  der  Stadtan¬ 
lage  war  eine  fürstliche  Burg  aus  dem  10.  Jahr¬ 
hundert.  Leitmeritz  war  bis  zum  19.  Jahrhun¬ 
dert  eine  der  bedeutungsvollsten  böhmischen 
Städte.  Eine  Zeitlang  sogar  königliche  Münz¬ 
prägestätte  und  Hauptzollstation  des  Elb¬ 
handels.  Später  wurde  Leitmeritz  von  Außig 
und  Tetschen,  beide  weiter  nördlich  an  der 
Elbe,  überflügelt.  Die  Stadt  war  Sitz  des  einzi¬ 
gen  deutschen,  katholischen  Bischofs  in  der 
Tschechoslowakei.  Er  vertrat  die  deutschen 
Katholiken  des  Sudetenlandes  auf  der  Bi¬ 
schofskonferenz  in  Fulda.  Heute  ist  der  Bi¬ 
schofsitz  verwaist.  Acht  Kirchen  prägen  das 
Stadtbild,  sieben  waren  katholisch,  eine  evan¬ 
gelisch.  Darunter  die  bischöfliche  Kathedrale, 
die  Dekanatskirche  und  die  Jesuitenkirche. 

Der  Marktplatz  imponiert  schon  wegen  sei¬ 
ner  Größe.  Nicht  weniger  als  1 8 1 00  Quadrat¬ 
meter,  also  über  sieben  Morgen.  Neben  erhal¬ 
tenen  Renaissance-  und  Barockhäusern  steht 
das  .historische  Eck"  im  Mittelpunkt.  Dazu 
zählen  das  Rathaus,  der  Stadtturm  und  die 
Stadtkirche.  Vier  Laubengänge  tragen  das 
zweistöckige  Mauerwerk  des  Rathauses  mit 
kunstvoll  gestalteten  Giebeln.  Ein  Renaissan¬ 
cepfeiler  mit  dem  Standbild  des  Roland  ist  an¬ 
gelehnt.  Es  ist  das  Symbol  für  das  mittelalterli¬ 
che  Markt-  und  Stapelrecht  der  Stadt.  Im  Rat¬ 
haus  sollte  man  das  Museum  mit  archäologi¬ 
schen  und  kirchlichen  Sammlungen  besu¬ 
chen.  Wertvollstes  Exponat  ist  ein  Gesang¬ 
buch  der  lateinischen  Kongregation.  Es  wiegt 
über  60  Kilogramm  und  entstand  1517.  Der 
Stadtturm  von  1 235  ist  das  älteste  Bauwerk  der 


Gastarbeiter-Kontrolle 

Überwachung  durch  Sicherheitsorgane 

Die  in  der  DDR  zur  Zeit  beschäftigten  12000 
Gastarbeiter  werden  von  den  Sicherheitsor¬ 
ganen  des  SED-Staates  ständig  überwacht. 
Sie  sind  einer  Kontrolle  unterzogen,  wie  sie  perfek¬ 
ter  nicht  sein  kann.  Ob  im  Beruf  oder  in  der  Freizeit; 
Volkspolizei  und  Staatssicherheitsdienst  haben  ein 
wachsames  Auge  auf  die  Ausländer.  So  führen  die 
zuständigen  Staatsorgane  über  jeden  Gastarbeiter 
eine  sogenannte  Verhaltenskartei.  Auch  in  den  Be¬ 
trieben,  wo  die  ausländischen  Arbeitskräfte  be¬ 
schäftigt  sind,  wird  so  eine  Kartei  geführt.  In  dieser 
Kartei  werden  positive  und  negative  Merkmale  mit 
peinlicher  Genauigkeit  festgehalten.  Wie  aus  gut 
unterrichteten  Kreisen  zu  erfahren  war,  lassen  sich 
die  Betriebsparteisekretäre  der  SED  diese  Überwa¬ 
chungskarteien  regelmäßig  vorlegen.  Treten  Gast¬ 
arbeiter  häufig  unangenehm  in  Erscheinung,  wer¬ 
den  die  Arbeitsverträge  gekündigt  und  sie  müssen 
die  DDR  verlassen.  Im  Jahre  1 987  wurden  2243Gast- 
arbeiter  von  den  DDR-Behörden  wieder  in  ihre 
Heimatländer  geschickt,  weil  sie  sich  nicht  in  das 
Gesellschaftssystem  des  SED-Staates  einfügen 
konnten.  Georg  Bensch 


Das  Münster  von  Doberan  Foto  ADM 


Stadt.  Der  Glockenstuhl  aus  Eichenholz  reicht 
unabhängig  vom  Mauerwerk  vom  Boden  bis 
zum  Dach.  Ein  anderes  Wahrzeichen  ist  das 
sogenannte  Kelchhaus  (Salzhaus)  von  1581. 
Der  Turm  in  der  Form  eines  Trinkpokals  gab 
ihm  den  Namen.  Im  Turmzimmer  soll  der  rei¬ 
che  Weingutbesitzer  mit  seinen  Freunden  an 
einem  noch  erhaltenen  Eichentisch  ordentlich 
gebechert  haben.  Laut  Urkunden  war  der 
Weinbau  schon  1088  in  Leitmeritz  bekannt. 
Für  seine  Verbreitung  sorgte  Kaiser  Karl  IV. 
Diejenigen  Bürger  von  Leitmeritz,  die  Wein¬ 
gärten  anlegten,  befreite  er  .für  alle  Zeiten" 
von  den  Steuern. 

1 531  war  die  Rekordernte  in  der  Leitmerit- 
zer  Weingeschichte.  Die  Weinkeller  unter  den 
Winzerhäusern  reichten  für  die  Lagerung 
nicht  aus.  Eine  Abhilfe  wurde  geschaffen.  Der 
Markt  wurde  in  drei  Stockwerken  unterkellert 
Kilometerlang  waren  die  Gänge.  Sie  stürzten 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  ein,  wurden  aber 
jetzt  als  Touristenattraktion  teilweise  in¬ 
standgesetzt  und  sind  begehbar.  Im  Dreißig¬ 
jährigen  Krieg  ging  der  Weinanbau  stark  zu¬ 
rück.  Der  Ausfall  wurde  nie  mehr  ausgegli¬ 
chen.  1 930  sollen  im  Raum  Leitmeritz  nur  noch 
150  Hektar  Weingärten  gewesen  sein.  Bevor¬ 
zugt  angepflanzt  wurden  in  letzter  Zeit  blauer 
Burgunder  und  weißer  Traminer. 

Die  ersten  Bewohner  von  Leitmeritz  waren 
Deutsche,  die  kraft  königlichen  Privilegs  vonx 
der  Stadtgründung  1227  fast  400  Jahre  nach 
Magdeburger  Stadtrecht  lebten.  Neben  einem 
tschechischen  Gymnasium  hatte  Leitmeritz 
zuletzt  mehrere  deutsche  Schulen:  ein  Gym¬ 
nasium,  eine  Realschule,  eine  Lehrerbil¬ 
dungsanstalt,  eine  theologische  Lehranstalt 
und  eine  Obst-  und  Weinbauschule,  dazu  ein 
Bezirksgericht  und  eine  deutsche  Volksbank. 
Nicht  zu  vergessen  das  Stadttheater.  Es  be¬ 
stand  seit  1824  und  war  das  drittälteste  deut¬ 
schein  Böhmen.  Ein  ständiges  Ensemble  spiel¬ 
te  täglich.  450  Besucher  hatten  Platz.  Die  Men¬ 
schen  verdienten  ihren  Lebensunterhalt  ent¬ 
weder  in  einer  Kerzen-  und  Konservenfabrik, 
in  einer  Zementfabrik,  in  Ziegeleien,  in  Betrie¬ 
ben  der  Obst-  und  Gemüseverwertung  oder  im 
Obst-  und  Hopfenhandel.  Alles  das  war  ein¬ 
mal.  Heute  arbeiten  viele  Tschechen  in  Be¬ 
trieben  der  Lebensmittel-,  Leder-,  Konfek¬ 
tions-,  Metall verarbeitungs-  und  Baumaterial¬ 
industrie.  Für  fünf  Millionen  entstand  un¬ 
längst  in  Leitmeritz  ein  neues  Gesundheits¬ 
zentrum. 


Als  Kurort  wurde  Bad  Doberan,  gut  zehn 
Kilometer  westlich  von  Rostock,  schon 
bekannt,  als  es  im  Ort  selbst  noch  gar 
keinen  Badebetrieb  gab.  Denn  nachdem  1793 
im  sechs  Kilometer  nördlich  gelegenen  Heili¬ 
gendamm  —  heute  ein  Ortsteil  —  das  erste 
deutsche  Seebad  gegründet  worden  war, 
wohnten  die  betuchten  Gäste  zunächst  im 
Kurhaus  von  Doberan.  Der  Kurbetrieb  begann 
dort  mit  der  Erschließung  eisenhaltiger  Quel¬ 
len  um  1 820.  Die  Entdeckung  der  Heilkraft  des 
Moores  in  der  nahen  Conventer  Niederung 
dreißig  Jahre  später  begründete  den  Ruf  als 
Moorheilbad,  das  es  noch  heute  ist 
Wenn  jedoch  heute  alljährlich  etwa  200  000 
Besucher  in  der  mecklenburgischen  Klein¬ 
stadt  gezählt  werden,  so  hat  sie  dies  einer  be¬ 
deutenden  Sehenswürdigkeit  zu  danken, 
ihrem  Münster,  das  zu  den  schönsten  goti¬ 
schen  Backsteinkirchen  im  Ostseeraum  ge¬ 
hört  und  die  einzige  gotische  Zisterzienserkir¬ 
che  auf  deutschem  Boden  ist,  deren  Innenaus¬ 
stattung  seit  der  Weihe  vor  mehr  als  sechs 
Jahrhunderten  im  wesentlichen  unversehrt 
geblieben  ist 

Die  erste  urkundliche  Erwähnung  des  Ortes 
weist  auf  die  Gründung  des  Klosters  im  Jahre 
1 1 86  hin.  Der  erste  massive  Kirchenbau  des 
Klosters,  eine  romanische  Basilika,  wurde  be¬ 
reits  Ende  des  13.  Jahrhunderts  wieder  abge¬ 
tragen,  um  einem  stattlicheren  Neubau  nach 
dem  Vorbild  der  französischen  Kathedralen 
Platz  zu  machen,  deren  Stil  etwa  zur  gleichen 
Zeit  auch  beim  Bau  der  Lübecker  Marienkir¬ 
che  und  des  Schweriner  Doms  übernommen 
worden  war. 

Nach  der  Auflösung  des  Klosters  wurden 
die  verschiedenen  Gebäude  größtenteils  zer¬ 
stört,  der  Kirchenbau,  nun  protestantisches 


Ein  drei  Kilometer  langer  Spaziergang  auf 
einem  gelbmarkierten  Weg  führt  westlich  der 
Stadt  zu  dem  498  Meter  hohen  Basaltberg  Ra- 
dobyl  und  dem  Kalkberg  Bidnice.  Die  Mühe 
wird  durch  einen  herrlichen  Rundblick  be¬ 
lohnt.  Im  März  1944,  so  erzählen  die  Tsche¬ 
chen,  begann  man  in  den  Basaltwerken  mit 
dem  Bau  einer  unterirdischen  Rüstungsfabrik, 
die  aber  nicht  mehr  vollendet  wurde.  Für  Tou¬ 
risten  stehen  zwei  Hotels,  eine  Einkehrgast¬ 
stätte,  eine  Herberge  und  ein  Autocamping 
zur  Verfügung. 

Wer  als  Deutscher  das  Kriegsende  erlebte, 
wurde  in  den  Monaten  Mai  bis  Oktober  1 946 
ausgewiesen.  Die  meisten  kamen  nach  Fulda, 
Schlüchtern  und  Augsburg,  andere  nach  Re¬ 
gensburg  und  Dieburg.  Mehrere  Transporte 


Das  Hantieren  mit  Maurerkelle,  mit  Pin¬ 
sel  und  Farbtopf  gehört  für  die  Bewoh¬ 
ner  der  alten  Häuser  in  den  engen  Gas¬ 
sen  der  kleinen  Stadt  Osterwieck  im  Harzvor¬ 
land  südlich  des  großen  Fallsteins  zur  selbst¬ 
verständlichen  Freizeitbeschäftigung.  Mehr 
als  hundert  Fachwerkhäuser  der  einstigen 


Münster,  erfuhr  kaum  Veränderungen.  Erhal¬ 
ten  blieben  glücklicherweise  auch  seine  kost¬ 
baren  Ausstattungsstücke,  der  um  1280  ge¬ 
schaffene  .Kelchschrank",  der  wenig  später 
entstandene  prunkvolle  Flügelaltar  des  Hoch¬ 
altars,  das  Mönchs-  und  das  Laiengestühl,  das 
Sakramentshaus  und  der  monumentale 
Kreuz-  oder  Lettneraltar.  Bei  der  kontinuierli¬ 
chen  Restaurierung  seit  etwa  1830  bis  zum 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  gab  es  im  In¬ 
nenraum  einige  Veränderungen,  auch  wurde 
einiges  dekorative  Beiwerk  in  der  Bemalung 
hinzugefügt.  Erhalten  geblieben  sind  auch  die 
Grabstätten  in  den  unterschiedlichsten  Stilar¬ 
ten,  von  der  Gotik  bis  zum  Historismus,  von 
einem  bunten  Geschichtenkranz  umrankt. 
Von  Anbeginn  war  das  Doberaner  Münster 
Gruftkirche  des  herzoglichen  Hauses. 

Mitte  der  sechziger  Jahre  waren  Außenre¬ 
paraturen  dringend  notwendig  geworden. 
Nach  ihrem  Abschluß  begann  1976  die  Re¬ 
staurierung  der  Innenräume.  Ihr  Ziel  war  es, 
die  ursprüngliche  mittelalterliche  Farbigkeit 
und  Bemalung  wiederherzustellen,  auch  sollte 
der  Lettneraltar  wieder  seinen  ursprünglichen 
Platz  einnehmen.  Nach  sieben  Jahren  waren 
die  Arbeiten  abgeschlossen.  Kein  Besucher 
kann  sich  seitdem  der  eindrucksvollen  Far¬ 
bigkeit  des  Innenraums  entziehen.  Wände 
und  Pfeiler  haben,  wie  im  Mittelalter,  eine  zie¬ 
gelrote  Farbhaut  mit  weißen  Fugenstrichen. 
Rot  oder  blau  getönt,  in  kreuzweisem  Wech¬ 
sel,  überspannen  die  Rippen  das  schlichte 
weiße  Kreuzgewölbe.  Und  auch  die  .Trifonen- 
galerie",  unterhalb  der  hochgelegenen  Fenster 
von  Chor,  Querhaus  und  Langhausmittelschiff 
auf  die  Wände  gemalt,  erhielt  wieder  ihre  ori¬ 
ginale  Gestalt.  Anton  Reich 


gingen  nach  Mecklenburg.  In  wenigen  Stun¬ 
den  durften  sie  20  Kilogramm  Gepäck  zusam¬ 
menraffen.  Aber  noch  vor  der  Übergabe  an  der 
deutschen  Grenze  .befreite“  man  sie  von  ihren 
Wertsachen. 

Die  Leitmeritzer  in  der  Bundesrepublik 
haben  eine  Ersatzheimat.  Die  Stadt  Fulda 
übernahm  1961  die  Patenschaft  über  die  sude¬ 
tendeutsche  Kreisstadt  und  1965  folgte  der 
Landkreis  Fulda  mit  der  Übernahme  der  Pa¬ 
tenschaft  über  den  Landkreis  Leitmeritz. 
Nunmehr  treffen  sich  alle  zwei  Jahre  die  Leit¬ 
meritzer  aus  der  Stadt  und  dem  Landkreis  zu 
ihrem  Bundestreffen  in  Fulda.  Das  Leitmerit¬ 
zer  Heimatarchiv  in  Fulda  sichert  und  bewahrt 
für  die  kommenden  Generationen  das  ge¬ 
sammelte  Kulturgut  Theodor  Mohr 


Kaufmannssiedlung  an  der  Handelsstraße  von 
Braunschweig  nach  Halberstadt  —  urkundlich 
schon  1073  erwähnt  —  stammen  aus  dem  15. 
und  16.  Jahrhundert.  Der  ganze  Stadtkern 
steht  heute  unter  Denkmalschutz. 

Mittel  für  fachmännische  Restaurierung 
sind  nicht  vorhanden.  Da  müssen  sich  die  Be¬ 
wohner  selbst  helfen,  und  sie  tun  es  mit  Ge¬ 
schick  und  Fleiß.  Sie  reparieren  Dachstühle, 
konservieren  Balken,  bessern  Rosetten  und 
Palmetten  aus,  ergänzen  Inschriften,  die  man 
an  fast  jedem  Haus  findet,  tünchen  Fassaden 
und  helfen,  baufällige  Häuserzu  sichern.  Fach¬ 
leute  der  Brigade  Denkmalspflege  wachen 
darüber,  daß  alle  Arbeiten  ordnungsgemäß 
ausgeführt  werden,  stehen  den  Bewohnern  mit 
Rat  und  Tat  zur  Seite  und  sind  inzwischen 
wahre  Künstler  des  Fachwerkbaus  geworden. 
Nach  Möglichkeit  soll  kein  altes  Gemäuer  ab¬ 
gerissen  werden,  für  leerstehende  Häuser 
werden  Käufer  gesucht.  Besonders  junge 
Leute  zeigen  Interesse.  Der  Kaufpreis  ist  nied¬ 
rig,  auch  Kredite  gibt  es  und  Hilfen  bei  der  Ma¬ 
terialbeschaffung,  wo  allerdings  die  Engpässe 
groß  sind.  Die  Käufer  müssen  schon  viel  Idea¬ 
lismus  mitbringen,  denn  ein  Ende  der  Eigenar¬ 
beit  ist  meist  kaum  abzusehen,  aber  es  gibt 
Idealisten,  deren  Traum  es  ist,  in  einem  Denk¬ 
mal  zu  wohnen. 

Beim  Spaziergang  über  das  holprige  Pfla¬ 
ster,  das  Geschichten  aus  Jahrhunderten  er¬ 
zählen  könnte,  bleibt  der  Blick  an  so  manchem 
geduckten  alten  Haus,  an  so  mancher  Spruch¬ 
weisheit  haften,  die  daran  zu  lesen  ist.  Schön¬ 
stes  der  alten  Häuser  ist  das  .Eulenspiegel¬ 
haus"  mit  seinem  Figurenschmuck.  Ob  die  ein¬ 
stige  Schneiderherberge  etwas  mit  dem 
Schelm  aus  Mölln  zu  tun  hatte,  weiß  niemand 
zu  sagen.  Im  alten  Rathaus  mit  schönem  Erker 
lohnt  ein  Abstecher  ins  Heimatmuseum. 
Weithin  sichtbar  überragt  die  Stephanikirche 
die  Ziegeldächer.  Sie  erinnert  an  den  Dom  von 
Halberstadt,  was  Historiker  damit  begründen, 
daß  seinerzeit  auch  Osterwieck  als  Bischofs¬ 
sitz  im  Gespräch  war.  Es  wurde  nichts  daraus. 
Mit  romanischem  Giebel,  gotischem  Schiff 
und  einem  Altar  aus  der  Renaissancezeit 
überdauerte  das  mächtige  Gotteshaus  die 
Jahrhunderte.  Auf  der  Empore  trägt  das  Ge¬ 
stühl  die  Namen  jener  Bürger  und  Gilden,  die 
zum  Bau  beisteuerten,  die  Gewandschneider, 
die  Tuchmacher,  die  Schuhmacher  und  Satt¬ 
ler.  Christa  Ball 


Eindrucksvoll  in  seiner  Architektur 

Nordfrankreichs  gotische  Kathedralen  Vorbild  des  Doberaner  Münsters 


Altes  Fachwerk  in  engen  Gassen 

Mittelalterlicher  Stadtkern  von  Osterwieck  steht  unter  Denkmalschutz 


Heimatkreise 
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Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Di«  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  Jeden  Wohnung* 
Wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Fischhausen 

Kreisvertreter:  Louis- Ferdinand  Schwarz.  Geschäftsstel¬ 
le  :  Gisela  Hu  ßfeld,  Telefon  (0  41  01 )  2  20  37  (dl.  —  fr.  B  bis 
12  Uhr),  Postfach  1705,  2080  Pinneben; 

Süddeutsches  Helmattreffen  —  Auf  vielseitigen 
Wunsch  findet  am  20./21.  Mai  1989  das  dritte  süd¬ 
deutsche  Heimattreffen  der  Kreise  Fischhausen 
und  Königsberg-Land  in  Oberkirch  statt.  Für  die 
rechtzeitige  Zimmerreservierung  geben  wir  folgen¬ 
de  Anschrift  bekannt:  Städtisches  Verkehrsamt, 
Postfach  1443,  7602  Oberkirch,  Telefon  (07802) 
82249.  Das  Programm  dieses  Treffens  geben  wir 
Anfang  1989andieser  Stelle  und  in  Folge  101  .Unser 
schönes  Samland’  bekannt 

Samland-Museum  —  Am  26.  und  27.  November 
ist  das  Samland-Museum  von  1 0bis  1 8  Uhr  geöffnet 
An  beiden  Tagen  findet  der  Nikolaus-Markt  statt. 

Gumbinnen 

Kreisvertreter:  Dtpl.-Ing.  Dietrich  Goklbeck,  Telefon 
(0521)  44  1055,  Winterberger  Str.  14. 4800  Bielefeld  14 
Was  schenken  wir  zu  Weihnachten?  —  Diese 
Frage  zu  beantworten,  darf  einem  Gumbinner  nicht 
schwerfallen.  Ob  alt,  ob  jung,  das  wertvollste  Ge¬ 
schenk  mit  .Langzeitwirkung’  ist  jetzt  nach  wie  vor 
die  zweibändige  Bilddokumentation,  die  bekannt¬ 
lich  mit  ihren  Begleittexten  und  dem  Gemeindever¬ 
zeichnis  viel  mehr  ist  als  nur  eine  Bildersammlung 
zur  Erinnerung  an  die  Heimat.  Sie  soll  ja  ihre  Infor¬ 
mationswirkung  auch  für  die  kommende  Genera¬ 
tion  behalten.  Also  sollten  Eltern  und  Großeltern 
ihre  Kinder  und  Enkel  damit  beschenken  und  die 
Festtage  bei  Besuchen  dazu  benutzen,  mit  diesem 
Werk  als  Unterlage  über  die  Heimat  zu  sprechen. 
Umgekehrt  werden  sich  unsere  älteren  Landsleute 
besonders  freuen,  wenn  ihre  Kinder  sich  zur  ge¬ 
meinsamen  Geschenksendung  an  sie  zusammen¬ 
tun  und  ihnen  das  .Gumbinner  Bilderbuch'  auf  den 
Tisch  legen.  Noch  könnenalle  Geschenksendungen 
und  Bestellungen  prompt  erledigt  werden.  Am  ein¬ 
fachsten  bestelle  man  durch  Vorausüberweisung 
des  Betrages  von  96  DM  je  Doppelband  auf  das 
Konto  der  Kreisgemeinschaft  Gumbinnen  e.V.  Bie¬ 
lefeld  Nr.  55  073  55  bei  der  Sparkasse  Bielefeld  (BLZ 
480501  61).  Hierbei  bitte  beachten,  daß  die  Ver¬ 
sandanschrift  auf  der  Durchschrift  des  Überwei¬ 
sungsscheinsgut  leserlich  erscheint.  Auch  schriftli¬ 
che  Bestellungen  andas  Kreisarchiv  Gumbinnen  im 
Stadtarchiv  4800  Bielefeld  1,  Rohrteichstraße  19, 
sind  natürlich  möglich,  woraufhin  ein  vorbereiteter 
Überweisungsschein  zugestellt  wird.  Außer  der 
Bilddokumentation  sind  auch  alle  anderen  Schrif¬ 
ten,  Karten  und  Gegenstände  als  Geschenke 
geeignet,  die  man  im  Gumbinner  Heimatbrief  auf 
den  letzten  Seiten  finden  kann. 

Gerdauen 

Krelsvertreter:  Erwin  Goerke,  Telefon  (061  72)  32220, 
Heuchelheimer  Straße  104,  6380  Bad  Homburg 

Goldene  Hochzeit  —  Am  19.  November  ist  es 
genau  50  Jahre  her,  daß  das  Ehepaar  Gustav  und 
Erna  Matzkeit  in  der  Pfarrkirche  zu  Nordenburg, 
Kreis  Gerdauen,  vordenTraualtar  trat.  Die  Hochzeit 
fand  im  Hause  Piorr,  dem  Wohnsitz  der  Braut  in 
Pen  tlack,  Kreis  Gerdauen,  statt.  Im  Jahre  1 935  über¬ 
siedelte  das  Ehepaar  Matzkeit  nach  Schiffus.  Dort 
wurden  im  Laufe  der  nächsten  Jahre  3  Kindergebo¬ 
ren,  während  das  4.  Kind,  eine  T ochter,  einige  Jahre 
nach  der  Vertreibung  geboren  wurde.  Im  Flucht¬ 
winter  1945  hat  Frau  Matzkeit  schlimme  Zeiten 
durchgemacht,  denn  der  Treck  wurde  in  Pommern 
von  den  Russen  eingeholt  und  mit  drei  kleinen  Kin¬ 
dern  mußte  man  sich  später  in  den  Westen  durch¬ 
schlagen,  wo  zunächst  im  Raum  Riesa  in  der  DDR 
eine  Bleibe  gefunden  wurde.  Nach  der  Rückkehr  des 
Mannes  aus  der  Gefangenschaft  übersiedelte  man 
in  den  Raum  Bad  Pyrmont  und  dann  später  nach 
4 1 00  Duisburg,  wo  in  der  Eschenstraße  1 23  die  gol¬ 
dene  Hochzeit  gefeiert  wird.  Gustav  Matzkeit  war 
einige  Jahre  als  Eisengießer  in  einem  großen  Duis¬ 
burger  Industriewerk  tätig.  Zu  mehreren  Haupt¬ 
kreistreffen  konnte  das  Ehepaar  aus  Schiffus,  vom 
Kreisvertreter  Goerke,  der  aus  dem  gleichen  Ort 
kommt,  begrüßt  werden.  So  wünschen  wir  dem 
heimattreuen  Jubelpaar  auch  auf  diesem  Wege 
alles  Gute  zur  goldenen  Hochzeit. 

Heilsberg 

Krelsvertreter:  Dr.  Erich  Groa«,  Telefon  d.  (022  04) 
5  20  85,  p.  (0  22  07)  73  48.  Kölner  Straße  6. 5060  Benaberg 
Sitzung  der  Kreisgemeinschaft — Am  29./30.  Ok¬ 
tober  fand  unsere  Sitzung  der  Kreisgemeinschaft  in 
Meppen/Emsland,  dem  Sitz  unseres  Patenkreises, 
statt.  Zum  Vorsitzenden  wurde  wieder  Dr.  Erich 
Groß  gewählt.  Rudi  Kaminski  (früher  Heilsberg) 
verzichtete  auf  sein  Amt  als  stellvertretender  Vor¬ 
sitzender.  An  seine  Stelle  tritt  Alois  Steffen,  Rechts¬ 
anwalt  in  Köln  (früher  Wernegitten).  Vertreter  des 
Patenkreises  Emsland,  die  zur  Begrüßung  erschie¬ 
nen  waren,  sagten  der  Kreisgemeinschaft  auch  wei¬ 
terhin  finanzielle  Unterstützung  zu.  Für  das  nächste 
Jahr  ist  außer  dem  gewohnten  Kreistreffen  eine  be¬ 
sondere  Feier  vorgesehen  anläßlich  des  600jähri- 
gen  Bestehens  der  Guttstädter  Domkirche.  Der  ge¬ 
naue  Termin  im  Herbst  1989  wird  noch  rechtzeitig 
bekanntgegeben. 

Johannisburg 

Krelsvertreter:  Gerhard  Wlpplch.  Kartelstelle:  Wslti- 
straflr  I,  2300  Flensburg.  Schriftführerin:  Roswitha 
Thomsen,  Hintere  Straße  75/1,  7012  Fellbach 

Mitarbeiter  gesuchtl  —  Die  Ortspläne  des 
Kreises  Johannisburg  nach  dem  Meßtischblatt¬ 
stand  1912/27  sind  fertig.  Unser  Anliegen  ist  der 


Stand  1944/45.  Um  das  zu  erreichen,  braucht  Ger¬ 
hard  Wydra  ortskundige  Mitarbeiter,  die  den  Meß¬ 
tischblattplan  ihres  Heimatortes  ergänzen  können. 
Wer  helfen  will,  wende  sich  an:  Gerhard  Wydra, 
Raiffeisenstraße  1 Z  5249  Hamm/Sieg.  Für  folgende 
Orte  werden  noch  Mitarbeiter  gesucht:  Andreas¬ 
walde,  Balkfelde,  Balzershausen,  Bergfelde,  Birken¬ 
berg,  Birkental,  Brandau,  Breitenheide,  Brennen, 
Brennerheim,  Burgdorf,  Brüderfelde,  Brödau,  Die- 
bau,  Dornberg,  Dorren,  Dreifelde,  Drugen,  Dünen, 
Eckersberg,  Eichendorf,  Erdmannen,  Erlichshau- 
sen,  Eschenried,  Falkendorf,  Fischborn,  Flockau, 
Flosten,  Gehsen,  Gentken,  Gregersdorf,  Großrosen, 
Heidig,  Heldenhöh,  Herzogsdorf,  Hirschwalde, 
Jagdhof,  Jakubben,  Jurgasdorf,  Kaltenfließ,  Adlig 
Kessel,  Groß  Kessel,  Kibissen,  Kleinrosen,  Kolbitz, 
Kolbitzbruch,  Kosken,  Kotten,  Kölmersfelde,  Kom- 
felde,  Kuckeln,  Lehmannsdorf,  Lipnicken,  Lissuh- 
nen,  Lisken,  Loterswalde,  Lupken,  Ludwigshagen, 
Maldaneien,  Masten,  Mikutten,  Mittelpogauen, 
Mittenheide,  Möwenau,  Mühlengrund,  Nickelberg, 
Nittken,  Offenau,  Oppendorf,  Ottenberge,  Pasken, 
Paulshagen,  Pilchen,  Quicka,  Raken,  Reihershorst, 
Reiherswalde,  Reitzenstein,  Richtenberg,  Ribitten, 
Groß  Rogallen,  Klein  Rogallen,  Rosensee,  Rostken, 
Ruhden,  Schwiddern,  Seegutten,  Seeland,  Sernau, 
Siegenau,  Siegmunden,  Simken,  Sulimmen,  Surren, 
Steinen,  Steinfelde,  Stollendorf,  Spallingen,  Spir- 
dingswerder,  Tatzken,  Tuchlinnen,  Turau,  Ublick, 
Walddorf,  Waldersee,  Wartendorf,  Warnold,  Wel- 
ßuhnen,  Wiartel,  Wiesenheim,  Waldfrieden,  Woi- 
ten,  Worgullen,  Groß  Zechen,  Klein  Zechen,  Zol- 
lemdorf. 

Königsberg-Stadt 

Stadtvorsitzender:  Klaus  Weigel t,  Weidenfeld  23, 
5308  Rheinbach  4.  Königsberger  Bürgerbrief :  H.-J.  Pau¬ 
lus,  Im  Bult  8, 2807  Achim-Baden.  Kartei:  Museum  Haus 
Königsberg,  Telefon  02  03/2  8321  51,  MUlhelmer  Straße 
39,  4100  Duisburg 

70  Jahre  VfK  Königsberg  (Pr)  —  Das  Jubiläums¬ 
treffen  des  Vereins  für  Körpierübungen  e.V.,  Kö¬ 
nigsberg  (Pr)  (Traditionsgemeinschaft),  findet  an 
diesem  Wochenende  im  Sporthotel  des  Nieder¬ 
sächsischen  Fußball  verbands  in  Barsinghausen  am 
Deister  statt.  Freitag,  18.  November,  wird  Klaus- 
Dieter  Sembill  nach  gemeinsamem  Abendessen 
über  die  Teilnahme  seiner  Hockey-Oldies  vom  HC 
Hannover  beim  großen  internationalen  Hockey- 
Turnier  in  der  kanadischen  Olympia-Stadt  Calgary 
berichten,  bevor  ein  Kameradschaftsabend  das 
Treffen  eröffnet.  Sonnabendvormittag,  19.  Novem¬ 
ber,  offizieller  Festakt,  der  durch  Liedvorträge  des 
Männergesangvereins  Kirchdorf  von  1866  um¬ 
rahmt  wird.  Begrüßung  der  Gäste  und  Totenehrung 
durch  den  Vorsitzenden  der  VfK-Traditionsge- 
meinschaft,  Hans- WemerThiel,  Hamburg.  DieFest- 
rede  zum  Thema  .Das  Besondere  des  VfK’  hält  Dr. 
Wolfgang  Schmidt,  Wiesbaden.  Glückwunsch¬ 
adressen  der  Gäste  schließen  sich  an.  Nach  der  Kaf¬ 
feetafel  am  Sonnabendnachmittag  wird  es  einen  li¬ 
terarischen  Leckerbissen  geben.  Einer  der  Bestsel¬ 
ler-Autorendes  letzten  Jahrzehnts,  Dr.  Siegfried  Fi¬ 
scher-Fabian,  Aufkirchen  am  Starnberger  See, 
selbst  Mitglied  des  VfK  seit  frühester  Jugend,  wird 
aus  seinen  Werken  lesen,  musikalisch  umrahmt 
durch  Vorträge  des  Streichquartetts  der  Musik¬ 
schule  Calenberger  Land,  Leitung  Musikdirektor 
Olesch.  Der  Unterhaltungsabend  (mit  Tanz)  wird 
mit  einem  gemeinsa  men  festlichen  Essen  eingelei- 
tet  Die  Tanzmusik  gestaltet  Dr.  Günter  Drechsler, 
Lehrte;  die  Damenrede  hält  Professor  Dr.  Rudolf 
Naujoks,  Würzburg;  humoristische  Einlagen  wer¬ 
den  von  Werner  Adolph,  Ahrensburg,  erwartet.  Ein 
letztes  Beisammensein  Sonntagvormittag,  20.  No¬ 
vember,  beendet  das  Treffen. 

Ostdeutsche  Tage  In  Sonthofen  —  In  Sonthofen 
fanden  die  .Ostdeutschen  Tage’  statt  mit  verschie¬ 
denen  Veranstaltungen,  Ausstellungen  und  der 
Einweihung  eines  Vertriebenen-Denkmals.  Orga¬ 
nisatoren  waren  die  Sudetendeutschen  und  die 
Schlesier  in  Sonthofen  und  ein  einzelner  Ostpreuße, 
der  Königsberger  Martin  Schmidtke,  Diakon  im 
Soldatenheim  Sonthofen.  Unter  dem  Titel  .Königs¬ 
berg  Pr.  eine  europäische  Großstadt’  hat  er  aus  ei¬ 
gener  Sammlung  eine  sehr  beachtliche  Ausstellung 
geschaffen,  die  viele  Besucher  anzog  und  auch  in  der 
Öffentlichkeit,  in  der  Presse,  große  Resonanz  fand. 
Basis  seiner  Darstellung  ist  eine  seltene  Ansichts¬ 
karten-  und  philatelistische  Sammlung  von  Königs¬ 
berg,  die  er  geschickt  zu  einer  umfassenden  Infor¬ 
mation  über  seine  Heimatstadt  genutzt  hat  Diese 
Arbeit  und  den  Einsatz  eines  einzelnen  kann  man 
nicht  genug  würdigen.  Ein  Beispiel,  das  uns  allen  zu 
eigenem  Handeln  anregen  sollte!  Es  wäre  zu  wün¬ 
schen,  wenn  diese  Ausstellung  auch  an  anderen 
Orten  gezeigt  werden  könnte.  Das  Museum  Haus 
Königsberg  wird  diese  Sammlung  sicherlich  auch 
zeigen.  Einer  der  vielen  Zeitungsberichte  beweist, 
wie  wichtig  für  uns  Öffentlichkeitsarbeit  ist.  Ein  ge¬ 
standener  Journalist  berichtet  begeistert  in  seiner 
Zeitung  von  dieser  Ausstellung  und  schreibt:  .Vor¬ 
stellung  der  größten  philatelistischen  Dokumenta¬ 
tion  der  BRD  über  eine  DDR-Stadt“.  In  einer  späte¬ 
ren  Berichtigung  schreibt  er:  .Kaliningrad  ist  heute 
die  Hautpstadt  der  gleichnamigen  Sowjetrepublik.’ 
Wenn  es  nicht  zum  Weinen  wäre,  könnte  man  über 
soviel  Dußlichkeit  eines  sogenannten  Intellektuel¬ 
len  nur  lachen. 

Körte-Oberlyzeum  — Die  Jahrgänge  1918/1919 
der  Ulla  des  Körte-Oberlyzeums  aus  Königsberg 
trafen  sich  jetzt  in  Leer.  T rotz ostfriesischen  Wetters 
konnten  wir  in  gemütlicher  Runde,  wieder  nach 
alter  Art,  ausgiebig  plaudern.  Eine  Busfahrt  brachte 


uns  an  einige  der  so  bemerkenswerten  Orte  Ost¬ 
frieslands:  Norden,  Greetsiel,  Dornum  und  Jever.  In 
der  Stiftsmühle  zu  Aurich  gab  es  das  .Koppke’  T ee 
bei  Kerzenschein.  Das  .Dinner’,  als  Höhepunkt  des 
Tages,  fand  im  Hotel  Lange  bei  Kaminfeuer  und 
Kerzenschein  statt.  Am  Sonntag  reiste  der  größte 
Teil  der  Teilnehmer  ab.  Die  restlich  verbliebenen 
Sechs  durchstreiften  die  Leeraner  Altstadt  und  fan¬ 
den  sich  zum  Ausklang  in  privater  Häuslichkeit 
noch  einmal  gemütlich  zusammen. 

Königsberg-Land 

Krelsvertreter:  Fritz  Löbert,  Telefon  (05481)  2388, 
Schlesierstraße  27,  4540  Lengerich 

Die  Störche  und  Ihre  Nester  lm  Samland  —  Eine 
Broschüre  mit  dem  obigen  Thema,  45  Seiten  Um¬ 
lang,  19  Bilder,  erarbeitet  von  Herbert  Paulusch- 
Gailgarben,  ist  fertiggestellt.  Er  hat  mit  Hilfe  der  an 
viele  Landsleute  versandten  Fragebögen  die  heute 
noch  in  der  Erinnerung  vorhandenen  Storchenne¬ 
ster  aufgelistet  und  von  jedem  genanten  Ort  ange¬ 
geben,  wo  sich  die  Nester  befanden.  Auf  den  ersten 
Seiten  seiner  mühevollen  Arbeit  hat  er  das  Leben  der 
Störche  beschrieben,  die  Vogelforscher  Professor 
Thienemann  und  Professor  Schüz  gewürdigt  und 
mit  einigen  Gedichten  über  die  Störche  den  Bericht 
beendet.  Abgerundet  wird  die  Broschüre  mit  Bil¬ 
dern  vom  Leben  der  Störche.  Sie  ist  eine  lebenswer- 
te  Arbeit  und  eine  wenn  auch  nicht  vollständige 
Dokumentation  über  die  vor  1945  vorhandenen 
Storchennester  im  Samland.  Herbert  Paulusch  und 
allen  Einsendern  der  Fragebögen  sei  für  ihre  Mühe 
herzlich  gedankt.  Wer  die  Broschüre  beziehen  will, 
melde  sich  bei  der  Geschäftsstelle,  Herrn  S.  Bran¬ 
des,  Portastraße  13,  4950  Minden.  Sie  kostet  5  DM 
plus  Porto. 


Labiau 

Krelsvertreter:  HansTerner,  Geschäftsstelle:  Hildegard 
Knuttl.Tel.  (04  81 )  7  1 7  57,  Naugarder  Weg  6, 2240  Heide 

Gertlauker  Treffen  —  Wie  unserst  jetzt  bekannt 
wurde,  trafen  sich  Ende  September  frühere  Bewoh¬ 
ner  aus  Gertlauken  in  Bad  Nenndorf.  Für  die  mei¬ 
sten  der  über  1 00  Landsleute  bedeutete  es  ein  erstes 
Wiedersehen  nach  dem  Kriege.  Die  Initiativen  zu 
dieser  Begegnung  sind  Landsmännin  Rosemarie 
Appel  und  Lm.  Otto  Lenz  zu  verdanken.  Frau  Schar¬ 
fetter,  Witwe  des  bekannten  Oberforstmeisters, 
war  mit  88"  Jahren  die  älteste  Teilnehmerin  und 
neben  den  Landsleuten  aus  der  DDR  gehörte  auch 
Landsmännin  Margot  Lieker,  geb.  Kaisers  aus  San 
Diego/Kalifornien  kommend,  zu  denen,  die  am  wei¬ 
testen  angereist  waren.  Ebenso  nahmen  auch  einige 
Hamburger  daran  teil,  die  während  der  Kriegsjahre 
als  Evakuierte  in  Gertlauken  waren.  Eigentlich 
hatte  das  im  Jahre  1 985  erschienene  Buch  .Stille 
Jahre  in  Gertlauken’  dazu  angeregt,  jetzt  einmal  der 
Schriftstellerin  Eva  Peyinghaus  —  als  frühere  Leh¬ 
rerin  in  der  Dorfschule  —  den  Dank  zu  erweisen. 
Neben  einem  Ortsplan,  der  von  den  Landsleuten 
Erich  Pahlke  und  Schwester  sowie  Otto  Reddig  und 
Otto  Lenz  erstellt  wurde,  überreichte  Friedrich  Karl 
Scharfetter  auch  jedem  eine  von  seinem  Vater  erar¬ 
beitete  Chronik  des  Ortes.  Das  Treffen  endete  mit 
dem  Wunsch,  später  eine  weitere  Begegnung 
durchzuführen. 

Salzburger  Forschung  —  Im  Anschluß  an  die  Ta¬ 
gung  unserer  Landesvertretung  in  München  be¬ 
suchte  der  Kreisvertreter  das  Landesarchiv  in  Salz¬ 
burg.  Die  maßgeblichen  Persönlichkeiten  dieses 
Hauses  sind  gegenüber  den  Nachkommen  des  ihres 
Glaubens  willen  vertriebenen  Salzburgern  in  be¬ 
sonderer  Weise  sehr  aufgeschlossen.  So  gestattete 
die  Leiterin  Frau  Dr.  Zeisberger  auch  gern,  daß  Ter- 
ner  Einblicke  in  das  Archivgut  bekam.  Es  sind  vor¬ 
nehmlich  Dokumentationen  über  jene  Höfe,  welche 
1731  verlassen  werden  mußten.  Diese  sind  in  ge¬ 
bundener  Form  vorhanden.  Sie  geben  Aufschluß 
über  die  damaligen  Besitzer  und  somit  die  Fami¬ 
liennamen.  Der  Kreisvertreter  war  auch  sehr  beein¬ 
druckt,  daneben  kartographische  Darstellungen 
über  die  .Marschrouten  der  Salzburger’  zu  sehen, 
zudem  erstaunt  über  die  Fülle  der  späteren  Litera¬ 
tur.  Auch  im  Raum  Labiau  wurden  nachweislich  um 
das  Jahr  1732  viele  Emigranten  seßhaft.  So  erhielt 
sich  in  den  Familien  ein  Bewußtsein  über  die  Salz¬ 
burger  Vorfahren,  sei  es  in  der  väterlichen  oder  müt¬ 
terlichen  Linie.  Manche  Landsleute,  z.  B.  unser  LM. 
Obersteller,  Labiau,  pflegen  heute  enge  Kontakte 
zu  den  Besitzern  des  Stammhofs  ihrer  Familie  im 
Salzkammergut.  Sofern  es  Landsleute  gibt,  die  jetzt 
noch  nähere  Auskünfte  wünschen,  wäre  ihnen  zu 
empfehlen,  sich  an  dieses  Landesarchivzu  wenden, 
dabei  jedoch  alles  überlieferte  Wissen  zu  vermer¬ 
ken,  um  damit  eine  Suche  zu  erleichtern.  Adresse: 
Salzburg— Österreich,  Michael-Packer-Straße. 
Ebenso  wäre  ein  Besuch  des  Erinnerungsraumes  im 
Museum  Goldegg-Pongau  interessant.  Das  viertel¬ 
jährlich  erscheinende  Mitteilungsblatt  des  Salz¬ 
burger  Vereins  kann  in  4800  Bielefeld,  Memeler 
Straße  35,  bezogen  werden. 

Lyck 

Krelsvertreter:  Gerd  Bandllla,  Agnes-Mlegel-Straße  6, 
5042  Erftstadt-Frleahelm.  Geschäftsführer:  Alfred  Ma¬ 
iuhr,  Telefon  (040)  6724715,  Reinickendorfer  Straße 
43a,  2000  Hamburg  73. 

Chronik  Jucha  (Fließdorf) — 500 Jahre  deutsches 
Kirchdorf  im  Kreise  Lyck/Ostpr.  Un\er  diesem  Titel 
beabsichtigt  unser  Landsmann  Reinhold  Weber 
eine  Neuauflage  drucken  zu  lassen.  Bereits  erschie¬ 
nen  ist  diese  Chronik  im  Jahre  1 979  im  Rahmen  der 
Sudauen- Veröffentlichungen.  Der  Umfang  des  Bu¬ 
ches  würde  etwa  200  Seiten  betragen  und  50  DM 
kosten.  Voraussetzung  ist  eine  ausreichende  An¬ 
zahl  Abnehmer.  Landsleute  die  daran  interessiert 
sind,  bitten  wir,  ihre  Vorbestellung  an  unseren  Kul¬ 
tur-  und  Archivwart  Dieter  Broschat,  Friedrichstra¬ 
ße  14,  2354  Hohenwestedt,  einzusenden.  Einsende¬ 
schluß  ist  der  15.  Dezember. 


Mohrungen 

Krelsvertreter:  Rudolf  Kalllen.  Telefon  (062  03)  6 1782, 
Oberer  Griethweg  25,  6905  Schriesheim 

Die  Dokumentation  über  die  11 1  Gemeindendes 
Kreises  Mohrungen  ist  nach  lOjähriger  Arbeit  ab¬ 
geschlossen.  Sie  ist  nach  den  20  Kirchspielen  des 
Kreises  geordnet  im  Kreisarchiv  in  unserer  Paten¬ 
stadt  untergebracht.  Somit  ist  für  die  Nachwelt  auf- 
gezeichnet,  wer  dort  wohnte,  wie  die  Deutschen 
einst  lebten,  welchen  Beruf  sie  nachgingen,  wie  sie 
ihre  Heimat  verlassen  mußten  und  vieles  andere 
mehr  Allen  Mitarbeitern  dieses  umfangreichen 
Werkes  sei  an  dieser  Stelle  besonders  gedankt.  Als 
Standardwerk  muß  die  Dokumentation  über  Him- 
melforth  —  Ein  ostpreußisches  Dorf  mit  den  Ortstei¬ 
len  Pfeilings  und  Sillehnen  von  Willy  Binding  ge- 
nannt  werden,  die  267  Seiten  umfaßt.  Diese  Doku¬ 
mentationenthält  umfangreiche  Darstellungen  von 

der  geologischen,  bevölkerungs-und  besiedlungs- 
mäßigen  Vorgeschichte,  über  den  Ritterorden, 
seine  Umwandlung  in  das  Herzogtum  Preußen  bis 
hin  zur  Vertreibung.  Die  geschichtliche  und  wirt¬ 
schaftliche  Entwicklung  dieses  Dorfes  sowie  die 
Verwaltung  und  das  Zusammenleben  über  viele 
Jahrhunderte,  gelten  für  die  übrigen  Gemeinden 


Neidenburg 

Krelsvertreter:  Wolf-Joachim  Becker,  Telefon  (02 fl) 
306954,  Martinstraße  93,  4000  Düsseldorf  I 

Helmatbriefe  —  Der  Geschäftsführer  der  Kreis¬ 
gemeinschaft,  Erich  Schenkluhn,  weist  nochmals 
darauf  hin,  daß  in  der  Geschäftsstelle  in  4630  Bo¬ 
chum  1,  Neidenburger  Straße  15,  noch  eine  be¬ 
schränkte  Anzahl  von  Heimatbriefen  älterer  Jahr¬ 
gänge  lagern.  Landsleute,  die  diese  noch  erwerben 
möchten  oder  denen  noch  vereinzelte  in  ihrer 
Sammlung  fehlen,  können  diese  gegen  Erstattung 
der  Kosten  dort  anfordern.  Eine  Neuauflage  ist  nicht 
vorgesehen. 


Ortelsburg 

Krelsvertreter:  Gustav  Heybowl  ti,  Telefon  (0  52  58) 
7882,  Am  Eichenwald  7,  4796  Salzkotten-Thüle 

Ottilie  Fldorra  f,  geb.  Fidorra  aus  Neuwerder, 
nach  der  Vertreibung  wohnhaft  in  Blumenhain  8, 
4952  Porta-Westfalica,  entschlief  im  Alter  von  87 
Jahren.  Die  Kreisgemeinschaft  Ortelsburg  trauert 
mit  der  großen  Familie  Fidorra  um  eine  heimattreue 
Streiterin  für  Heimat  und  Recht,  die  gleich  nachder 
Vertreibung  ihre  leidgeprüften  Schicksalsfreunde 
gesammelt  und  erfaßt  hat.  ln  dem  Buch  .Die  Land¬ 
gemeinden  des  Kreises  Ortelsburg’  ist  auf  Seite 
220,  letzter  Absatz,  nachzulesen:  .Über  das  Schick¬ 
sal  der  Landgemeinde  am  Ende  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges  entnehmen  wir  einem  Bericht  von  Ottilie 
Fidorra  folgende  Angaben:  Beim  Einmarsch  der 
Russen  im  Januar  1945  wurde  Johann  Goray  er¬ 
mordet.  Verschleppt  wurden  Emma  Jakowski,  Emi¬ 
lie  Jakowski,  Julius  Masalski,  2  Personen  kamenauf 
der  Flucht  ums  Leben,  7  Einwohner  sind  als  Wehr¬ 
machtsangehörige  gefallen  und  2  Soldaten  werden 
noch  vermißt.  Mit  diesem  Zitat  soll  an  unsere  Ver¬ 
trauensperson  für  die  Heimatgemeinde  Neuwerder 
mit  den  umliegenden  Niederlassungen  Ottilie  Fi¬ 
dorra,  geb.  Fidorra,  erinnert  werden.  Die  Kreisge¬ 
meinschaft  Ortelsburg  gedenkt  in  Ehrfurcht  und 
Dankbarkeit  dieser  hervorragenden  Frau.  Das  Amt 
des  Vertrauensmannes  für  den  Heimatbezirk  Neu¬ 
werder  hat  Ottilie  Fidorra  mit  unserer  Zustimmung 
auf  ihren  Sohn  Ernst  Fidorra,  Moltkestraße  80, 5980 
Bünde,  übertragen. 

Kirchspiele  —  An  einigen  Stellen  unseres  Hei¬ 
matkreises  Ortelsburg  überschneiden  sich  die 
Kirchspielgrenzen  mit  den  angrenzenden  Nach¬ 
barkreisgrenzen.  Ganz  deutlich  ist  es  Puppen  mit 
Waldersee  im  Kreis  Johannisburg  und  Polommen 
im  Kreis  Sensburg.  Kleine  Überschneidungen  gab 
es  im  Raum  Kobul  tenmit  Gr.  Steinfeld  und  Steinhof 
im  Kreis  Sensburg.  Desgleichen  zwischen  Ortels¬ 
burg  und  Neidenburg  im  Raum  Neuhof,  Georgens- 
guth  und  Johannisthal.  Im  Abschnitt  Kannwiesen, 
Malga  und  Großwalde  wurden  die  Kirchspielgren¬ 
zen  wiederholt  verändert.  Wer  kann  uns  mit  Erläu¬ 
terungen  und  Skizzen  weiterhelfen? 


Krelsvertreter:  Karl  Moldaenke,  Telefon  (05 1 1 )  67  34 1 7, 
Saaleweg  7,  3000  Hannover 

Bildband  II  —  Der  Kreis  Osterode  Ostpreußen  In 
Bildern  —  liegt  seit  längerer  Zeit  vor.  Er  umfaßt  320 
Seiten  mit  etwa  800  Aufnahmen  ausallen  Bereichen 
und  fast  allen  Orten  unseres  Heimatkreises.  Wir 
sind  schon  jetzt  fest  davon  überzeugt,  daß  der  Be¬ 
trachter  dieses  Werkes  erstaunt  sein  wird,  was  wir 
noch  an  unwiederbringlichem  Material  haben  Zu¬ 
sammentragen  können.  Auch  diese  Ausgabe  sollte 
in  keiner  Familie  fehlen.  Sichern  Sie  sich  deshalb 
bitte  rechtzeitig  ein  Exemplar.  Es  eignet  sich  vor 
allem  als  ideales  Buchgeschenk  für  alle  Anlässe.  Be- 
r\»,Fen  Vnt,cr  Voreinsendung  des  Betrages  von 
M  auf  die  Konten  der  Kreisgemeinschaft 
Usterode,  ent  weder  Konto-Nr.  432  1 90 oder  der  Kie¬ 
ler  Spar-  und  Leihkasse  (BLZ  210501  70)  oder  auf 
das  Postgirokonto  Nr.  301  366-204  beim  Postgiro¬ 
amt  Hamburg  erbeten  an  Kurt  Kuessner,  Bielen- 
8S^ßv35',230^Kiel  1 4- Die  Auslieferung  erfolgt 
durch  die  Verlagsbuchhandlung  Rautenberg,  Leer. 

Familien  ste  -  In  Folge  69  und  70  der  Osteroder 
Zeitung  hatten  wir  erstmals  eine  Familienliste  als 

vniufif  Ü  Spuckt  und  alle  Leser  gebeten,  diese 
vollständig  ausgefullt  an  uns  zurückzusenden.  Die 
Einlage  war  so  gestaltet  worden,  daß  sie  leicht  her- 
ausnehmbar  ist,  und  die  Zeitung  als  ganzes  Werk 
erhalten  bleibt.  Diesem  Aufruf  ist 
bis  zum  heutigen  Tag  nur  ein  Bruchteil  der  Ostero- 
'Leser  gefolgt,  was  wir  im  Interesse  un- 
In  Folop^n  Heimatarbeit  sehr  bedauern, 

nen Sfd  04 diJeAnfan? November erschei- 
•  erden  wir  die  Familienliste  noch  einmal 
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Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen 
Geschäftsstelle:  Parkallee  84/86, 2000  Hamburg  13.  Tele¬ 
fon  (040)  446541  und  446542. 

Landesgruppe  Nordrheln-Westfalen  —  Vom 
10. — 11.  Dezember  findet  aul  dem  Jugendhoi  Wind¬ 
rose  in  Oerlinghausen,  an  den  Ausläufern  des  Teu¬ 
toburger  Waldes,  ein  Kinderseminar  der  GJO- 
Nordrhein-Westfalen  für  8-  bis  13jährige  Jungen 
und  Mädchen  statt.  Anmeldungen  und  weitere  In¬ 
formationen  G JO- NRW,  Jörg  Schirmacher,  Tul¬ 
penweg  2,  4709  Bergkamen.  —  Das  traditionelle 
Weihnachtsseminar  der  GJO-Nordrhein-Westfa- 
len  findet  vom  17.  bis  18.  Dezember  auf  der  mittelal¬ 
terlichen  Burganlage  der  Burg  Altena  im  Sauerland 
statt.  V  on  dort  trat  1 91 2  der  Jugenherbergsgedanke 
seinen  Siegeszug  um  die  Welt  an,  die  Jugendher¬ 
berge  der  Burg  Altena  ist  die  älteste  der  Welt.  Be¬ 
gründet  wurde  dieser  völkerverbindende  Gedanke 
von  dem  aus  dem  ostpreußischen  Kreise  Heiligen¬ 
beil  stammenden  Richard  Schirtmann.  Die  Anreise 
der  Teilnehmer  sollte  bis  1 5  Uhr  erfolgen.  Auf  dem 
Programm  des  Wochenendes,  zu  dem  1 4-  bis  1 8jäh- 
rige  Jungen  und  Mädchen  eingeladen  sind,  stehen 
ostpreußische  Volkstänze,  Singen,  das  Weih¬ 
nachtsbrauchtum  und  die  alte  ostpreußische  Mund¬ 
art.  Gespannt  darf  man  sein,  ob  auch  in  diesem 
Jahr  wieder  der  Weihnachtsmann  auf  der  Burg 
Altena  vorbeischaut.  Für  die  Bescherung  sollte 
jederTeilnehmerein  kleines  Geschenk  mitbringen. 
Selbstverständlich  fehlt  im  Programm  auch  nicht 
die  Besichtigung  der  gewaltigen  Burganlagen.  Das 
Wochenende  kostet  20  DM.  Die  Fahrtkosten,  2.  Kl. 
DB,  werden  erstattet.  Für  Pkw-Anreisende  zählt 
ein  Sondertarif  je  nach  Anzahl  der  Mitreisenden. 
Anmeldungen  und  Informationen:  Carsten  Ei¬ 
chenberger,  4350  Recklinghausen,  Querstraße  17, 
Telefon  0851/58758. 

Berlin 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Georg  Vögerl, Telefon 
(030)  8212096,  BuggestrsBe  6.  1000  Berlin  41.  Ge¬ 
schäftsführung:  (030)  2  61  1046,  Deutschlandhaus,  Stre- 
semannstraße  90,  1000  Berlin  61 
Sbd.,  3.  Dezember,  Osterode:  1 5  Uhr,  Deutschland¬ 
haus,  1  /61 ,  Stresemannstr.  90,  Raum  21 0,  Weih¬ 
nachtsfeier 

Sbd.,  3.  Dezember,  Plllkallen,  Stallupönen:  15  Uhr, 
Deutschlandhaus,  1/61,  Stresemannstr.  90, 
Raum  208,  Weihnachtsfeier 

So.,  4.  Dezember,  Wchlau:  1 5  Uhr,  Lindengarten, 
1/47,  Alt-Bukow  15,  Weihnachtsfeier 

So.,  4.  Dezember,  Mohrungen:  1 5  Uhr,  Keglerheim 
Jordan,  1  /62,  Gusla  v-Freytag-Str.,  Weihnachts¬ 
feier 

So.,  4.  Dezember,  Angerburg,  Darkehmen.Goldap: 
15  Uhr,  Deutschlandhaus,  1/61,  Stresemannstr. 
90,  Kasino,  Weihnachtsfeier 

So.,  4.  Dezember,  Helligenbeil,  Lötzen,  Pr.  Eylau: 

1 5  Uhr,  Gemeindezentrum,  1/61,  Lindenstr.  85, 
Weihnachtsfeier 

So.,  4.  Dezember,  Samland,  Lablau:  15  Uhr, 
Deutschlandhaus,  1/61,  Stresemannstr.  90, 
Raum  208,  Weihnachtsfeier 
Sbd.,  10.  Dezember,  Insterburg:  15  Uhr,  Deutsch¬ 
landhaus,  1/61,  Stresemannstr.  90,  Raum  208, 
Weihnachtsfeier 

Sbd.,  10.  Dezember,  Bartenstein:  16  Uhr,  Deutsch¬ 
landhaus,  1/61,  Stresemannstr.  90,  Raum  210, 
Weihnachtsfeier 

Sbd.,  10.  Dezember,  Neldenburg:  15  Uhr,  Kegler¬ 
heim  Jordan,  1/62,  Gusta v-Freytag-Str.,  Weih¬ 
nachtsfeier 

So.,  1 1.  Dezember,  Rastenburg:  15.30  Uhr,  Deutsch¬ 
landhaus,  1/61,  Stresemannstr.  90,  Kasino, 
Weihnachtsfeier 

So.,  11.  Dezember,  Sensburg:  15  Uhr,  Rixdorfer 
Krug  1/44,  Richardstr.  31/32,  Weihnachtsfeier 

So.,  11.  Dezember,  Rößel:  16  Uhr,  Kolpinghaus, 
1/61,  Methfesselstr.  43,  Weihnachtsfeier 

So.,  1 1.  Dezember,  Tilsit-Stadt,  Tilslt-Ragnit,  Elch- 
nlederung:  15  Uhr,  Deutschlandhaus,  1/61, 
Stresemannstr.  90,  Raum  1 10,  Weihnachtsfeier 
Mi.,  14.  Dezember,  Frauengnippe:  15Uhr,  Deutsch¬ 
landhaus,  1/61,  Stresemannstr.  90,  Raum  110, 
Weihnachtsfeier 

Do..  15.  Dezember,  Königsberg:  15  Uhr,  Deutsch- 
landhaus,  1/61,  Stresemannstr.  90,  Kasino, 
Weihnachtsfeier 

Sbd.,  17.  Dezember,  Johannisburg:  15  Uhr, 
Deutschlandhaus,  1/61,  Stresemannstr.  90,  Ka¬ 
sino,  Weihnachtsfeier 

Sbd.,  17.  Dezember,  Orteisburg:  15.30  Uhr, 
Deutschlandhaus  1/61,  Stresemannstr.  90, 
Raum  208,  Weihnachtsfeier 

So.,  18.  Dezember,  Memelkreise:  16  Uhr,  Kantine 
Domizil,  1/30,  Lützowplatz  9,  Paul-Löbe-Insti- 
tut,  Weihnachtsfeier 

Hamburg  . 

Vorsitzender  der  Landesgruppe :  Günter  Stanke,  Telefon 
(041  09)  90 14,  Dorf straße  40,  2000  Tangstedt 

bezirksgruppen 

Barmbek/Uhlenhorst/Wlnterhude  —  Sonn¬ 
abend,  26.  November,  1 5  Uhr,  Gemeindesaal  der 
Heilandskirche,  Winterhuder  Weg  (Bus  106  oder 
108,  Haltestelle  Winterhuder  Weg/Hofweg),  Ad¬ 
ventsfeier.  Weihnachtliches  in  Wort  und  Lied  und 
Kaffeetafel.  Die  Kinder  bitte  für  den  Weihnachts- 
mannanmeldenunterderTelefonnummer22 1 1  28. 

Bergedorf  —  Sonnabend,  19.  November,  Schüt¬ 
zenhaus  in  Tostedt,  Wiedersehensfest.  Kosten  für 
Fahrt,  Tombola,  Musik  und  Kaffeegedeck  betragen 
1 5  DM.  Abfahrt  1 4.30  Uhr,  ab  Bahnhof  Bergedorf, 
Ausgang  Lohbrügge.  —  Sonnabend,  26.  November, 


15  Uhr,  Gämlich,  Gedenkfeier  anläßlich  des  100. 
Geburtstages  von  Fritz  Kudnig.  Kaffee  und  Kuchen 
werden  gereicht;  das  Gedeck  kostet  8,50  DM.  An¬ 
meldungen  bis  2 1 .  November  unter  der  Rufnummer 
040/7216658 

Farmsen/Walddörfer  —  Dienstag,  6.  Dezember, 
17  Uhr,  Condor  e.  V.  Berner  Heerweg  188,  Weih¬ 
nachtsfeier. 

Hamburg-Nord  —  Dienstag,  22.  November, 

1 5.30  Uhr,  Gemeindesaal  der  katholischen  Kirche 
.Heilige  Familie",  Tannenweg  24a,  Hamburg  62  (U- 
Bahn  Langenhorn- Markt),  Monatszusammenkunft. 
Referent  Joachim  Am  Wege  (BdV)  spricht  zum 
Thema  .Gesamtdeutsche  Frage  als  Auftrag  unseres 
Grundgesetzes:  Wer  tut  was?"  und  Frauenbasar. 

Hamm-Horn  —  Sonntag,  4.  Dezember,  1 4.30  Uhr, 
Altentagesstätte  Hom,  Am  Gojenboon  (Nähe  U- 
Bahn  Homer  Rennbahn),  Weihnachtsfest  mit  um¬ 
fangreichem  Programm  mit  Weihnachtsliedern 
und  -gedichten  sowie  einer  Tombola.  Es  wird  gebe¬ 
ten,  Tombola-Spenden  bis  zum  20.  November  an 
Lm.Behn,  Telefon  6  51  01  81,  zu  leiten  und  zur  Feier 
die  Jahresbeiträge  mitzubringen. 

Harburg/Wllhelmsburg  —  Sonnabend,  3.  De¬ 
zember,  1 5.30  Uhr,  Gasthof  Zur  grünen  Tanne,  Har¬ 
burg,  Bremer  Straße  304,  Adventsfeier  nach  heimat¬ 
licher  Art. 

HEIMATKREISGRUPPEN 

Gumbinnen  —  Sonnabend,  3.  Dezember,  1 5  Uhr, 
Landhaus  Walter  im  Stadtpark,  2000  Hamburg  60, 
Hindenburgstraße  2,  (U-Bahn  Borgweg),  Advents¬ 
feier;  bitte  Päckchen  für  die  Tombola  mitbringen. 

Insterburg  —  Freitag,  2.  Dezember,  1 7  Uhr,  Gast¬ 
stätte  .Zur  Postkutsche",  Horner  Landstraße  208, 
2000  Hamburg  74,  Vorweihnachtsfeier.  Anmeldung 
bis  Freitag,  25.  November,  bei  Helmut  Saunus,  Tele¬ 
fon  0  40/6  50  03  35,  Meisenweg  879,  2000  Hamburg 
74. 

Preußlsch-Eylau  —  Sonnabend,  26.  November, 
15  Uhr,  Haus  der  Heimat  Vor  dem  Holstentor  2, 
Adventsfeier.  Anmeldung  bei  Jutta  Franßen,  Tele¬ 
fon  69362  31. 

FRAUENGRUPPEN 

Farmsen- Walddörfer  —  Dienstag,  22.  Novem¬ 
ber,  16  Uhr,  Condor  e.V.,  Berner  Heerweg  188, 
Hamburg  72,  Treffen.  —  Dienstag,  13.  Dezember,  16 
Uhr,  Condor  e.  V.,  Berner  Heerweg  1 88,  letzte  Zu¬ 
sammenkunft  vor  Weihnachten.  —  Dienstag,  10. 
Januar,  16  Uhr,  Condor  e.  V.,  Berner  Heerweg  188, 
Zusammenkunft 

Wandsbek  —  Donnerstag,  1.  Dezember,  17  Uhr, 
Gesellschaftshaus  Lackemann,  Hinterm  Stern  1 4, 
Adventsfeier. 

SALZBURGER  VEREIN 

Hamburg/Schleswig- Holstein  —  Sonnabend, 
26.  November.  1 5  Uhr,  Hotel  Europäischer  Hof  (ge¬ 
genüber  Hauptbahnhof),  Weihnachtsfeier. 

GEMEINSCHAFT  EV.  OSTPREUSSEN 

Hamburg  —  Sonntag,  4.  Dezember,  1 0  Uhr,  Erlö¬ 
ser-Kirche,  Hamburg-Borgfelde  (nahe  U-  und  S- 
Bahnhof  Berliner  Tor,  Bus  1 07),  Gottesdienst  mit  der 
heimatlichen  Liturgie  und  Feier  des  hl.  Abend¬ 
mahls  unter  Mitwirkung  des  Ostpreußen-Chors. 

Bremen 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Gerhard  Prengel,  TeL 
(0  42  21)  301  06,  Alter  Postweg  51,  2805  Stuhr-Varrel 

Bremerhaven  —  Freitag,  16.  Dezember,  15  Uhr, 
Seniorentreffpunkt  Ankerplatz  in  der  Oberen  Bür¬ 
ger  Columbuszentrum,  Adventsfeier,  Kosten  für 
Mitglieder  4  DM,  für  Gäste  7  DM.  Anmeldungen  bei 
Anni  Putz,  Telefon  2  72  40. 

Lesum/Vegesack  —  Sonnabend,  3.  Dezember,  1 6 
Uhr,  Strandlust  Vegesack,  Weihnachtsfeier  mit  Kaf¬ 
feetafel  und  Tombola.  Die  Feier  wird  durch  musika¬ 
lische  Darbietungen  und  Vorträge  in  Mundart  um¬ 
rahmt.  Eintritt  und  Kaffee- Gedeck  ist  Iüt  Mitglieder 
und  deren  Ehegatten  kostenfrei,  Gäste  zahlen  10 
DM.  Verbindliche  telefonische  Anmeldung  bis 
spätestens  Dienstag,  29.  November  bei  Frau 
Schmuhl,  Telefon  62  48  32,  Frau  Maaz63 1278,  oder 
Frau  Fleischer  630674. 

Schleswig-Holstein 

Vonltzender  der  Landesgruppe :  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle :  Telefon  (0431)  55  3811,  WUhelmlnen- 
straße  47/49,  2300  Kiel 

Bad  Oldesloe  —  Sonnabend,  26.  November,  15 
Uhr,  Altentagesstätte,  Adventsfeier.  Anmeldungen 
bitte  an  die  LvD  GeschäftsstelleBad  Oldesloe,  Müh¬ 
lenstraße  22,  Mittwoch  bis  Freitag  von  9  bis  1 2  Uhr 
unter  der  Telefonnummer  04531  oder  bei  Günter 
Bohl,  Telefon  0  45  31  /8  56  33,  bis  zum  1 8.  November 

Eckemförde  —  Sonntag,  18.  Dezember,  16  Uhr, 
Cafe  Heidt,  Adventsfeier. 

GlUckstadt  —  Zu  Beginn  der  außerordentlich  gut 
besuchten  Versammlung  der  LOW-Gruppe  bei 
.Raumann"  gedachte  Vorsitzender  Horst  Krüger 
mit  ehrenden  Worten  des  verstorbenen  Minister¬ 
präsidenten  Franz  Josef  Strauß,  der  sich  herausra¬ 
gende  Verdienste  um  die  Realisierung  der  Paten¬ 
schaft  des  Freistaates  Bayern  für  Ostpreußen  er¬ 
worben  hat.  Dann  warb  Krüger  für  die  Unterstüt¬ 
zung  des  Volksbundes  Deutsche  Kriegsgräberfür¬ 
sorge.  Im  Jahre  1226  rief  Herzog  Konrad  von 
Masowien  den  Deutschen  Ritterorden zurChristia- 
nisierung  der  Prußen  in  das  Land  an  der  unteren 
Weichsel,  das  er  später  von  Kaiser  Friedrich  II.  als 
Lehenerhielt  ÜberOrganisation,  Aufgaben  und  ko- 
lonisatorischeTätigkeitdes Ordens  sprach  ineinem 
fast  zweistündigem  Vortrag  LvD-Kreisverbands- 


Ungenau  —  Diese  Aufnahme  zeigt  eine  Volkschulklasse  aus  dem  Dorf  Lingenau  bei 
Guttstadt  im  Jahr  1 934.  Der  Einsender  Leo  Hennig  erinnert  sich  neben  seinen  Mitschü¬ 
lern  und  Mitschülerinnen  noch  an  ein  Gedicht,  daß  lustige  .Poeten*  damals  geschaffen 
haben :  .Der  Neumann  wohnt  aufm  Hebbelche,  der  Schneidau  zog  am  Stebbelche,  der 
Senda  wohnt  am  grüne  Platz,  die  Frau  Lauganke  is  ne  Schabbelfatz.*  Die  Aufnahme 
zeigt  Erich  Bohnert,  Joseph  Rautenberg,  Paul  Stoll,  Bruno  Amborst,  Leo  Hennig,  Leo 
Bach,  Bruno  Rautenberg,  Joseph  Keichel,  Joseph  Kuhnigk,  Leo  Sender,  Joseph  Block, 
Otto  Kuhnigk,  Nikolaus  Honig,  Stephan  Rautenberg;  Erika  Stoll,  Hilde  Kather,  Erika 
Engelberg,  Elfriede  Block,  Hildegard  Keuchel,  Anna  Kather,  Hedwig  Jung,  Rosa  Knorr, 
Else  Kuhn,  Elfriede  Bach,  Luzi  Gieger,  Anna  Keichel,  Anna  Jungk,  Anna  Stoll,  Edith 
Engelberg,  Luzia  Strehl,  Anna  Tepper,  Luzia  Amborst,  Hilde  Behnert,  Hedwig  Jung, 
Hedwig  Kraski,  Luzi  Block;  Bruno  Engelberg  und  Walter  Bach.  Wenn  sich  noch  jemand 
erkennt,  so  bittet  Leo  Hennig  um  Zuschriften  an  die  Redaktion  .Das  Ostpreußenblatt“, 
Parkallee  84/86,  2000  Hamburg  1 3,  die  wir  gern  weiter  leiten  werden.  w) 


Vorsitzender  Paul  Richard  Lange  anhand  von  zahl¬ 
reichen  selbstaufgenommenen  Lichtbildern.  Lange 
schilderte  ihre  Blütezeit,  ihren  Verfall,  die  Anstren¬ 
gungen  zu  ihrer  Erhaltung  und  den  Wiederaufbau 
nach  den  Zerstörungen  des  zweiten  Weltkrieges. 
Horst  Krüger  dankte  dem  Redner  im  Namen  der 
Anwesenden,  dieden  Ausführungen  mit  großem  In¬ 
teresse  gefolgt  waren. 

Niedersachsen 

Vors,  der  Landesgruppe:  Wilhelm  von  Gottberg, Telefon 
(05842)  379,  Külitz  1,  3133  Schnega. 

Weser/Ems  —  Allen  ostpreußischen  Gruppen 
und  Kreisgruppen  der  ehemaligen  Bezirke  Olden¬ 
burg,  Osnabrück,  Aurlch  (heute  Weser/Ems)  zur 
Kenntnisnahme,  daß  die  vorgesehene  Schwer¬ 
punktveranstaltung  am  Sonnabend,  8.  April  1988, 
in  Oldenburg  stattiindet.  Die  Schirmherrschaft  hat 
Oberbürgermeister  Horst  Milde  übernommen. 
Festredner  ist  der  Vorsitzende  der  LO  von  Nieder¬ 
sachsen,  Wilhelm  von  Gottberg,  einführende 
Worte  und  Schlußwort  spricht  Fredi  Jost,  Vorsit¬ 
zender  von  Weser/Ems  der  LO.  Für  ein  erstklassi¬ 
ges  Rahmenprogramm  ist  Sorge  getragen.  Die 
Gruppenvorsitzenden  erhalten  in  der  ersten  De¬ 
zemberhälfte  ein  Rundschreiben  mit  weiteren  An¬ 
gaben  zur  Großveranstaltung  in  Oldenburg  und 
werden  gebeten,  den  genannten  Termin  zu  reser¬ 
vieren,  Gemeinschaftsfahrten  rechtzeitig  vorzube¬ 
reiten. 

Braunschwelg  —  Mittwoch,  23.  November,  17 
Uhr,  Stadtparkrestaurant,  Monatsversammlung 
mit  Fleckessen. 

Buxtehude  —  Sonnabend,  12.,  und  Sonntag,  13. 
November,  10  bis  18  Uhr,  Christkindle-Markt  im 
.Haus  der  Heimat",  Vor  dem  Holstentor  2,  Ham¬ 
burg.  (Neben  der  .Gnadenkirche",  Nähe  Messehal¬ 
len.)  Großer  Weihnachtsmarkt  der  ostdeutschen 
Gruppen  in  Hamburg.  —  Freitag,  18.  November. 
Aula  Halepaghen-Schule,  19.30  Uhr,  und  Sbd.,  19. 
November,  18  Uhr:  Der  Königsberger  Helfried 
Weyer  zeigt  in  Terra vision-Schau:  .Tibet — der  stil¬ 
le  Ruf  nach  Freiheit".  Karten  1 2  DM  und  8  DM  inden 
bekannten  Vorverkaufsstellen.  —  Sbd.,  3.  Dezem¬ 
ber,  1 5  Uhr:  Gemeindezentrum  St.  Paulus  III  —  Fin¬ 
kenstraße,  .Adventliche  Feierstunde  mit  Kaffeeta¬ 
fel".  Sie  wird  gestaltet  vom  .Gemischten  Chor  Bux¬ 
tehude*  und  Mitgliedern  der  Landsmannschaft. 
Unkostenbeitrag  3  DM.  —  9.  bis  1 1.  Dezember,  10 
bis  18  Uhr,  Weihnachtsmarkt  in  Buxtehudes  Alt¬ 
stadt,  wieder  mit  dem  .Ostpreußenstand".  Sie  fin¬ 
den  hier  heimatliche  Weihnachtsgeschenke  vom 
Bärenfang  und  Königsberger  Marzipan  bis  zum 
Rinderfleck;  von  Büchern  und  Landkarten  bis  zu 
Schallplatten  und  Jahreskalendem!  Probieren  Sie 
.Ostpreußische  Spezialitäten“! 

Gifhorn  —  Freitag,  25.  November,  15  Uhr,  Cafe 
Gertrudenberg,  Treffen  der  Frauengruppe.  Diens¬ 
tag,  29.  November,  1 7  Uhr,  Gaststätte  Löwenpudel, 
Stadthalle  Osnabrück,  Kegeln;  anschließend  ge¬ 
mütliches  Essen. 

Quakenbrück  —  Dienstag,  6.  Dezember,  1 5  Uhr, 
Konditorei  Brinkmann,  Adventsfeier  der  Frauen¬ 
gruppe.  Die  Frauenleiterin  bittet  darum,  Aus¬ 
tauschpäckchen  mitzubringen.  —  Sonntag,  1 1 .  De¬ 
zember,  1 5.30  Uhr,  evangelischer  Gemeindesaal  St 
Petrus,  Weihnachtsfeier  der  örtlichen  Gruppe.  An¬ 
meldungen  an  Vorsitzenden  Fredi  Jost,  Telefon 
05431/3517,  Hasestraße  60,  4570  Quakenbrück. 

Stade  —  Freitag,  25.,  und  Sonnabend,  26.  No¬ 
vember,  Ostdeutscher  Weihnachtsmarkt  Pastor- 
Behrens-Haus,  Ritterstraße  15,  bei  der  Wilhardi- 
Kirche.  Im  Programm  sind  ostpreußische  Lecker¬ 


bissen  wie  Kuchen,  verschiedene  Wurstsorten, 
Marzipan  und  Getränke,  aber  auch  viel  ostdeut¬ 
sches  Kulturgut  in  Form  von  Karten,  Weihnachts¬ 
schmuck,  Keramik,  Schallplatten  und  Musikkasset¬ 
ten  und  anderes  mehr. — Donnerstag,  1 7.  Dezember, 
13.30  Uhr,  Weihnachtsessen  mit  Gänsekeule  und 
Rotkohl  und  anschließender  Feier.  Jugendliche 
führen  ein  Theaterstück  über  die  Entstehung  der 
Thorner  Katharinchen  auf.  Anmeldung  bei  H.  Spin- 
zig,  Telefon  61315,  Agnes  Platow,  Telefon  6  22  62, 
oder  Dr.  Lore  Lemke,  Telefon  1004  00. 

Nordrhein-Westfalen 

Vors,  der  Landesgruppe :  Alfred  Mikoleit  Geschäftsstel¬ 
le:  Tel.  (02  1 1)  39  5  7  63,  Neckar str.  23.  4000  Düsseldorf 

Düren  —  Sonnabend,  17.  Dezember,  18  Uhr, 
Lokal  zur  Altstadt,  Steinweg  8,  vorweihnachtliche 
Feier  mit  Kindern  und  Enkeln. 

Düsseldorf  —  Sonntag,  20.  November,  10  Uhr, 
Haus  des  Deutschen  Ostens,  Eichendorff-Saal,  16. 
Ost-  und  Mitteldeutsches  Sammlertreffen.  Kauf 
und  Tausch.  Für  Aussteller  erbitten  wir  Anmeldung 
mit  Angabe  des  Sammelgebiets  an  das  Haus  des 
Deutschen  Ostens.  Eintritt  frei. 

Hagen  —  Sonnabend,  19.  November,  16  Uhr, 
Ostdeutsche  Heimatstuben,  Hochstraße.  Zusam¬ 
menkunft.  Vera  Gelleszat  referiert  über  .Geschich¬ 
te  und  Persönlichkeiten"  der  Heimat  Ostpreußen. 
Anschließend  ist  ein  Grützwurstessen  geplant. 

Iserlohn  —  Sonnabend,  19.  November,  10  Uhr, 
Heimatstuben  in  Letmathe,  Tag  der  offenen  Tür.  — 
Sonntag,  1 1.  Dezember,  1 5  Uhr,  Haus  Dechenhöhk, 
Jahresabschluß-  und  Weihnachtsfeier.  —  Werner 
Grußening  konnte  zum  traditionellen  Grützwurst¬ 
essen  über  70  Besucher  begrüßen,  darunter  Rats¬ 
frau  Marlene  Lenzen,  Ratsherrn  und  Ehrenmitglied 
Fritz  Flämig,  Vertreter  der  Ost-  und  Westpreußen¬ 
gruppe  Hemer  und  Lüdenscheid  sowie  der  Vorsit¬ 
zende  des  BdV-Kreisverbands  Iserlohn,  Herr  Pat- 
scheke.  Anschließend  versetzte  Lm.  Heinrich  Hardt 
vomBdV-OrtsverbandLetmathedieLandsleutefür 
einige  Zeit  mit  dem  Dia-Vortrag  .Eine  Reise  durch 
Ostpreußen"  in  die  Heimat  zurück.  Mit  dem  geselli¬ 
gen  Teil  klang  die  Veranstaltung  aus. 

Monheim  —  Freitag,  9.  Dezember,  17.30  Uhr,. 
Grevelhaus,  Falkenstraße  2,  Weihnachtsfest  der 
Gruppe. 

Wesel  —  Sonntag,  27.  November,  15  Uhr,  Hei¬ 
matstube,  Kaiserring  4,  Einladung  des  Vorstands 
zur  Adventsfeier.  Vorgesehen  sind  Kaffee  und  Ku¬ 
chen,  vorweihnachtliche  Gedichte,  Geschichten 
und  Musik.  Anmeldung  zur  Teilnahme  und  für  die 
Bescherung  (Kinderzahl  angeben)  bei  Frau  Endres, 
Telefon  0281/24287,  oder  K.  Koslowski,  Telefon 
0281/64227. 

Hessen 

Von.  der  Landesgruppe:  Anneliese  Frans,  geh.  Wlott- 
kowskl,  TeL  (02771)  5944,  Hohl  38.  6340  DlUenburg  1 

Darmstadt  —  Sonnabend,  1 9.  November,  1 5  Uhr, 
Heim  .Zur  Möwe",  Am  Kavalleriesand  25,  Zusam¬ 
menkunft.  Nach  der  Kaffeetafel  gibt  Otto  Hermann 
Oest  einen  Bericht  mit  Dias  über  eine  Studienreise 
nach  Australien,  wobei  er  besonders  auf  die  Hafen¬ 
stadt  Sidney  eingehen  wird. 

DlUenburg  —  Mittwoch,  1 4.  Dezember,  1 5  Uhr, 
Dillenburger  Bahnhof,  Hermann  Franz  referiert 
zum  Thema  .Der  Deutsche  Ritterorden.  Entstehung, 
Entwicklung,  Bedeutung".  Außerdem  Jahresaus¬ 
klang  im  Advent. 

Frankfurt  —  Montag,  1 2.  Dezember,  1 4  Uhr,  Haus 
Dornbusch,  Eschersheimer  Landstraße  248,  Club- 
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Hoifmann,  Anna,  geb.  Fischer,  aus  Groß  Hoppen- 
bruch,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Alexander- 
Bachmann-Straße  1  la,  Haus  Lohwald,  8044  Lo¬ 
hof/Unterschleißheim,  am  25.  November 
Karschuck,  Ella,  geb.  Ballendat,  aus  Kaimelau, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Rathausstraße  25, 6571 
Berschweiler,  am  24.  November 
König,  Magda,  geb.  Kirstein,  aus  Heinrichswalde, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Bothmerstraße  18, 
3000  Hannover  81,  am  20.  November 
Krappa,  Richard,  aus  Mostolten,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Lindenweg  48,  5657  Haan  2,  am  25.  November 
Kunz,  Grete,  geb.  Fischer,  aus  Heinrichswalde, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Mörikestraße  1, 3352 
Einbeck,  am  22.  November 
Mensch,  Anna,  geb.  Danneberg,  aus  Weißhagen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Imkerstieg  29,  3100  Celle,  am 

22.  November 

Neumann,  Liesbeth,  geb.  Behnert,  aus  Foliendorf, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Rittmeisterkoppel  3d, 
2000  Hamburg  67,  am  21.  November 
Radek,  Anna,  geb.  Breyer,  aus  Lehlesken,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Untere-Lichtenplatzer-Straße  2B, 
5600  Wuppertal  2,  am  24.  November 
Rasch,  Anna,  geb.  Bo  jarzin,  aus  Montwitz,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Rosenweg  4,  4550  Bramsche,  am 

23.  November 

Smoydzln,  Gertrud,  geb.  Kirstein,  aus  Lyck,  Yorck- 
straße  4,  jetzt  Sophienstraße  1 6, 5600  Wuppertal 
1,  am  25.  November 

Scherwlnskl,  Erna,  geb.  Schlingelhoff,  aus  Nickels¬ 
dorf,  Kreis  Wehlau,  und  Schippenbeil,  Kreis  Bar¬ 
tenstein,  jetzt  Lilienweg  14,  Endersbach,  7056 
Weinstadt  2,  am  23.  November 
Termer,  Willy,  Oberamtsrat  a.  D.,  aus  Damerau  bei 
Bartenstein,  jetzt  Wilhelmstraße  44,  5802  Wet¬ 
ter  1,  am  18.  November 

Weege,  Maria,  geb.  Grubert,  aus  Adlig  Linkuhnen, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Hauptstraße  48, 5409 
Holzappel,  am  2.  November 

zum  80.  Geburtstag 

Alkenings,  Ernst,  ausSeckenburg,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Dionysiusplatz  14 — 16,  4150  Krefeld 

I,  am  25.  November 

Arndt,  Magdalene,  aus  Schloßberg,  jetzt  Weyer¬ 
straße  1 50,  5650  Solingen,  am  1 5.  November 
Bajorat,  Kurt,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhelm-Straße 
117,  jetzt  Standallee  117,  2408  Timmendorfer 
Strand,  am  1 4.  November 
Balschelt,  Kurt,  aus  Orteisburg,  jetzt  Bünger  Straße 

1 3,  4000  Düsseldorf,  am  1 7.  November 
Becker,  Agnes,  aus  Gumbinnen,  Hindenburgstraße 

9a,  jetzt  Dürerstraße  22,  2400  Lübeck  1,  am 

1 4.  November 

Bednarz,  Erich,  aus  Neuvölklingen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Ellembusch  7,  3042  Munster  Stadt, 
am  13.  November 

Braun,  Herta,  geb.  Perkuhn,  aus  Kuckerneese  (Kau- 
kehmen),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Gärtner¬ 
weg  40,  6000  Frankfurt/M.  1,  am  31.  Oktober 
Brozlo,  Paul,  aus  Goldap,  Allenstein,  jetzt  Hegel¬ 
straße  52,  7000  Stuttgart  1,  am  15.  November 
Donelelt,  Martha,  geb.  Zenthöfer,  aus  Schunkern, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Am  Berg  3,  7482  Krau¬ 
chenwies  1,  am  9.  November 
Erzberger,  Willi,  aus  Goldbach,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Am  Sportplatz  14,  3301  Evessen,  am  15.  No¬ 
vember 

Fülle,  Hildegard,  geb.  Westphal,  aus  Adlig  Hün- 
chen,  Kreis  Labiau,  jetzt  2210  Mehlbek,  am 

II.  November 


Galllnat,  Marie-Luise,  geb.  Gorski,  aus  Borschim- 
men,  Kreis  Lyck,  jetzt  Windhof  11,  6101  Rei¬ 
chelsheim,  am  19.  November 
Gehring,  Ernst,  aus  Adamshausen-Austinshof, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Fuchsweg  88,  3180 
Wolfsburg,  am  17.  November 
Gerhardt,  Franz,  aus  Lyck,  jetzt  Raesfeldstraße  4, 
4710  Lüdinghausen,  am  16.  November 
Grabowski,  Karl,  aus  Paterswalde,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Rellinghauser  Straße  277,  Bergerhausen, 
4300  Essen  1,  am  20.  November 
Greger,  Anna,  geb.  Panzer,  aus  Gumbinnen,  Tra¬ 
kehner  Straße  15,  jetzt  Athenastraße  3, 2981  Be¬ 
rumbur,  am  15.  November 
Grothe,  Georg,  aus  Ruttkau,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Von-Kronefeld-Straße  69,  2812  Hoya,  am  23. 
November 

Hake,  Jürgen  von,  Dipl. -Ing.,  aus  Allenstein,  jetzt 
Erfurter  Straße  22,  3550  Marburg,  am  14.  No¬ 
vember 

Haupt,  Otto,  aus  Alt  Sellen,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Holzgasse  3, 8420  Kelheim,  am  17.  Novem¬ 
ber 

Held,  Franz,  Adamshausen-Auxionehlen,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  Reinickendorfer  Straße  18, 
3040  Soltau,  am  1 6.  November 
Hennlg,  Richard,  aus  Seckenburg,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Ostring  1 1 5, 2300  Kiel  1 4,  am  25.  No¬ 
vember 

Jäkel,  Maria,  geb.  Dunst,  aus  Lyck,  jetzt  Neckarweg 
33,  5300  Bonn  2,  am  1 4.  November 
Japha,  Dr.  Brigitte,  aus  Gutenfeld,  Kreis  Königs¬ 
berg-Land,  jetzt  In  der  Steinbach  42, 6312  Lau¬ 
bach,  am  1 4.  November 

Kamstles,  Helene,  aus  AI  t  Kriewen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Goethestraße  1 2, 2807  Achim,  am  23.  November 
Krupka,  Frieda,  geb.  Jerosch,  aus  Klein  Leschienen, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Heidmannskamp  29, 
4920  Lemgo,  am  14.  November 
Lach,  Adolf,  aus  Bieberswalde,  Kreis  Osterode,  jetzt 
Rotenfelser  Straße  14,  6551  Norheim,  am 
17.  November 

Lattek,  Margarete,  geb.  Plaga,  aus  Lötzen,  jetzt  In 
der  Stipskuhle  32,  4600  Dortmund  1 
Llebich,  Maria,  geb.  Baltrusch,  verw.  Brauer,  aus 
Gilde,  Kreis  Labiau,  jetzt  Kampweg  2, 321 2  Gro¬ 
nau,  am  1 1.  November 

May,  Paul,  aus  Seckenburg,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Rasteder  Straße  7,  2900  Oldenburg,  am 
1 9.  November  . 

Muhlack,  Willi,  aus  Eschenberg  (Mosteiten),  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Neusalzstraße  17,  3300 
Braunschweig-Wenden,  am  25.  November 
Neumann,  Kurt,  Geschäftsführer,  aus  Königsberg, 
Holländer  Baum  8,  jetzt  Kastanienallee  12, 2400 
Lübeck  1,  am  20.  November 
Payk,  Wilhelm,  aus  Großalbrechtsort,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Dortmunder  Straße  21 ,  2000  Ham¬ 
burg  62,  am  21.  November 
Plewa,  Ewald,  Major  a.  D.,  aus  Rudau,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Mühlgasse  31,  6903  Neckargmünd, 
am  26.  November 

Rautenberg,  Anni,  geb.  Reck,  aus  Sielkeim,  Kreis 
Labiau,  jetzt  Viktorstraße  26, 5600  Wuppertal  2, 
am  17.  November 

Rose,  Gertrud,  geb.  Woelke,  ausTapiau,  Kreis  Weh¬ 
lau,  Neustraße  und  Königsberger  Straße  38,  jetzt 
Hänselweg  18,  2400  Lübeck-Moisling,  am  21. 
November 

Schmidt,  Anna,  geb.  Heinrich,  aus  Altkirchen,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Schneekoppenweg5, 1 000  Ber¬ 
lin  46,  am  13.  November 


Grüße  zu  Weihnachten  und  Neujahr. . . 

. . .  an  alle  Verwandten,  Freunde  und  Bekannten  zu  schicken,  ist  eine  schöne  alte  Sitte. 
Das  sollten  Sie  auch  diesmal  nicht  versäumen. 

Zum  Beispiel  in  Form  einer  Anzeige  im  Eflpraifltnblati  in  der  Rubrik 

.Wir  wünschen  ein  gesegnetes  Weihnachtsfest  und  ein  glückliches  neues  Jahr*. 

Und  so  wird's  gemacht:  Sie  erhalten  eine  Anzeige  in  dieser  Art 


Helene  Christokat 

aus  Muschaken.  Kreis  Neidenburg 
Florianstraße  27,  2350  Neumünster 


zum  einmaligen  Sonderpreis  von  20, —  DM  einschließlich  Mehrwertsteuer,  wenn  Sie 
eine  Zahlkarte  ausfüllen  und  den  Betrag  auf  das  Postscheckkonto  Hamburg  90  700-207 
überweisen. 

Den  Text  für  die  Anzeige  schreiben  Sie  bitte  in  der  abgebildeten  Form  auf  die  Rückseite 
der  Zahlkarte,  also  auf  den  für  den  Empfänger  bestimmten  Abschnitt.  Bitte  verwenden 
Sie  möglichst  Druckbuchstaben,  damit  sich  keine  Setzfehler  einschleichen. 

Betrag  und  Text  für  die  Anzeige  müssen  bis  spätestens  12.  Dezember  1988  bei  uns 
eingegangen  sein  —  also  bitte  bis  zum  9.  Dezember  einzahlen. 

t>as  tfiprrufjtnblait 

Anzeigenabteilung 
Parkallee  84/86,  2000  Hamburg  13 


Struppek,  Herta,  geb.  Staschlck,  aus  Dippelsee, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Hohle  Eiche  1 , 2084  Rellingen  2, 
am  23.  November 

Tillwichs,  Alfred,  aus  Fischhausen,  Kreis  Samland, 
jetzt  Ludwigstraße 72, 5600  Wuppertal  l,am22. 
November 

Tischler,  Elfriede,  aus  Preußisch  Holland,  Rogehner 
Straße  11,  jetzt  Oldenburger  Straße  63,  2870 
Delmenhorst,  am  21.  November 

Trilling,  Walter,  aus  Bromberg,  Seegutten,  Kreis 
Johannisburg,  und  Lindenau,  Kreis  Gerdauen, 
jetzt  Mühlenweg  1 8, 31 53  Lahstedt  5,  am  1 8.  No¬ 
vember 

Warda,  Frieda,  geb.  Rogowski,  aus  Kölmersdorf, 
Kreis  Lyck,  jetzt  zu  erreichen  über  Herrn  Alfred 
Masuhr,  Reinickendorfer  Straße  43a,  2000  Ham¬ 
burg  73,  am  13.  November 

Wasglen,  Gerda,  aus  Heinrichswalde,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  letzt  Auf  der  Lier  18,  5400  Koblenz- 
Asterstein,  am  24.  November 

Wlschnat,  Lisbeth,  aus  Gumbinnen,  Gartenstraße 
16,  jetzt  Hinrichsring  6,  3000  Hannover  1,  am 

15.  November 

Zander,  Otto,  aus  Roddau  und  Bieberswalde,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Eichenweg  2,  2857  Langen,  am 

16.  November 

Zlemann,  Else,  geb.  Lemke,  aus  Lyck,  jetzt  Lappen¬ 
bergsallee  12b,  2000  Hamburg  20,  am  21.  No¬ 
vember 

Zywltza,  Ottilie,  aus  Orteisburg,  jetzt  Franz-Wa- 
mich-Straße  13,  4050  Mönchengladbach  1,  am 
19.  November 


zum  75.  Geburtstag 

Bajohr,  Artur,  aus  Groß  Friedrichsdorf,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  zu  erreichen  über  Horst 
Frischmuth,  Hildesheimer  Straße  1 19, 3000  Han¬ 
nover  1,  am  31.  Oktober 

Bastek,  Herta,  geb.  Kroll,  aus  Ebendorf,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Pfeistraße  21,  5600  Wuppertal  2, 
am  23.  November 

Behlau,  Agatha,  aus  Wosseden,  Kreis  Heilsberg, 
jetzt  Delitzschweg  2, 4840  Rheda- Wiedenbrück, 
am  20.  November 

Belnlng,  Anna,  aus  Ostrowo,  jetzt  Hermann-Löns- 
Weg  16,  2860  Osterholz-Scharmbeck.  OT 
Heilsbronn,  am  19.  November 
Beyer,  Benno,  aus  Seckenburg,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  letzt  Schützenhofstraße  151/7,  2900  Ol¬ 
denburg,  am  23.  November 
Böhm,  Artur,  aus  Eichenau,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
Hangstraße  21, 3253  Hessisch  Oldendorf  15,  am 
16.  November 

Böttcher,  Irene,  aus  Kleinwarschen  (Pawarschen), 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Ulmenstraße  3,  4000 
Düsseldorf  30,  am  3.  November 
Bressem,  Werner,  Fleischermeister,  aus  Seerappen, 
Kreis  Samland,  jetzt  Hauptstraße  5,  2852 
Drangstedt,  am  29.  Oktober 
Dlgnass,  Frieda,  geb.  Kattanek,  aus  Rummau,  Kreis 
Orteisburg,  jetztStreg  1 0, 4056 Schwalmtal  1,  am 
19.  November 

Fallet,  Erika,  aus  Gumbinnen,  Emst-Moritz-Amdt- 
Straße  1 ,  Jetzt  Hafenstraße  23a,  2305Heikendorf, 
am  13.  November 

Freund,  Kurt,  aus  Wehlau,  Rosenstraße  1,  jetzt 
Rantzaustraße  92, 2070  AJirensburg,  am  26.  No¬ 
vember 

Gebhardt,  Hedwig,  aus  Warschfelde  (Warschlau- 
ken),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Mittenwalder 
Straße  1 7b,  8900  Augsburg  1 ,  am  1 7.  November 
Gerllch,  Herta,  aus  Lyck,  jetzGelsenkirchener  Stra¬ 
ße  21,  5000  Köln  60,  am  14.  November 
Glesa,  Charlotte,  geb.  Pakulat,  verw.  Nehrenheim, 
aus  Angerburg,  jetzt  Kiwittenbarg  89,  4200 
Oberhausen  1,  am  20.  November 
Girod,  Alfred,  aus  Großstangenwald,  Kreis  Gum¬ 
binnen,  jetzt  Körbenstraße  3, 4983  Kirchlengern, 
am  25.  November 

Hahn,  Gernot,  aus  Heiligenbeil,  Dreßlerstraße  44, 
jetzt  Gustav-Heinemann-Straße  55,  2800  Bre¬ 
men  1,  am  23.  November 
Henke,  lda,  aus  Kelchendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Adam-Rückert-Straßel5,6105Ober-Ramstadt, 
am  25.  November 

Hopf,  Eleonore,  geb.  Kassube,  aus  Gumbinnen, 
Fromeltstraße  16,  jetzt  Heinrich-Heine-Straße 
5,  6700  Ludwigshafen,  am  14.  November 
Huthsfeld,  Irene,  geb.  Völkner,  aus  Karkeln,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Lübecker  Landstraße  9a, 
2406  Stockelsdorf-Curau,  am  1 4.  November 
Killmann,  Otto,  aus  Ebendorf,  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Ahomweg  2a,  5024  Pullheim,  am  1 3.  No¬ 
vember 

Klockenhoff,  Gertrud,  geb.  Sachs,  aus  Groß  Fried¬ 
richsdorf,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Aul  der 
Wurth  1A,  2856  Hagen,  am  23.  November 
Kohse,  Frieda,  geb.  Jonischus,  aus  Kühlen  und 
Kindschen,  Kreis  Tilsit- Ragnit,  jetzt  Bahnhof¬ 
straße  33,  2409  Pansdorf,  am  6.  November 
Kublllus,  Kurt  aus  Tawellenbruch  (Tawellning- 
ken),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Haus  Nr.  50, 
8719  Schwarzbach,  am  26.  November 
Kurschat,  Hugo,  aus  Tewellen  (Thewellen  ),  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Reichenaustraße  224, 7750, 
Konstanz,  am  19.  November 
Lasarzlk,  Ernst,  aus  Milucken,  Kreis  Lyck,  jetzt  OT 
Epe,  Eichenstraße  19,  4550  Bramsche  1,  am  25. 
November 

Laszlg,  Ruth,  geb.  Maire,  ausSensburg,  Lindenplatz 
4,  jetzt  Moorstraße  3,  2810  Verden,  am  1 1.  No¬ 
vember 

Luschnat,  Ewald,  aus  Tischen,  Kreis  Tilsit-Ragnit, 
jetzt  Drachenfelsstraße  1Z  6740  Landau,  am 
19.  November 

Matzkewltz,  Gerda,  geb.  Fleckenstein,  aus  Wehlau, 
Kl.  Vorstadt  1 2,  jetzt  Neldenburger  Straße  24, 
3200  Hildesheim,  am  17.  November 
Neumann,  Hilde,  aus  Friedrichshof,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Roßberg  1 0, 2000  Hamburg  76,  am  23. 
November 


Nowotschyn,  Werner,  Oberstudienrat  i.  R.,  aus  Pe- 
tershausen,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  Stammes- 
straße  68b,  3000  Hannover  91,  am  7.  November 
Oltersdorf,  Hilda,  aus  Königsberg,  Tamnaustraße 
10,  jetzt  Karl-Friedrich-Goerdeler  Straße  39, 
5090  Leverkusen  1,  am  14.  November 
Penger,  Otto,  aus  Osterode  jetzt  Gartenweg  17. 

2990  Winsen/Luhe,  am  18.  November 
Reschke.  Bruno,  aus  VorwerkPost^eußsch  Mark 

Kreis  Mohrungen,  letzt  Sandkoppel  35,  2371 
Nuebbel,  Kreis  Rendsburg,  am  18.  November 
Reuter,  Fritz,  aus  Rauterskirch  (Alt  Lappienen), 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Stoppenberg,  Kapital- 
acker  8  4300  Essen  1,  am  19.  November 
Riemann,  Erna.  geb.  Henseleit  aus  Pannaugen  und 
Burgsdorf.  Kreis  Labiau,  letzt  Karlsbader  Straße 
89,  2300  Kiel  14,  am  12.  November 
Ruhnke,  Herbert,  aus  Bruchow,  Kreis  Tilsit,  jetzt 
Torneiweg  32a,  2400  Lübeck  1,  am  15.Novem- 
ber 

Selkat,  Gerhard,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck.  jetzt  Ei¬ 
chenstraße  19,  6370  Oberursel,  am  24.  Novem- 
ber 

Sieber,  Hildegard,  geb.  Brömmert,  aus  Königsberg, 
Pobether  Weg  11,  jetzt  Brandenburger  Straße 
15,  Ratingen- West,  am  7.  November 
Stanschus.  Ida,  geb.  Westphal,  aus  Trammen  (Tra- 
mischen),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Lange 
Straße  118,  7808  Waldkirch,  am  1.  November 
Stebner,  Kurt,  aus  Zanderlacken,  Kreis  Labiau,  jetzt 
120  Storey-Creek-Lane,  Rocky  Mount,  VA, 
2415/USA,  am  20.  November 
Stelnröx,  Hans,  aus  Osterode,  jetzt  Trierer  Straße 
66,  5108  Monschau/Konzen,  am  23.  November 
Tollsch,  Herta,  geb.  Kollwig,  aus  Inse,  Kreis  Elch¬ 
niederung,  jetzt  Husemannstraße  6,  4352  Her¬ 
ten-Langenbach,  am  23.  November 
Tomelt,  Grete,  aus  Memel,  jetzt  Am  Heidebad  15, 
2150  Buxtehude,  am  16.  November 
Ulrich,  Hildegard,  geb.  Heyer,  aus  Groß  Friedrichs¬ 
dorf,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Hoppenstedt¬ 
straße  2,  3100  Celle,  am  21.  November 
Wabbels,  Walter,  aus  Ehlertfeld  (Abschruten), 
Kreis  Labiau,  jetzt  Brunnenstraße  29,  4047  Dor¬ 
magen  5,  am  12.  November 
Waldner,  Luise,  geb.  Wernik,  aus  Kölmersdorf, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Rosenweg  2,  8967  Oy-Mittel¬ 
berg,  am  25.  November 

Weise,  Emma,  geb.  Goerke,  aus  Ibvenwerder 
(Ackminge),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Giron- 
delle  50a,  4200  Oberhausen,  am  19.  November 
Weiß,  Werner,  aus  Heinrichswalde,  Kreis  Elchnie¬ 
derung,  jetzt  Wartburgstraße  32, 1 000  Berlin  62, 
am  3.  November 

Westphal,  Walter,  aus  Osterode,  jetzt  Oldenburger 
Landstraße  10,  2420  Eutin,  am  13.  November 

zur  eisernen  Hochzeit 

Forchel,  Eduard  und  Frau  Gertrud,  aus  Königsberg- 
Aweiden,  ZintenerStraße  36,  jetzt  Soltauer  Ring 
1Z  2100  Hamburg  90,  am  16.  November 

zur  goldenen  Hochzeit 
Ellert,  Kurt  und  Frau  Elfriede,  geb.  Eschmann,  aus 
Osterode,  jetzt  Heinestraße  7,  6730  Neustadt/ 
Weinstraße,  am  25.  November 
Thurau,  Paul  und  Frau  Herta,  geb.  Fischer,  aus  Bön- 
kenwalde,  Kreis  Helligenbeil,  jetzt  3344  Klein 
Flöthe,  am  25.  November 
Rlewer,  Karl  und  Frau  Herta,  geb.  Wilhelm,  aus 
Liebenfelde  (Mehlauken),  Kreis  Labiau,  jetzt 
Kirchgasse  9, 8990  Lindau/a.  B.  2,  am  4.  Novem¬ 
ber 

Tlng,  Adolf  und  Frau  Alice,  geb.  Kurzstiel,  aus  Bo- 
thenen,  Kreis  Labiau,  jetzt  Königsberger  Straße 
21,  2822  Schwanewede,  am  12.  November 


Fortsetzung  von  Seite  16 
abdrucken  und  Sie  bitten,  diese  dann  doch  recht 
bald  ausgefüllt  an  unszurückzusenden.  Wir  benöti¬ 
gen  die  erbetenen  Angaben  dringend  zur  Aktuali¬ 
sierung  unserer  Kreiskartei  und  der  dann  folgenden 
Eingabe  in  die  EDV.  Wenn  Ihre  Mithilfe  also  gesi¬ 
chert  ist,  werden  wir  künftig  viel  Arbeit  und  Zeit 
sparen.  Landsmännin  Frau  Westphal,  Oldenburger 
Landstraße  10,  2420  Eutin,  wartet  auf  Ihren  Brief. 

Preußisch  Eylau 

WUhelm  von  der  Trenck,  Telefon 
(062  01)  1  58  71,  Birken  weg  33,  6940  Weinheim 
Liebe  Landsleute,  unser  Kreistreffen  und  vorher 
das  Deutschlandtreffen  in  Düsseldorf  liegen  hinter 
uns.  Beide  Treffen  waren  gut  besucht.  Also,  es  wird 
gut  mitgearbeitet.  Weiter  so  Kreisgemeinschaft 
Preußisch  Eylau!  Wir  dürfen  aber  nicht  nachlassen. 
mtte  helfen  Sie  weiter  mit.  Wir  haben  wertvolles 
Schriftgut  anzubieten.  Sie  müssen  es  kaufen,  damit 
kem  totes  Kapital  im  Schrank  liegen  haben.  Es 
gil  t,  an  Kinder  und  Enkel,  an  V erwandte  und  Freun- 
de  zu  denken.  Für  Geburtstage,  Jubiläen,  zu  Weih¬ 
nachten,  zur  Konfirmation,  zu  Hochzeiten  gilt  es, 
Oese  henke  zu  machen,  die  von  unserer  Heimat 
Ostpreußen  künden,  die  sichtbar  sind,  die  man  an- 
lassen  kann,  die  Auskunft  geben  über  das,  was  war, 
was  heute  noch  ist. 

Wir  bieten  an:  Unser  Kreisbuch  Pr.  Eylau  (1983 
erscluenen),  ein  sehr  gutes  Nachschlagewerk,  54 

hm  “  Vn^ren  Bildband  —  In  Natangen  ( 1 986),  29 
OM,  _  In  Natangen,  Kreis  Pr.  Eylau  (1971,  72,  73). 
Eine  geschichtliche  Entwicklung  in  drei  Bänden  — 
,  r  ~n,P  arrec  Roussel,  Die  Besiedlung  des  südli- 
Je!lf  d6S  Kreises  Pr-  Eylau  —  Die  Prussen  - 
a  e  Ul?serer  Vorfahren  in  Ostpreußen,  vor 

p^i  r  Anslecknadeln  mit  Wappen  Pr. 

nll.  u?M,ü?W  WaPP«n  Kreuzburg.  5  DM.  Ganz 
Deutschlandtreffen  1988  -  eine  Kra¬ 
watte,  dunkelblau,  mit  Wappen  Pr.  Eylau,  16  DM, 
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Vorbildliche  Leistungen  der  Ostpreußen 

Die  LO-Gruppe  Heide  feierte  anläßlich  des  40jährigen  Bestehens  zusammen  mit  den  Einheimischen 


Heide  —  Anläßlich  der  Feierstunde  zum 
40jährigen  Bestehen  der  LO-Gruppe  Heide 
konnte  Vorsitzender  Günter  Schachtner  im 
festlich  geschmückten  Saal  des  Gemeinde¬ 
hauses  St.  Jürgen  unter  den  vielen  Gästen  den 
Festredner  Dr.  Walsdorff,  Kiel,  als  Vertreter 
der  Stadt,  Bürgervorsteher  Helmut  Petersen- 
Schmidt,  Stadtrat  Ernst  Pröscholdt,  Stadträtin 
Liesbeth  Lindner,  den  Stadtverordneten  Hein¬ 
rich  Jautelat  sowie  Propst  Jürgen  Schulz, 
Oberstleutnant  Peter  Schulz  von  der  Bundes¬ 
wehrund  Abordnungen  der  drei  Heider  Eggen 
und  der  Landsmannschaft  der  Pommern  recht 
herzlich  begrüßen. 


Bruderhilfe  Ostpreußen 

Liebe  Leser,  für  unsere  Weihnachts¬ 
pakete  im  Rahmen  der  Paketaktion 
Bruderhilfe  Ostpreußen  bitten  wir  Sie, 
uns  wiederum  mit  Sachspenden  in  Form 
von  gut  erhaltener  Bekleidung  zu  unter¬ 
stützen.  Ihre  Spenden  werden  sortiert 
und  nach  einem  Karteisystem  entspre¬ 
chenden  Empfängern  in  Ostpreußen  zu¬ 
geordnet.  Bitte  richten  Sie  Ihre  Zuwen¬ 
dungen  an  folgende  Adresse: 

Bruderhilfe  Ostpreußen 
Parkallee  86 
2000  Hamburg  13 
Für  Ihre  Unterstützung  unserer  Ar¬ 
beit  möchten  wir  uns  herzlich  bedan¬ 
ken. 


In  seiner  einleitenden  Rede  würdigte  der 
Vorsitzende  besonders  die  gute  Zusammen¬ 
arbeit  mit  der  Stadt  sowie  deren  Hilfsbereit¬ 
schaft  und  übergabals  Dank  dem  Vertreter  des 
Bürgermeisters  Dr.  Benske,  Stadtrat  Prö¬ 
scholdt,  die  Kopie  der  Arbeit  einer  Junglehre¬ 
rin  zum  Zweiten  Staatsexamen  über  das 
Thema  .Das  Leben  der  Flüchtlinge  und  deren 
Integration  in  die  Stadt  Heide“  für  das  Archiv 
der  Stadt.  In  den  Grußworten  der  Gäste  kamen 
vor  allem  die  vorbildlichen  Leistungen  der 
landsmannschaftlichen  Gruppe  im  Kulturle¬ 
ben  der  Stadt  und  im  Sozialberich  zum  Aus¬ 
druck.  .Ihre  Gruppe  hat  sich  um  die  Stadt 
Heide  verdient  gemacht“,  betonte  Bürgervor¬ 
steher  Petersen-Schmidt  und  überreichte 


Rendsburg  —  .Zukunft  muß  man  selbst  ge¬ 
stalten,  wenn  man  die  Hände  in  den  Schoß  legt, 
gestalten  andere  sie  für  uns“,  so  eine  Aussage 
von  Professor  Emil  Schlee,  Raisdorf,  während 
seines  Referates  im  .Conventgarten*  Rends¬ 
burg  aus  Anlaß  der  vom  BdV-Kreisverband 
Rendsburg-Eckernförde  veranstalteten. Preu¬ 
ßischen  Abendrunde",  welche  unter  dem 
Thema  .An  mein  Volk  -  Erhebung  Preußens 
1813'  stand. 

Kreisvorsitzender  Schulrat  a.  D.  Otto 
Grams,  Todenbüttel,  konnte  vor  einem  gefüll¬ 
ten  Saal  Professor  Schlee  begrüßen  und  der 
Hoffnung  Ausdruck  geben,  daß  auch  diese 
Veranstaltung  wieder  von  der  Sachkenntnis 
und  dem  Stil  des  Referenten  geprägt  würde. 

Professor  Schlee  ging  auf  den  Aufruf  Fried¬ 
rich  WilhelmsIII.  vom  1 7.  März  1 9 1 3  .An  mein 
Volk“  ein  und  brachte  in  seinem  Referat  eine 
Würdigung  zum  175.  Gedenktag  desselben. 
Hieran  anknüpfend  gab  Schlee  einen  Über¬ 
blick  auf  die  Zeit  und  die  Umstände  vor  1813, 
spann  den  Faden  über  die  Befreiungskriege 
und  führte  ihn  schließlich  fort  mit  Folgerungen 
auf  die  Gegenwart. 

Er  erwähnte  das  heutige  mangelhafte  Ge¬ 
schichtsbewußtsein  und  die  Einstellung  zur 
deutschen  Geschichte  überhaupt.  Er  verwies 
auf  die  immer  wiederkehrende  Äußerung,  daß 
Preußen  ein  .kriegslüsterner“  Staat  gewesen 
sei,  einer  Äußerung,  die  nur  aus  Unkenntnis  der 
Geschichte  entstehen  könne,  denn  Preußen 
habe  seinerzeit  trotz  seiner  schwierigen  Mit¬ 
tellage  in  Europa  die  wenigsten  Kriegegeführt 
In  diesem  Zusammenhang  sagte  Professor 
Schlee:  .Jemand,  der  heute  Geschichte  kriti¬ 
siert,  entlarvt  sich  häufig  als  jemand,  der  Ge¬ 
schichte  nicht  kennt.  Geschichte  ist  nicht 
Kunde  von  Vergangenem,  sondern  die  gegen¬ 
wärtige  Darstellung  des  Vergangenen!“ 

Er  verwies  auf  den  Alliierten  Kontrollrats- 
beschluß,  der  die  Auflösung  Preußens  bewirk¬ 
te,  und  betonte,  daß  Preußen  als  solches  fort¬ 
bestehe,  wie  sich  aus  den  entsprechenden  Ar¬ 
tikeln  ergebe.  Genauso  bestehe  das  Deutsche 


Schachtner  als  Anerkennung  die  höchste  zu 
vergebende  Auszeichnung  der  Stadt,  die  Ver¬ 
dienstmedaille. 

.Sie  haben  nicht  nur  genommen,  sondern 
auch  viel  gegeben“,  lobte  Propst  Jürgen  Schulz 
die  in  Heide  lebenden  Ost-  und  Westpreußen. 
Lm.  Willi  Griemberg,  der  mit  seinen  ausge¬ 
zeichneten  Gemälden  von  der  Kurischen  Neh¬ 
rung  und  der  Memelniederung  zur  festlichen 
Gestaltung  des  Gemeindesaales  beigetragen 
hatte,  dankte  der  Gruppe  für  deren  Unterstüt¬ 
zung  bei  seinen  Ausstellungen  mit  einem  Ge¬ 
mälde  für  die  Heimatstube  und  für  den  Basar 
der  Frauengruppe  zugunsten  der  .Bruderhilfe 
Ostpreußen“. 

Im  Mittelpunkt  der  Feierstunde  stand  die 
Rede  von  Dr.  Walsdorff.  Aus  eigenem  Erleben 
sprach  der  frühere  Referent  im  Sozialministe¬ 
rium  des  Landes  Schleswig-Holstein  über  die 
Unterbringung  und  Versorgung  der  Flücht¬ 
lingsströme  kurz  vor  und  nach  Beendigung  des 


München  —  Der  Verein  der  Freunde  und  Förde¬ 
rer  der  Ostdeutschen  Galerie  in  Regensburg  habe 
sich  in  seinem  nunmehr  siebenjährigen  Bestehen 
durch  die  ideelle  und  materielle  Unterstützung  der 
Ostdeutschen  Galerie  als  eine  Einrichtung  erwie¬ 
sen,  deren  Rat  gehört  werde.  Dies  betonte  Sozialmi¬ 
nister  Dr.  Gebhard  Glück  in  Regensburg.  Der  För¬ 
derverein  habe  es  sich  zur  Tradition  werden  lassen, 
ausgesuchte  Werke  ostdeutscher  Maler  und  Bild¬ 
hauer  anzukaufen  und  der  Galeriezur  Veriügungzu 
stellen.  Privates  Mäzenatentum  sei  heute  keine 
Selbstverständlichkeit  mehr  und  dochsei  es  immer 
wieder  Antrieb  für  die  öffentliche  Hand  und  wert¬ 
volle  Ergänzung  dort,  wo  die  Mittel  der  öffentlichen 
Kulturförderung  nicht  ausreichen. 

Museen  wie  die  Ostdeutsche  Galerie,  die  eines 
der  jüngsten  Museen  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  ist,  bedürften  dieser  zusätzlichen  Förderung 
schon  deswegen,  weil  es  nicht  nur  gelte,  einen  Fun- 
dusanzulegen,  sondern  überall  dort  auf  demGebiet 
ostdeutscher  Kultur  zuzugreifen,  wo  nach  den  im¬ 
mensen  Verlusten  noch  Kulturgut  auf  den  Markt 
komme.  Sozialminister  Dr.  Glück  unterstrich,  daß 
sich  die  Ostdeutsche  Galerie  in  der  kurzen  Zeit  seit 
ihrer  Eröffnung  im  Jahre  1 970  hinsichtlich  der  Qua¬ 
lität  der  Kunstwerke  wie  auch  der  Anzahl  der  ge¬ 
sammelten  Werke  einen  Namen  gemacht  habe.  So 
beherberge  sie  heute  eine  der  größten  Kollektionen 
von  Lovis-Corinth-Bildern  und  eine  herausragende 


Reich  fort,  was  auch  das  Bundesverfassungs¬ 
gericht  bekräftigt  habe.  Die  derzeitigen  Um¬ 
stände  dürften  nicht  zu  Pessimismus  verleiten : 
.Pessimismus  ist  eine  heilbare  Krankheit,  Op¬ 
timismus  eine  Lebenseinstellung.* 

Eine  sehr  ausführliche  Diskussion  folgte 
dem  mit  großen  Beifall  bedachten  Ausführun¬ 
gen  des  Referenten  und  bewies  das  fnteresse 
und  die  innere  und  auch  fachliche  Anteilnah¬ 
me  der  Zuhörer.  Helmut  Fellscher 


Pforzheim  —  Ein  jahrzehntelanger  Wunsch 
der  Vertriebenen  in  Pforzheim  und  aus  dem 
Enzkreis  ist  nach  dreijähriger  Bauzeit  in  Erfül¬ 
lung  gegangen:  Am  Pforzheimer  Tag  der  Hei¬ 
mat  wurde  den  sieben  örtlichen  Landsmann¬ 
schaften,  die  im  Kreisverband  des  Bundes  der 
Vertriebenen  (BdV)  zusammengeschlossen 
sind,  durch  den  Oberbürgermeister  Dr.  Jo¬ 
achim  Becker  nach  einem  Platzkonzert  auf 
dem  Marktplatz,  dem  Glockenspiel  vom  Rat¬ 
haus,  dem  Marsch  durch  die  Stadt  mit  klin¬ 
gendem  Spiel  hinter  den  landsmannschaftli¬ 
chen  Fahnen  und  der  Kundgebung  in  der  Stadt¬ 
halle  in  der  sanierten  Vorstadt  Brötzingen  das 
.Haus  der  Landsmannschaften“  übergeben. 

Das  vom  Amt  für  Denkmalschutz,  der  Lan¬ 
desregierung  und  der  Stadt  geförderte  Millio¬ 
nenprojekt,  ein  sorgfältig  restauriertes  Bau¬ 
ernhaus,  eingebettet  in  den  aus  alter  Dorfkir¬ 
che,  Schul-  und  Pfarrhaus  bestehenden  Kom¬ 
plex  des  Städtischen  Heimatmuseums,  wurde 
durch  entsprechende  Außenanlagen  zu  einem 
Musterbeispiel  örtlicher,  aber  die  Region 
übergreifender  Museumsarbeit  ausgebaut. 
Jede  der  sieben  in  Pforzheim  tätigen  Lands¬ 
mannschaften  erhält  in  dem  wiederhergestell¬ 
ten,  großen  Bauernhaus  je  eine  Heimatstube, 
um  dort  ihre  Heimat  im  Osten  und  Südosten 
mit  ihrer  Landschaft,  ihren  Menschen,  deren 


Zweiten  Weltkrieges.  .Bei  der  Eingliederung 
in  das  Wirtschaftsleben  gebührt  den  meist  mit 
den  Kindern  auf  sich  allein  gestellten  Frauen 
ein  Sonderlob*,  brachte  Dr.  Walsdorff  zum 
Ausdruck. 

Umrahmt  wurde  die  besinnliche  Feier  von 
einem  Klarinettenkonzert  des  .Collegium  mu- 
sicum'  desGmynasiums  Heide  Ost,  unter  Lei¬ 
tung  von  Oberstudienrat  Gerd  Wagner  sowie 
von  heimatlichen  Liedern  des  Schülerchors 
der  Grundschule  .Lüttenheid“  unter  Leitung 
von  Erika  Hermann. 

Für  langjährige  Mitgliedschaft  wurden 
Käthe  Falinski,  Johanna  Gebauer,  Helga  Hil¬ 
pert,  Anna  Dauenheimer,  Gertrud  Wargenau 
und  Erna  Rogalla  mit  der  Gedenkmedaille  und 
für  ihren  unermüdlichen  Einsatz  Helga  Will- 
ner  mit  der  Verdienstnadel  in  Silber  geehrt. 
Die  Feierstunde  wurde  durch  den  gemeinsa¬ 
men  Gesang  des  Ostpreußenliedes  und  der  1. 
Strophe  des  Schleswig-Holstein-Liedes  be¬ 
schlossen.  F.  P. 


Skulpturensammlung  von  Käthe  Kollwitz.  Die  Ost¬ 
deutsche  Galerie  sei  von  einem  Anfangsbestand 
von  etwa  3000  Kunstwerken  inzwischen  auf  den  Be¬ 
stand  von  über  25000  Einzelkunstwerken  ange¬ 
wachsen. 

Der  Sozialminister  versicherte,  daß  der  Freistaat 
Bayern  als  einer  der  drei  großen  Förderer  der  Ost¬ 
deutschen  Galerie  —  neben  dem  Bund  und  der 
Stadt  Regensburg  —  auch  in  Zukunft  im  Rahmen 
des  finanziell  Machbaren  nicht  nur  seinen  Ver¬ 
pflichtungen  nachkommen,  sondern  möglichst 
auch  ergänzend  für  den  Zukauf  von  Kunstwerken 
beitragen  werde.  pm 

Harmonisches  Treffen 

TSV  Linnaven-Dubeningken  aktiv 

Bad  Pyrmont  —  Etwa  50  bis  60  Mitglieder 
hatten  in  diesem  Jahr  den  Weg  nach  Bad  Pyr¬ 
mont  gefunden,  um  dort  am  Treffen  des  TSV 
Linnaven-Dubeningken  teilzunehmen.  Vor¬ 
sitzender  Gert  Bronsert  verlas  einen  Brief  des 
Kreisvertreters  von  Goldap,  Dr.  Hans  Erich 
Toffert,  in  dem  dieser  anläßlich  des  1 3.  Jahres¬ 
treffens  allen  Mitgliedern  für  den  Zusammen¬ 
halt  dankte. 

Kurt  Evert  erinnerte  in  einem  aufschlußrei¬ 
chen  Vortrag  an  die  Besiedlung  Ostpreußens 
im  17.,  18.  und  19.  Jahrhundert.  Musik  mit 
Doris  Horn,  Tonbandaufzeichnungen  und  lu¬ 
stige  Sketche  trugen  zur  Unterhaltung  an  den 
Abenden  bei.  Neben  Plauderstündchen  und 
Einkaufbummel  genossen  die  Teilnehmer  des 
Treffens  das  erste  Konzert  im  Kurpark,  besich¬ 
tigten  das  Schloß  und  bewunderten  die  Tul¬ 
penblüte. 

Am  Sonntag  hielt  Pfarrer  Skroth,  der  heute 
in  Berlin-Ost  lebt,  die  Andacht  über  die  Apo¬ 
stelgeschichte  16.  Anschließend  wurde  der 
Verstorbenen  des  Jahres  1 987  gedacht.  Gegen 
Abend  fand  das  Treffen  einen  harmonischen 
Ausklang.  Frieda  Sommerfeld 


Geschichte,  Schicksal  und  Leistung  als  einen 
Teil  deutscher  und  europäischer  Kulturge¬ 
schichte  und  Kulturleistung  darzustellen. 

Ein  Seminarraum,  der  mit  modernem  In¬ 
strumentarium  lebendige  Museumsarbeit  er¬ 
möglichen  wird  und  Raum  für  Wechselaus¬ 
stellungen  bietet,  gehört  ebenso  zu  dem  Haus 
wie  ein  Bibliotheksraum,  der  demnächst  das 
umfangreiche  Schrift  um  aufnehmen  wird,  das 
aus  den  und  über  die  Vertreibungs-  und  deut¬ 
schen  Siedlungsgebiete  vor,  während  und 
nach  der  Flucht  Aufschluß  gibt.  Die  Lands¬ 
mannschaften  wollen  sich  nach  der  Schlüssel¬ 
übergabe  ein  Jahr  Zeit  lassen,  um  das  Haus 
durch  fachkundige  Auswahl  oft  wertvoller  und 
selten  gewordener  Exponate,  durch  übersicht¬ 
lich  und  treffend  gestaltete  Texte  sowie  Bilder 
und  Graphiken  mit  Leben  zu  erfüllen. 

Im  Zusammenwirken  mit  der  Arbeitsge¬ 
meinschaft  für  ostdeutsche  Museen,  Gundels- 
heim,  dem  Kulturamt  der  Stadt,  dem  Kultur¬ 
ausschuß,  dem  Kulturrat  und  den  zuständigen 
Landeskulturreferenten  der  Verbände  wurde 
eine  Museumskonzeption  erstellt,  die  die  Ein¬ 
richtung  nicht  zu  einem  .Revanchistenschup¬ 
pen“  oder  .Wehmutsstübchen“  herabwürdigt, 
sondern  Geschichte  vermittelt,  die  frühere 
Generationen  gestalteten  und  erlebten. 

Werner  Buxa 


Gedenken  an  die  Erhebung  Preußens 

Professor  Emil  Schlee  sprach  aus  Anlaß  der  „Preußischen  Abendrunde“ 


Galerie  verfügt  über  25  000  Kunstwerke 

Bayern  wird  die  Sicherung  des  ostdeutschen  Kulturguts  unterstützen 


Ein  Wunsch  ging  jetzt  in  Erfüllung 

OB  Dr.  Joachim  Becker  übergab  das  „Haus  der  Landsmannschaften“ 


Allgemeines 


In  der  Redaktion 
eingetroffene 
Neuerscheinungen 


Anrlch,  Ernst:  Leben  ohne  Ge¬ 
schichtsbewußtsein.  Eine  Anklage 
gegen  den  heutigen  Geschichtsunter¬ 
richt.  Grabert  Verlag,  T  übingen.  1 28  Sei¬ 
ten,  broschiert,  19,80  DM 
Berger,  Gabriel :  Mir  lang  t’s,  Ich  gehe. 
Der  Lebensweg  eines  DDR-Atomphysi- 
kers  von  Anpassung  zu  Aufruhr.  Verlag 
Herder,  Freiburg.  256  Seiten,  Taschen¬ 
buch,  12,90  DM 

Brown,  Eric:  Berühmte  Flugzeuge 
der  Luftwaffe  1939 — 1945.  Motorbuch- 
Verlag,  Stuttgart  260  Seiten,  235  Fotos 
und  Zeichnungen,  Großformat  215  x 
245  mm,  Leinen,  mit  Schutzumschlag, 
49  DM 

Illustrierter  Deutscher  Flotten-Ka- 
lender  für  1913.  13.  Jahrgang  —  Die 
Marine  vor  75  Jahren!  Begründet  von 
M.  Plüddemann,  Konter-Admiral  a.  D. 
Redigiert  von  L.  Persius,  Kaiserl.  Kapi¬ 
tän  zur  See  a.  D.  Koehlers  Verlagsgesell¬ 
schaft  Herford.  224  Seiten,  1 4,5  x  21  cm, 
mit  historischen  Fotos,  Skizzen,  Vignet¬ 
ten,  gebunden,  39,80  DM 
Frank,  Johannes:  Eva  Braun.  Ein  un¬ 
gewöhnliches  Frauenschicksal  in  ge¬ 
schichtlich  bewegter  Zeit.  Verlag  K.  W. 
Schütz,  Preußisch  Oldendorf.  326  Sei¬ 
ten,  1 40  Fotos  und  Dokumente,  Litera¬ 
tur-  und  Quellenverzeichnis,  Personen¬ 
register,  Anmerkungen,  16,5  x  25  cm, 
Leinen,  mit  Schutzumschlag,  48  DM 
Frantzioch,  Marion:  Die  Vertriebe¬ 
nen.  Hemmnisse  und  Wege  ihrer  Inte¬ 
gration.  Mit  einer  kommentierten  Bi¬ 
bliographie.  Schriften  zur  Kultursozio¬ 
logie.  Dietrich  Reimer  Verlag,  Berlin. 
426  Seiten,  Skizzen,  broschiert,  48  DM 
Geiß,  Edgar  W.:  Rudolf  Heß  —  Mär¬ 
tyrer  für  den  Frieden.  Verlag  Edgar  W. 
Geiß.  1 68  Seiten,  2  Abbildungen  von  der 
letzten  Ruhestätte,  kartoniert,  22,50  DM 
Grigat,  Horst:  Von  Insterburg  nach 
Tschern|achowsk.  Ostpreußische  Odys¬ 
see.  Selbstverlag  Horst  Grigat,  Wend¬ 
lohstraße  9 1 , 2000  Hamburg  6 1 . 238  Sei¬ 
ten,  broschiert,  Subskriptionspreis  bis 
Ende  des  Jahres  22  DM  (Versand  gegen 
Voreinsendung  auf  Postgirokonto  Ham¬ 
burg  513659-202) 

Hoffmann,  Karl-Heinz:  Verrat  + 
Treue.  Ein  an  Tatsachen  orientierter 
Roman.  Themis  Verlag,  Neunkirchen. 
800  Seiten,  Efalin,  mit  Schutzumschlag, 
39,80  DM 

Hüttl,  Ludwig/Lessing,  Erich:  Deut¬ 
sche  Schlösser  —  Deutsche  Fürsten. 
Verlag  C.  Bertelsmann,  München.  240 
Seiten,  mit  80  SW-  und  93  Farbfotos, 
Großformat  24  x  32  cm,  Leinen,  mit 
Schutzumschlag,  49,80  DM 
Krebs,  Pierre  (Hrsg.) :  Mut  zur  Identi¬ 
tät  Alternative  zum  Prinzip  der  Gleich¬ 
zeit.  Alain  de  Benoist,  Guillaume  Faye, 
Jean  Haudry,  Siegrid  Hunke,  Arthur 
Korsenz,  Pierre  Krebs,  Jordis  Heinrich 
von  Lohausen,  Detlev  Promp.  Verlag  für 
ganzheitliche  Forschung  und  Kultur, 
Struckum.  400  Seiten,  Paperback,  48 
DM;  gebunden  58  DM 
Maser,  Werner:  Hitlers  Briefe  und 
Notizen.  Sein  Weltbild  in  handschriftli¬ 
chen  Dokumenten.  Droste  Verlag,  Düs¬ 
seldorf.  400  Seiten,  mit  zahlreichen  Ab¬ 
bildungen,  Leinen,  mit  Schutzumschlag, 
44  DM 

Mayr-Hartlng,  Anton:  Der  Unter¬ 
gang.  Österreich-Ungarn  1848 — 1922. 
Verlag  Langen  Müller/Herbig,  Mün¬ 
chen.  932  Seiten,  Efalin,  mit  Schutzum¬ 
schlag,  68  DM 

Pfeiffer,  Hans:  Sagen  wie  es  war. 

Erinnerungen  und  Bekenntnisse  eines 
Zeitzeugen  1918 — 1948.  Sinus- Verlag, 
Krefeld.  352  Seiten,  Paperback,  28  DM 
Preußischer  Kulturbesitz.  Jahrbuch, 
Band  XXIV  1987.  Herausgegeben  von 
der  Pressestelle  der  Stiftung  Preußischer 
Kulturbesitz,  Berlin.  Gebr.  Mann  Verlag, 
Berlin.  430  Seiten,  77  Abbildungen, 
davon  10  farbig,  Leinen  mit  Schutzum¬ 
schlag,  42  DM 

Reißmüller,  Johann  Georg:  Die  ver¬ 
gessene  Hälfte.  Osteuropa  und  wir.  Mit 
einem  Vorwort  von  Otto  B.  Roegele.  Ull¬ 
stein-Buch  Nr.  33093;  Zeitgeschichte. 
Ullstein  Verlag,  Berlin.  224  Seiten,  bro¬ 
schiert,  9,80  DM 

Die  Redaktion  behält  sich  vor,  den 
einen  oder  anderen  Titel  zu  besprechen. 
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Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Dl«  Kartei  des  Helmatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  |eden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 
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ein  Halstuch,  dunkelblau,  mit  Wappen  Pr.  Eylau, 
20  DM,  alle  diese  Gegenstände  künden  von  der 
Heimat.  Sie  müssen  sie  besitzen,  zeigen,  verschen¬ 
ken,  selber  tragen  und  auf  diesem  Wege  die  Arbeit 
für  die  Heimat  unterstützen.  Wir  müssen  alle  Flag¬ 
ge  zeigenl  Alle  Gegenstände  erhältlich  bei  der  Pa¬ 
tenstadt  Verden  bei  Lm.  Czwalinna. 

Rastenburg 

Kreiivertreter:  Hubertus  Hilgendorff, Telefon  (04t  41) 
3377,  Wiesenstraße  7,  2160  Stade 

Buchgeschenke  zum  Weihnachtsfest  und  ande¬ 
ren  Anlässen  —  Auf  unserer  Geschäftsstelle  in 
Wesel,  Herzogenring  14,  können  folgende  Bücher 
angefordert  werden:  2.  Bildband  .Lebensbilder  aus 
Rastenburg",  Chronik  von  Rastenburg.  Unser  näch¬ 
ster  Heimatbrief  kommt  voraussichtlich  Ende  No¬ 
vember/Anfang  Dezember  zum  Versand.  Woh¬ 
nungsänderungen  bzw.  Todesfälle  sind  daher  mög¬ 
lichst  umgehend  unserer  Geschäftsstelle  zu  mel¬ 
den. 

Schülertreffen  —  Die  Freunde  der  ehemaligen 
Rastenburger  Schulen  treffen  sich  am  19.  Novem¬ 
ber  1 988  um  1 4  Uhr  wie  in  den  Vorjahren  im  Bahn¬ 
hofsrestaurant  Hannover,  Saal  .Hannover’  (früher 
.Dorpmüllersaal").  Mit  diesem  Hinweis  sollen  vor 
allen  Dingen  diejenigen  angesprochen  werden,  die 
sich  noch  nicht  ganz  schlüssig  sind,  ob  sie  zum 
Schultreffen  kommen  sollen  oder  nicht  Eine  gute 
Anreise  und  frohe  Stunden  in  Hannover  wünscht 
Ihnen  Ihr  Erhard  Waubke. 

Rößel 

Kreisvertreter:  Aloys  Sommerfeld,  Viktoriastraße  I2a, 
7500  Karlsruhe  1.  Kartei:  Heinz  Sassen,  Telefon  (02374) 
35  36,  Kampstr.  28,  5860  Iserlohn 

Neuer  Kreisausschuß  —  Kreisvertreter  Franz 
Landau,  2150  Buxtehude,  Holunderweg  21;  Stell¬ 
vertretende  Kreisvertreterin  Eva-Maria  Schäfer, 
Elvekum-Flurstraße  2,  4040  Neuss  21:  Schatzmei¬ 
ster  Bruno  Raffel,  Witzendorfstraße  30, 3140  Lüne¬ 
burg;  Karteiführer  Heinz  Sassen,  Kampstraße  28, 
5860  Iserlohn:  Vertreter  für  Berlin  Bruno  Bischof!, 
Ruheplatzstraße  15,  1000  Berlin  65;  Schriftführer 
Alois  Krause,  Bahnhofstraße  2, 4475  Sögel;  Kassen¬ 
prüfer  Ursula  Schlempke,  Am  Stadtarchiv  1 6, 4040 
Neuss  11,  und  Clemens  Lange,  Nelkenstraße  17, 
5600  Wuppertal.  Als  Verbindungsmann  zum  Pa¬ 
tenkreis  Neuss  Ursula  Schlempke. 

Schloßberg  (Pillkallen) 

Kreisvertreter:  Georg  Schiller.  Geschäftsstelle:  Telefon 
(0  4 1  7 1 )  24  00,  Rote- Kreuz-Straße  6, 2090  Winsen  (Luhe) 

Das  Reglonalkrelstreffen  Süd-West  im  Hotel 
Lindenhof  in  Horb/Neckar,  mit  dem  Nachbarkreis 
Ebenrode,  war  gut  besucht.  Eine  Busfahrt  am  Sonn¬ 
abendnachmittag  zum  Schloß  Sigmaringen  war  ein 


gemeinschaftlicher  Höhepunkt  Abends  saßen  die 
Besucher  in  angeregter  Runde  zusammen.  Zur  Fei¬ 
erstunde  am  Sonntag  begrüßte  Kreisvertreter 
Georg  Schiller  den  bisherigen  langjährigen  Vorsit¬ 
zenden  der  Landesgruppe  Baden- Württemberg  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Werner  Buxa,  der  in 
seiner  Festansprache  Gegenwartsfragen  behandel¬ 
te  und  zustimmenden  Beifall  erhielt  Der  neu  ge¬ 
wählte  Ebenroder  Kreisvertreter  Paul  Heinacher 
dankte  dem  Redner  für  seine  eindrucksvollen  Aus¬ 
führungen  und  stellte  sich  zugleich  in  seiner  neuen 
Funktion  vor.  Nach  25jähriger  Tätigkeit  als  Kreis¬ 
vertreter  der  Ebenrodener  dankte  Dietrich  von 
Lenski-Kattenau  für  das  ihm  stets  entgegenge¬ 
brachte  Vertrauen.  Nach  dem  Ausklang  der  Feier¬ 
stunde  blieben  die  Besucher  noch  lange  in  lebhaften 
Gesprächen  zusammen. 

Adolf  Kuwert  f.  Am  13.  September  1988  starb 
nach  schwerer  Krankheit  Adolf  Kuwert  ausSchloß- 
berg  kurz  vor  Vollendung  seines  83.  Lebensjahres  irt 
Hamburg-Harburg.  Zur  Trauerfeier  waren  neben 
zahlreichen  ostpreußischen  Landsleuten  eine  Ab¬ 
ordnung  des  Winsener  Schützenkorps  und  der 
Schloßberger  Schützengilde  mit  der  Schloßberger 
Schützenfahne  gekommen.  Adolf  Kuwert  gehörte 
noch  der  heimatlichen  Pillkaller  Schützengilde  an. 
Als  aktives  Mitglied  des  Winsener  Schützenkorps 
errang  er  fünfmal  die  Königswürde  der  Schloßber¬ 
ger;  zuletzt  im  Jahre  1 985.  Er  war  Mitbegründer  der 
Patenschaft  des  Winsener  Schützenkorps  für  die 
Schloßberger  Schützengilde.  Während  der  Trauer¬ 
feier  erinnerte  Pfarrer  Grabbert  aus  Hamburg-Har¬ 
burg  an  die  Kriegswirren  und  wie  die  Familie  Ku¬ 
wert  in  Norddeutschland  heimisch  wurde.  Walter 
Fischer  von  der  LOW-Gruppe  Winsen  lobte  das 
stille  Wirken  des  Verstorbenen  für  seine  Heimat. 
Heinz-Günter  Hubert  sprach  in  Vertretung  des  ver¬ 
hinderten  Kreisvertreters  den  Dank  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Schloßberg  aus.  Leberecht  Maack  sagte 
in  Vertretung  des  Kommandeurs  des  Schützen¬ 
korps  Winsen  und  Manfred  Kalcher  als  Obervor¬ 
steher  der  Schützengilde  Schloßberg  Worte  des 
Dankes  für  die  vorbildliche  und  unermüdliche  Tä¬ 
tigkeit  des  Schützenseniors  Adolf  Kuwert  Adolf 
Kuwert  wurde  in  Goldap  geboren.  Nach  dem  Be¬ 
such  eines  Gymnasiums  wurde  er  in  Insterburg  als 
Holzkaufmann  ausgebildet  und  war  später  in  An¬ 
gerburgund  Königsberg  (Pr)  tätig.  1 937  trat  er  in  die 
Firma  Hans  Kalcher  &  Söhne  in  Schloßberg  ein  und 
wurde  Prokurist.  Nach  seinem  Kriegseinsatz  ab 
1942  kam  Kuwert  1945  aus  amerikanischer  Gefan¬ 
genschaft  zu  seiner  in  Barnstedt  bei  Lüneburg  woh¬ 
nenden  Schwester  zurück.  Seine  Frau  Rose,  geb. 
Seeck,  war  mit  Sohn  Adolf  noch  in  Königsberg  (Pr), 
wurde  dort  1 948  ausgewiesen  und  kam  über  Löbau 
in  die  Bundesrepublik.  Kuweits  wohnen  seit  1 950  in 
Hamburg-Harburg.  Adolf  Kuwert  gehörte  mehrere 


Jahre  zum  Kreistag  der  Kreisgemeinschaft  Schloß¬ 
berg  und  hat  dort  wertvolle  Dienste  geleistet,  be¬ 
sonders  auch  als  Kassenprüfer.  Für  seine  Mitarbeit 
und  Aktivitäten  bei  den  Schloßberger  Schützen 
wurde  ihm  1985  das  Silberne  Ehrenzeichen  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  überreicht.  Die 
Schloßberger  werden  dem  Verstorbenen  ein  eh¬ 
rendes  Andenken  bewahren. 

Tilsit-Stadt 

Stadtvertreter:  Hont  MertinelL  Geschäftsstelle:  Rudolf 
Suttkus.Tel.  (04  3 1 )  3  45 1 4,  Gaardener  Str.  6, 2300  Kiel  f  4 

Traditionsgemeinschaft  Tilsiter  Sport-Club/ 
MTV  Tilsit  —  Das  Jahrestreffen  1 989  findet  vom  1 9. 
bis  21.  Mai  wie  in  den  Jahren  zuvor  im  Niedersäch¬ 
sischen  Fußballverbandsheim  Barsinghausen  bei 
Hannover  statt.  Anfang  Dezember  erhalten  Mit¬ 
glieder,  Freunde  und  Gönner  der  Traditionsge¬ 
meinschaft  ein  Rundschreiben  mit  näheren  Einzel¬ 
heiten  zum  kommenden  Treffen.  Im  Hinblick  um 
den  weiteren  Erhalt  der  Gemeinschaft  bittet  der 
Vorstand  zum  Jahresende  um  Überweisung  einer 
freiwilligen  Beitragsspende  auf  die  Giro-Konto-Nr. 
018803916  (BLZ  26551540)  Kreissparkasse  4570 
Quakenbrück. 

Wehlau 

Kreisvertreter:  Joachim  Rudat,  Telefon  (041  22)  8765, 
Klinkeretrafle  14,  2082  Moorrege 
Das  Herbsttreffen  in  Reutlingen  am  29.  und  30. 
Oktober  war  gut  besucht.  Über  150  Landsleute 
konnten  begrüßt  werden.  Die  meisten  Teilnehmer 


tarnen  aus  dem  süddeutschen  Raum.  Es  waren  aber 
auch  etliche  aus  West-  und  Norddeutschland  ge- 
kommen,  um  Freunde  und  Nachbarn  wiederzuse- 
hen  Die  weiteste  Reise  hatten  einige  Kreis- Weh- 
lauer  aus  Berlin  auf  sich  genommen.  Auch  aus  Mit- 
teldeutschland  hatten  wir  Besuch.  Besonders  er- 
freut  waren  wir  über  jüngere  Landsleute,  die  erst- 
maliß  zu  einem  Treffen  gekommen  waren.  Sie 
wurden  gleich  in  die  Gemeinschaft  der  Wehlauer 
integriert  und  versprachen,  das  nächste  Mal  dabei 
zu  sein  Der  Sonnabendnachmittag  und  -abend 
waren  .richtig  gemütlich".  Mit  Plachandem"  und 
Tanz  zu  den  schönen  Klängen  der  .SorenUs  sowie 
den  Dias  von  unserem  Heimatkreis,  die  Werner 
Liopke  vorführte,  verging  die  Zeit  wie  im  Fluge. 
Der  Sonntagvormittag  brachte  eine  Dia-Vorfüh- 
rung  über  das  südliche  Ostpreußen.  Danach  folgte 
eine  Feierstunde  mit  Totenehrung,  wahrend  der  die 
Liste  der  im  letzten  Jahr  verstorbenen  Landsleute 
von  Werner  Lippke  verlesen  wurde.  Der  Kreisver¬ 
treter  konnte  auch  Mitglieder  der  örtlichen  Gruppe 
der  Ost-  und  Westpreußen  aus  Reutlingen  mit 
ihrem  Vorsitzenden,  Erich  Wiese,  begrüßen.  Die 
Reutlinger  Landsleute  haben  zur  Vorbereitung 
beigetragen  und  damit  dem  Organisator,  unserem 
Tapiauer  Lm.  Fritz  Schulz  aus  Waiblingen,  gehol- 
fen  das  Treffen  überhaupt  wieder  nach  vier  Jahren 
zustandezubringen.  Fritz  Schulz,  dem  wir  alle  sehr 
dankbar  für  seinen  Einsatz  sind,  versprach,  im 
Herbst  1 990  —  also  im  übernächsten  Jahr  —  in  der 
Julius-Kemmler-Halle  in  Reutlingen  wieder  das 
nächste  süddeutsche  Treffen  zu  veranstalten. 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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raum  I,  Weihnachtsspielnachmittag  (Romme, 
Scrabble,  Skat).  JederTeilnehmererhält  einen  Preis 
nach  Wahl.  Anmeldungen  bis  3.  Dezember  an 
Hermann  Neuwald,  Telefon  0  69/52  20  72.  —  Sonn¬ 
tag,  18.  Dezember,  15  Uhr,  Bürgertreff  Bockenheim, 
Schwälmer  Straße  28,  Ecke  Kurfürstenplatz,  vor¬ 
weihnachtliche  Stunde.  Bitte  Päckchen  im  Wert 
von  5  DM  für  den  Grabbelsack  und  Tüten  für  die 
Kinderbescherung  mitbringen.  Es  wird  Königsber¬ 
ger  Reck  serviert,  außerdem  Kaffee  und  Christstol¬ 
len.  Leitung:  Hermann  Neuwald.  Anmeldung  bei 
Lm.  Weber,  Telefon  0  69/58  28  76. 

Baden- Württemberg 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Günter  Zdunnek,  Post¬ 
fach  1258, 7142  Marbach.  Geschäftsstelle:  Schloßstraße 
02,  7000  Stuttgart 

Rastatt  —  Sonnabend,  19.  November,  19.30  Uhr, 
Gasthaus  Engel,  Kaiserstraße  65,  Lm.  Krause  führt 
den  Film  .Rominten’  vor.  Sofern  noch  genug  Zeit 
bleibt,  wird  Peter  Kiepden  Kurzfilm  .Zwischen  Haff 
und  Ferien"  vorführen. 

Stuttgart  —  Sonntag,  18.  Dezember,  15.30  Uhr, 
Stuttgart-Mitte,  Marktplatz,  Ratskeller,  traditionel¬ 
le  Vorweihnachtsfeier  mit  geistlicher  Ansprache 
und  feierlicher  musikalischer  Umrahmung. 


Bayern 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Fritz  Maerz,  Telefon 
(089)  8123379  und  3152513,  Krauthelmerstraße  24, 
8000  München  50 

Starnberg  —  Sonntag,  27.  November,  15  Uhr, 
Münchener  Hof,  Adventsfeier 

Rosenheim  —  Der  KV-Rosenheim  trat  innerhalb 
einer  Woche  mit  zwei  Veranstaltungen  an  die  Öf¬ 
fentlichkeit.  In  einem  liebevoll  geschmückten  Saal 
wurde  zu  den  Klängen  von  Haydn's  .Kaiser-Quar¬ 
tett"  des  40jährigen  Bestehens  des  KV  gedacht.  Fest¬ 
redner  Fritz  Maerz,  Landesvorsitzender,  konnte 
namhafte  VertreterandererLandsmannschaftenzu 
dem  Jubiläum  begrüßen.  Außerdem  eröffnete  der 
KV  eine  Ausstellung,  die  unter  der  Schirmherr¬ 
schaft  des  Oberbürgermeisters  der  Stadt  Aibling, 
Dr.  Werner  Keitz,  stand.  Die  Teilnahme  vieler  pro¬ 
minenter  Persönlichkeiten,  zahlreicher  Bundes¬ 
tags-  und  Landtagsabgeordneten,  Stadträte,  Ver¬ 
tretern  der  Europa-Union  bewies,  welch  starkes 
Echo  diese  Ausstellung  fand.  Besonders  erfreulich 
war  das  einhellige  Bekenntnis  zu  Ostpreußen,  das 
von  Vertretern  der  CSU  und  SPD  abgegeben  wurde. 
Schon  jetzt  haben  Schulen  ihren  Besuch  angekün¬ 
digt  und  der  Kreis  Miesbach  die  Ausstellung  ange¬ 
fordert.  Die  Ausstellung  läuft  noch  bis  zum  20.  No¬ 
vember. 


Deutschlands 

Zerstückelung 


Dutum 


»3t  nwtimtr 


Königsberger 

Köstlichkeiten 


Echtes  Königsberger  Marzipan,  Teekonfekt,  Randmarzipan, 
Bunter  Teller,  Königsberger  Krönungspasteten,  Pralinen, 
Pasteten,  Trüffel,  Baumkuchen,  sowie  Christstollen. 

Diese  Spezialitäten  erhalten  Sie  in  vielen  Fachgeschäften  im  Bundesgebiet 
oder  fordern  Sie  unseren  Katalog  an  und  suchen  Sie  zuhause  in  aller  Ruhe 
aus.  Wir  beliefern  Sie  dann  direkt  oder  in  Ihrem  Auftrag  als  Geschenk¬ 
sendung  Ihre  Freunde  und  Verwandte  im  In-  wie  im  Ausland. 

Schwermer  Marzipan  Dietrich  Stiel  GmbH 

(früher  Königsberg /Ostpreußen  in  dritter  Generation  in  Familienbesitz) 
Königsberger  Str.  30,  Postfach  1643,  D-8939  Bad  Wörishofen 
Tel.:  08247/3508-0 


- Expl. _ _ 

Expl.  kostenl.  ausführl.  Bücherverzeichnis 


Vor-  und  Zuname  Siraße  PLZ 

Hiermit  bestelle  ich  gegen  Rechnung: 


Unterschrift 


RHEUMA?  ISCHIAS? 

Dr  Bonse»Pfefde-Fiu«ö88(MtnkÄrheuman) 
Massagen  mit  Pferde- ^kiid  beleben  und 
kräftigen  durch  verstärkte  Bkjtzirtculation 


Anwendungsgebiete:  Rheuma  Ischias.  Gliedert  et- 
ßen,  Muskelschmerzen.  Hexenschuß.  Sehnenzer¬ 
rungen,  Verstauchungen 


Pferde-Rmd  88  g»bt  es  in  ihrer  Apotheke. 
Aiiemherstetier  Kan  Mmck.  2370  Rendsburg 


Als  Weihnachtsgeschenk 
empfehle  ich  meine 
T  onb  andcasse  tten. 

.Ostpr.  Humor",  Gedichte,  Anek¬ 
doten  u.  Witze  in  ostpr.  Platt,  ostpr. 
Dialekt  u.  Hochdeutsch,  Cass.  Nr. 
1  (90  Min.)  DM  22,—,  Cass.  Nr.  2, 3 
u.  4  (je  60  Min,  je  DM  18,—).  Jede 
Nr.  hat  einen  anderen  Text!  Leo 
Schmadlke,  2849  Goldenstedt, 
Postfach,  Tel.:  04444/331 


Bernsteinschmuck  — 
handgearbeitet 

nach  Königsberger  Tradition 
Fordern  Sie  unseren  Farbkatalogan 
Saarländische  Bernstein 
Manufaktur 
Georg  Taterra 

Parallelstr.  8,  6601  Riegelsberg 


ArMm  Reusen-,  Aal-  u  Hecht¬ 
ete'?«**  sacfce  Stell-. Stak  Zug- 
fJKlfeltl  Kaninchen-  und  Fuchs- 
wsnwr  ap  tangnetze  Katalog  frei. 

Der  Spezialist  f. alle  Volierennetze 

Mechanische  Netzfabrik 

W.  Kremmin  K.G.,  29  Oldenburg 

Tel.  04  41  /  7  20  75  •  Telex  2  5  797 


Morgens  gefischt  —  abends  auf 
ihrem  Tisch!:  Ostseefisch,  täglich 
geräuchert:  Aal,  Makrele,  Flun¬ 
der,  Sprotten  preisgünstig  — 
Schnellsendung  — frei  Haus  liefert 
Greifen-Adler- Versand 
Bente  Schiieker,  Westerallee  76, 
2390  Flensburg,  Tel.:  04  61/55563 


Lesen  &  Schenken 


Urfser  neuer  Katalog  ist  da.  Er  lag  am  5.  Nov.  dem  Ostpreu¬ 
ßenblatt  bei.  Hat  er  Sie  erreicht?  Wenn  nicht:  Postkartegenügt. 


Königsberger  Marzipan 

G.  Hennlg,  2000  Hamburg  76.  Wands¬ 
beker  Chaussee3l  (U-Bahn  Warlenau), 
Tel.:  255070.  Im  Eiscafe  —  Konditorei 
Eisspezialiti  ten,  Frühstück,  kl.  Speisen, 
feine  Sahnetorten.  Samstag/Sonntag 
geöffnet.  Gesellschaften  oder  Kaffee- 
krinze  willkommen. 


Ostpreußischer  Elch.  Wunder¬ 
schöne  Bronze-Replik  auf  ed¬ 
ler  Marmorplatte.  26  cm  hoch, 
33  cm  lang,  5  kg  schwer,  ein¬ 
schließlich  Versand  und  Spe¬ 
zialverpackung  DM  298,-. 

Zeigen  Sie  Flagge!  Fahne 
„Ostpreußen  mit  Landeswap¬ 
pen“  oder  „Ostpreußen  mit 
Elchschaufel“.  Traditionelles 
wetterfestes  Tuch.  Format 
120  x  80  cm,  DM  148,-.  Als 
Tischfähnchen,  Kunstseide, 
25  x  15  cm,  DM  15,80.  Stän¬ 
der  für  Tischfähnchen  aus 
Holz,  46  cm  hoch,  DM  14,80. 


Helmut  Kamphausen:  Deutschlands 
Zerstückelung.  Pläne,  Täter,  Helfers¬ 
helfer.  -  Spannender  läßt  sich  die  Ge¬ 
schichte  von  Kriegsende  und  Nach¬ 
krieg  nicht  schildern.  Brisantes  Hinter¬ 
grundmaterial.  Ein  vernichtendes  neues 
Bild  für  Adenauer.  256  S.,  Abb.,  Kar¬ 
ten,  Pb.,  DM  29,80. 

Anneliese  Kreutz:  Das  große  Sterben 
in  Königsberg  1945—47.  -Dererschüt- 
temde  Bericht  einer  Frau,  die  Schreck¬ 
liches  erlebte:  Todesmärsche,  Verge¬ 
waltigung,  Hunger,  Krankheit,  Zwangs¬ 
arbeit...  256  S.,  Abb.,  Pb.,  DM  29,80. 


Statuette  Friedrich  derGroße. 

Der  große  Preußenkönig  als 
Bronze-Replik  auf  Marmor¬ 
sockel.  Höhe  26  cm,  Gewicht 
ca.  2  kg.  Incl.  Spezialverpak- 
kung  nur  DM  198,- 


Rpcfpllcphpin  ^  Briefumschlag  oder  auf  Antwortkarte  geklebt  einsenden  an'  AR\n 
Bestellschein  Buchdienst,  Postfach  3603,  2300  Kiel  1.  Tel.  043 1 /5?3446  (auc.h  nfchl 


| cswtr  yjf  irwmuim/lt 

tn  U'.jid  und  Silber. 

Bitte  Farbkalnlog  anfbrdern! 


ANZEIGE 
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URLAUB  /  REISEN 

C Exclusive  B us-^Thlff* *  Fl” Reisen* 

Pommern-Danzig-Masuren 
j  Memel-Ostpreußen-Schlesien 


NEU  keine  Nachtfahrten  -  nur  4-Sterne-Busse 

Wir  hnlpn  Qio  unn  uialAn  ArU«  _  i_ 


Reisekatalog-Beratung-Buchung-Visum  Jj, 

Greif  Reisen  A.Marrthey  GmbH  J 

UnivertitaUslr.2  5810  Witten  Tel.:02302/24044  Telex  8229039  S 


H0|0«0|0«0|0|dt0|0|0|0|0|0|0|0|0|0| 

?  Weihnachtsfreizeit  1988/89 

Weihnachten  und  NeujahrgemeinsammitLandsleuteninostpreußi- 
»eher  Atmosphäre 

vom  17.  Dezember  1988  bl»  4.  Januar  1989 

H  t8  Tage  Vollpension,  einschließlich  Festessen  an  den  Feiertagen, 
m  Weihnacht»-  und  Neujahrsüberraschungen  und  Gästebetreuung 
durch  Margot  Hammer. 

ft  Unterbringung  in  Doppelzimmern  (fl.  w/lc  Wasser,  Etagen-Duschen 
je  und  WC). 

as  Pro  Person  DM  925,—  zuzüglich  Kurtaxe, 

g  Es  sind  nur  noch  einige  Doppelzimmer  frei. 

S  Ihre  Anmeldungen  richten  Sie  bitte  an: 

!  OSTHEIM  E.  V. 

f  z.  H.  Herrn  H.-G  Hammer 

Parkstraße  14,  3280  Bad  Pyrmont,  Tel.:  05281/8538 

♦  0ft0#0#0#0»0#0»0t0»0#<>*UtO*ot(.*u*0 

•  •••8M889M9M8MM88M8MM««««  I 


Keim  »Gefangener  der  Wälder« 

Ich  lloh  1946  aus  sowjetischer  Kriegsge¬ 
fangenschaft,  irrte  11  Jahre  lang  im  1 
Grenzgebiet  durch  die  Wälder,  gehetzt 
von  Mensch  und  Tier,  bedroht  von  Hun-  | 
oer.  Kälte  und  Tod.  -  Ein  erschütternder  J 
Erlebnisbericht.  Presse  und  Rundfunk  { 
berichteten  Ober  diese  Odyssee.  176  Sei-  • 
ten.kart.  DM20,-.  I 

Lükens  »Die  Uhr  aus  Seife« 

Nur  wenigen  gelang  es  aus  den  Lagern  zu 
entkommen.  Daß  es  aber  möglich  war. 
zeigt  dieser  Bericht  einer  Flucht,  die  1946 
in  Estland  begann  und  in  vier  Monaten 
durch  Lettland.  Litauen,  Ostpreußen,  Po- 
len.  die  sowjetische  Besatzungszone  bis 
nach  Berlin  führte  220  Seiten,  gebunden 
DM  30.-.  Jeweils  *  Versand,  zahlbar 
nach  Erhalt. 

Buchdienst  O 

Postfach  61 02  OS.  D-7000  Stuttgart  81 


A.  u.  W.  WENCELIDES  •  BAYERSTR.  37/1  •  8000  MÜNCHEN  2 
TEL  089/593653  u.  593694 

Vorschau  1989 

Wilna — Memel  Flug 

mit  Direktflug  Frankfurt — Riga 
3  Tage  Wilna,  3  Tage  Memel  mit  Halbpension 

Wilna-Memel  D/l  13.  4. —  20.  4. 

Wilna-Memel  D/2  20.  4.  —  27.  4. 

Wilna — Memel  D/3  14.  9.  —  21.  9. 

Wilna — Memel  D/4  21.  9.  —  28.  9. 

mit  LUFTHANSA  über  Moskau 
3  Tage  Memel,  3  Tage  Wilna  mit  Vollpension 
Wilna— Memel  F/2  20.  6.  —  27.  6. 

Wilna— Memel  F/3  1 1.  7.  —  18  7. 

Wilna — Memel  F/4  25.  7.  —  1.  8. 

Wilna— Memel  F/5  15.  8.  —  22  8. 

NEU 

AUTOBUSREISEN  NACH  WILNA, 
MEMEL  UND  KAUNAS 

mit  modernen  Reisebussen  ab  Hannover 
über  Warschau  und  Brest,  Vollpension 
5  Tage  Wilna,  3  Tage  Memel,  2  Tage  Wilna 

Wilna  Bus  1  21.  3.  —  2  4. 

Wilna  Bus  2  6.  6.  —  18.  6. 

Wilna  Bus  4  1  2  7.  —  24.  7. 

Wilna  Bus  6  13.  8.  —  25.  8. 

3  Tage  Wilna,  3  Tage  Memel,  2  Tage  Kaunas, 

2  Tage  Wilna 

Wilna  Bus  3  27.  6.  —  9.  7. 

4  Tage  Wilna,  3  Tage  Memel,  2  Tage  Kaunas, 

3  Tage  Wilna 

Wilna  Bus  5  27.  7.  —  10.  8. 


|j  GRUPPENREISEN  i 


*  vielen  Zielen  von  vielen  Orten  * 

#  ft 

•  • 

;  Reisebüro  Büssemeier  • 

•  Hibermastr.  1.  Tel.  :02  09/1  5041  J 
4650  Gelsenkirchen 


/)*-  .  g  Bahnhofplatz  1 
’liiW)  8011  Baldham 
»  b<?i  München 
lei.  (OB!  06)  8/ 


Polnische  Urkunden 

u.  ft.  SchrifUtöcke  übersetzt  und  beglaubigt 
preiswert 

AH  Buhl 

Veretd.  Dolmetscher 

Anglstr.  10E.  8391  Sali  weg.  Tel  .0651/4  1254 


Bitte 

schreiben 

Sie 

deutlich, 

wenn 

Sie 

eine 

Anzeige 

aufgeben. 


Sichern  Sie  sich  Ihr  Exemplar! 
Ostpreußen  und  seine  Maler 
Ein  Kalender  auf  das  Jahr  1989 

Zu  bestellen  bei 

Landsmannschaft  Ostpreußen 
Parkallee  84 — 86,  2000  Hamburg  13 


Über  die  Zeit  hinaus 

Ostpreußens  Beitrag  zur  abendländischen  Kultur,  Band  2. 
Herausgegeben  von  Silke  Steinberg 
Hier  wird  In  knapp  gefaßten  Beiträgen  die  Leistung  von  etwa  100  gro¬ 
ßen  Ostpreußen  im  kulturellen  Bereich  Umrissen  und  gewürdigt. 
208  Selten  mit  vielen  Illustrationen,  broschiert  15, —  DM 

Staats-  und  WlrtschaltspollUsche  Gesellschaft  (swg)  e.V. 
Postfach  3231  28,  2000  Hamburg  13 


10  Tg.  Posen  —  Allensteln  —  Sensburg  —  Danzig  —  ft 
Stettin  ▼ 

Seit22  Jahren  Fahrten  indie alte  Haimat  mit  Zwischenübernachtung  ft 

in  Posen  oder  Stettin. 

28.04.— 07.05.  Posen  —  Allensteln  —  Masuren  699,-  DM  ft 

12.05.— 21.05.  Posen  —  Sensburg  —  Masuren  —  Stettin 

879.-  DM  ft 

02  0«.— 11.06.  Posen  -  Danzig  —  Stettin  899.- DM  ▼ 

27.07.— 05.08.  Stettin  —  Danzig  —  Posen  899,-  DM  ft 

01.09.— 10.09.  Stettin  —  Allensteln  —  Masuren  —  Posen  ▼ 

699.-  DM  ▲ 

29.09.— 08.10.  Posen  — Allensteln  — Masuren  — Danzig  — Stettin  ft 

729.-  DM  1 

Super-Luiutbus  —  Unser»  Erlehrung  sichert  Ihren  Erfolg.  ft 

LASCHET-IBERIO-REISEN  KG  f 

5100  Aachen,  Zentrale:  Lochnerstr.  3.  Tel.:  0241  /2 5357/8  ▲ 


^  Naturparadies  Kurische  Nehrung  ^ 

.  Sandwüste  in  Europa  ^ 

;  224Seiten,Format24, 5x33, 5cm, 252farbigeAbbildungen 
Fotos:  A.  Sutkus;  Text  H.  Peitsch  DM  88,— 

®  Rautenbergsche  Buchhandlung  * 

fftj  0491/4142  2950  Leer  Postfach  1909  £ 


Rinderfleck 

nach  alt  ostpr.  Rezept  hergestellt. 

Erstklassige  Qualität!  Mindestabnahme6Dosen,900gDose  DM  9,—. 
Versand  frei  per  Nachnahme. 

Fleischerei  Sägebarth 

Hauptstraße  1,  3003  Ronnenberg  6,  Tel.:  051  09/2373 


Herbert  Dombrowski  * 


Fleischermeister 

Ostdeutsche  Spezialitäten  •  4044  Kaarst  1  •  Am  Hoverkamp  37 
•früher  Adlersdorf.  Kreis  Lotzen  •  Telefon  (021 01)  694  75 

Verpackungsfreier  Nachnahme-Versand! 

Grützwurst  im  Darm  . 500  g  DM  4.30 

Grützwurst  . 800  g-Dose  DM  7,90 

Landleberwurst  I.  Darm  m.  Majoran . .  500  g  DM  8,80 

Landleberwurst  mit  Majoran . 400  g-Dose  DM  5,90 

Rinderfleck . 800  g-Dose  DM  7,90 

Schwarzsauer  . 800  g-Dose  DM  7,90 

Krakauer,  herzhaft  gewürzt . 500gDM6.80 

Masurenwürstchen  halbgrob  . 500gDM8,80 

Schlackwurst  gut  geräuchert . 500  g  DM  12,80 

V  Prompte  Lieferung! 


Ostdeutsche  Literatur 
für  den  Weihnachtstisch 

Franz  Kafka  und  die  pragerdeutsche  Literatur 

Deutungen  und  Wirkungen 

Hrsg.:  Prot.  Dr.  Hartmut  Binder 

Abhandlungen  über  Kafka  und  andere  Prager  Autoren  der  Zeit  zwi¬ 
schen  1900  und  1939. 

160  S.,  brosch.  DM  21,80 

Vertrieben... 

Literarische  Zeugnisse  von  Flucht  und  Vertreibung.  Dokumentierte 
Texte  von  58  Autoren  aus  Romanen,  Erzählungen  und  Gedichten,  21 
Zeichnungen. 

349  S.,  geh.  DM  22,50 

Literarische  Reise 

in  70  Städte  der  deutschen  Ost-  und  Siedlungsgebiete  von  Reval  bis 
Kronstadt.  Neben  einer  literarischen  Skizze  ist  jede  Stadt  historisch 
beschrieben,  mit  einer  Federzeichnung  illustriert 
331  S„  brosch.  DM  26.80 

Ostdeutsche  Gedenktage  1989 

268  S„  brosch.  DM14,80 

Otto  Hupp 

Die  Wappen  und  Siegel  der  Städte 

Flecken  und  Dörfer  aus  Ost-  und  Westpreußen,  Brandenburg,  Pom¬ 
mern,  Schlesien.  Reprint  1896/1898  in  Vier-Farben-Druck. 

184  S..  geb.  DM  36,00 

Materialien  zu  Deutschlandfragen  1986/87 

Politiker  und  Wissenschaftler  nehmen  Stellung. 

427  S„  brosch.  DM  24,80 

Preise  zuzüglich  Versandkosten. 

Bitte  (ordern  Sie  unseren  Gesamtprospekt  mit  Schriften  über  Ge¬ 
schichte,  bildende  Kunst  Politik,  Staats-  und  Völkerrecht  an. 

Kulturstiftung  der  deutschen  Vertriebenen 

Godesberger  Allee  72 — 74 
5300  Bonn  2,  Tel.:  02  28/8 1007  41 


DM  26,80 


DM  14,80 


Abwuritauben  (I.  Taubenstechen) 
wieder  sofort  lieferbar,  Stck.  1 28,— 
Versand  täglich 
Greifen- Adler- Versand 
Benfe  Schlieker,  Westerallee  76, 
2390  Flensburg,  Tel.:  04  61  /55563 


Masuren 

Neue,  herrlich  gelegene  Pension  bei 
Sensburg.  Unterkunft  u.  Verpfleg, 
(ohne  Pflichtumtausch).  Im  Sommer 
'89  herzlich  willkommen.  Inform.  u. 
Buchung:  Tel.  02056/56839 


Der  Tönisvorst  er 

(ährt  auch  1989  wieder  nach  Ost¬ 
preußen,  Pommern  und  Schles-en 
Prospekte  anlordem  bei 
Omnibusbetrieb 
D.  Wieland,  Buchenplatz  6 
4154  Tönisvorst  1 
Tel.:  Krefeld  021  51/79  0780 


Männlich  stark 

0*n  teder  Situation  ta  ms  hohe  Alt»  mit 

Sexualtonikum 

Steften  üMo  m4  htmt.  b>  mgt  voftee 
«etn  Ifttngluck  Kerne  Amt  mehr  vor 
.VfcuftM'  50  Stuck  teft  0M  28.  I«d 
Wfläodtpeiefii  Sofort  bttteflon  «  M  Tr 
ft»  bt/aMan  Odor  Nactarfma  0M  29  50 

Otti  Wftdwrftr.  IW  Tftim«.  A*. «  io 

Anwendung  Bet  nachiftii  Polen*  infolge  ««gern 
Schwache/ust  Er/eugmeFa  Neopherma  Aschau 


Stellenangebot 


nrtft^&dr  F  r*md®n  wart  rerband 

M3jüS iu  «k 

Q'Oßt»  Eishania  dar  Walt 

.Wir  würden  uns  sehr  treuen,  auch  Sie  bei  unsbegrüßen  zu  dürfen  und 
laden  Sie  ein.  bei  uns  einen  Ahnenforschungsurlaub  zu  verbringen. 
Werfen  (620  m).  der  beliebte  Urlaubsort  mit  der  bekannten  Ostpreu¬ 
ßenhülle  ( I  625  m ).  Das  heimatliche  Ausll  ugsziel  für  die  Nachkommen 
der  vertriebenen  Ostpreußea  welche  1 731  aus  Glaubensgründen  das 
Land  Salzburg  verlassen  mußten. 

Über  4000  Adressen  der  damals  Vertriebenen  stehen  in  Werfen  zur 
Verfügung.  Die  Chronik  unseres  Ortes  gibt  eine  ausführliche  ge¬ 
schichtliche  Darstellung  über  die  damalige  Protesta ntenvertrelbung. 
Für  Einzel-  und  Gruppenreisen  steht  Ihnender  Fremdenverkehrsver¬ 
band  gerne  zur  Verfügung.' 


Rüstiger  Rentner  für  leichte 

Hausineistertätigkelten 

in  Göttingen  gesucht.  Als  Gegen¬ 
leistung  mietfreies  Wohnen  ln  einer 
ca.  70  qm  großen  Wohnung.  Anfra¬ 
gen  u.  Tel. :  05  5 1  /79  29  62 ab  1 9  Uhr. 


Bekanntschaften 


Er,  alleinstehend  u.  ohne  Anhang, 
58/1,77,  naturlieb,  gläubig,  ev„ 
dklbi..  nettes  Wesen,  su.  eine  Le¬ 
bensgefährtin.  Zuschr.  u.  Nr.  82655 
an  Das  Ostpreußenbiatt,  2000 
Hamburg  13 


Blsmarck|ugend  in  Königsberg:  Mit  diesem  Foto  möchte  Ich  meine  Kameraden  von  der 
Sackheimer  Mittelschule  herzlich  grüßen.  Ich  war  Mitglied  der  Bismarck jugend  der 
Deutsch  N.  Volkspartei.  Das  Bild  zeigt  unsauf  dem  Weg  zu  einer  Kranzniederlegung  in 
Erinnerung  an  unseren  1928  verstorbenen  Gauführer.  Wir  marschieren  in  der  Hufen- 
Allee  Richtung  Königsberger  Tiergarten.  Rechts  im  Bild  erscheint  eine  Ecke  von  der 
Konditorei  Amende.  Die  meisten  Namen  der  Kameraden  sind  mir  entfallen.  1 .  Reihe: 
Rechts  Lange,  2.  von  Plewe,  5.  Twardi.  2.  Reihe:  Rechts  ein  Brustbild  von  mir,  der  letzte 
ist  Brandt.  Ich  würde  mich  sehr  freuen,  wenn  ich  vielleicht  noch  Kontakt  zu  den  Kame¬ 
raden  bekommen  könnte.  Alfred  Dultz,  Telefon  0  4 1  09/95 1 2,  Dorfring  1 28, 2000Tang- 
stedt. 
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3  -  ßGDSGOOT 

Geburtstag 


leiert  am  25.  November  1988 

Charlotte  Gulweid 

geb.  Bussas 

aus  Insterburg/Georgenburg 
jetzt  St.-Anna-Straße  102 
5500  Trier/Mosel 
Es  gratulieren 

alle  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 


Jahre 

wird  am  19.  November  1988 
Charlotte  Aegidy 
geb.  Nieswandt 

aus  Korschen.  Kreis  Rastenburg 
jetzt  Osterfeldstraße  32 
5802  Wetter  Ruhr  4 

Es  gratulieren  herzlich 
und  wünschen  weiterhin 
Gottes  reichsten  Segen 
ihre  Freundin  Gertrud 
und  Töchter 


Am  25.  November  1988  feiern  meine  lieben  Eltern 
Erich  Nehm  und  Frau  Alma,  geb.  Schlaak 
aus  Wolmen.  Kreis  Bartenstein 
das  Fest  der  goldenen  Hochzeit 

Dazu  gratulieren  wir  recht  herzlich 
und  wünschen,  auch  im  Namen  aller  Angehörigen, 
Gesundheit,  Zufriedenheit  und  Gottes  Segen. 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit 

Tochter  Elsbeth  und  Schwiegersohn  Philipp 


Jahre 

wird  am  20.  November  1988 
Charlotte  Giesa 
verw.  Nehrenheim,  geb.  Pakulat 
aus  Angerburg,  Gutshaus  Reußen 
jetzt  Kiwittenberg  89,  4200  Oberhausen 

Es  gratulieren 

Hans,  Edith,  Harald,  Diane,  Fredi.  Heidi,  Britta 
und  diverse  Ostpreußenfans 


ca 


Geburtstag 


feiert  atn  23.  November  1 988  unsere  liebe  Mutti.  Omi  und  Uromi,  Frau 

Luise  Jamm 

geb.  Hecht 

aus  Kattenau,  Kr.  Ebenrode  (Ostpreußen) 
jetzt  Gartenstraße  2,  8803  Rothenburg~o.  d.  T. 

Hierzu  gratulieren  ganz  herzlich  und  wünschen  Glück,  Gesundheit 
und  noch  viele  schöne  Lebensjahre 

dieTöchterlrmgard  und  Elfriede  mit  ihren  Familien 


Am  24.  November  1988  wird  unsere  liebe  Mutter  und  Ope 

Wally  Wittke,  geb.  Bobeth 
aus  Kreuzburg 
früher  Königsberg  (Pr) 


Q°q 


Jahre  alt 


ln  Dankbarkeit  gratulieren  ganz  herzlich 
die  Kinder,  Enkel  und  Urenkel. 

Diese  Festlichkeit  begehen  wir  im  Hause  der  Geburtstagsjubilarin  in 
Wiesbadea  Theodor-Heuss-Ring  23. 

Im  Namen  der  Angehörigen 
Rose-Ruth  Klosterhalfen,  geb.  Wittke,  Wiesbaden 
Karl-Heinz  Wittke,  Jagsthausen 


I  I  StillundeinfachwarDeinLeben 

%  Je i  und  Du  dachtest  nie  an  Dich 

yTy  immer  für  die  Deinen  streben 

das  war  Deine  größte  Pflicht 

Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  am  Mittwoch,  dem  9.  No¬ 
vember  1988,  mein  lieber  Mann,  unser  guter,  treusorgender  Vati, 
Schwiegervater,  Opa.  Uropa,  Bruder,  Schwager  und  Onkel  der 

frühere  Kaufmann  und  Gastwirt 

aus  Jägersdorf.  Kreis  Neidenburg 


Walter  Zeranski 


im  82.  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller  Angehörigen 
Elfrlede  Zeranski 
geb.  Strohschein 


Osianderweg  48e.  1000  Berlin  27 


BESTATTUNGSINSTITUT 


Hartmut  Michalzik 

aus  dem  Kreise  Lötzen/Ostpreußen 

Teich  weg  23  a  •  2000  Schenefeld/Hamburg 

Tel.  040/8304084 

Bestattungen  aller  Art  •  Hamburg  und  50  km  Umkreis 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  unse¬ 
rer  lieben  Mutter,  Schwiegermutter  und  Großmutter 

Hildegard  Apponius 

geb.  Briese 

*24.  a  1902  tu  io.  1988 

aus  Königsberg  (Pr) 


In  stiller  Trauer 

Felicitas  Rother,  geb.  Apponius 

und  Familie 

Harald  Apponius  und  Familie 


Massenheimer  Straße  14,  6000  Frankfurt/Bonames 
Traueranschrift: 

H.  Apponius,  Am  Apfelgärtchen  26,  6272  Niedernhausen 


Die  Königsberger  Burschenschaft  Gothia  zu  Göttingen  trauert  um  ihre 
verstorbenen  Bundesbrüder 

Hilmar  Mayerweg 

Dr.  med.,  Direktionsarzt  I.  R. 

aktiv  WS  1941/42 
*  11.  März  1915  in  Triest 
t  23.  November  1987  in  Wien 

Rudi  Franck 

Dr.  phll.  naL 

Erster  Direktor  und  Professor  beim  Bundesgesundheitsamt  a.  D. 

aktiv  SS  1930 

•  6.  Februar  1912  in  Popelken,  Ostpreußen 
t  8.  März  1988  in  Berlin 

Hans-Leopold  Hardt 

Dr.  med.  denL,  Zahnarzt  L  R. 

aküv  SS  1932 

•  4.  Oktober  191 1  in  Groß-Friedrichsgraben,  Ostpreußen 
t  10.  August  1988  in  Bremen 


Für  die  Aküvitas 

-  Wulf  Hartmann  — 
(Sprecher) 


Für  den  Verein  Alter  Herren 

—  Edmund  Göbel  — 

(1.  Vorsitzender) 


Ewaldstraße  23,  3400  Göttingen,  den  10.  November  1988 


Am  26.  Oktober  1988  verstarb  Im  Alter  von  87  Jahren  das 

Ehrenmitglied  der  Krelsgemelnschaft  Osterode  Ostpreußen 

Herr  Ernst  Hartmann 

Ehrenbürger  der  Sladt  Steinau  a.  d.  Straße 
Inhaber  des  Bundesverdienstkreuzes  am  Bande 
Träger  des  Goldenen  Ehrenzeichens  der  Landsmannschaft  Ostpr. 

Ernst  Hartmann  hat  sich  als  gebürtiger  Königsberger  seit  seinem  Ein¬ 
tritt  in  das  Berufsleben  als  Lehrer  im  Kreis  Osterode  Ostpr.  mit  bei¬ 
spiellosem  Eifer  und  bewundernswertem  Elan  der  Heimat-  und  Ge¬ 
schichtsforschung  verschrieben. 

Seinem  1926  erschienenen  Erstlingswerk,  dem  Heimatbuch  überGil- 
genau,  folgten  vier  weitere  Werke  über  Städte  und  Ortschaften  im 
Kreis  Osterode  Ostpr.  Nicht  unerwähnt  dürfen  seine  vielen  Beiträge 
für  die  Osteroder  Zeitung  und  zum  Kreisbuch  Osterode  Ostpr.  blei¬ 
ben. 

Wir  haben  einen  anerkannten  Historiker  und  einen  um  seine  Heimat 
sehr  verdienten  Menschen  verloren.  Wir  werden  sein  Andenken  in 
Ehren  halten. 

Für  die  Kreisgemeinschaft  Osterode  Ostpreußen 

Karl  Moldaenke,  Krelsvertreler 


Die  Landsmannschaft  Ostpreußen 
trauert  um 


\S  Dr.  Hans  Bloech 

Träger  des  Goldenen  Ehrenzeichens 

Bereitainder  Heimat  stellte  er  sich  vollfürdleberufaständigenBelan- 

ge  der  Landwirtschaft  zur  Verfügung. 

Mit  der  Herausgabe  des  zweibändigen  Werks  .Ostpreußische  Rinder 
und  ihre  Zuchtstätten',  dem  Arbeitsbrief  .Ostpreußische  Landwirt¬ 
schaff  und  die  Erstellung  der  Wanderausstellung  .Ostpreußens 

Land  wirtschaffhaterdenhohenStandderostpreußischenLand  Wirt¬ 
schaft  lür  die  Nachwelt  festgehalten. 

Sein  Wirken  und  nimmermüder  Einsatzfür  Heimat  und  Volk  sind  un¬ 
vergessen. 

Wir  werden  ihn  in  dankbarer  Erinnerung  behalten. 


Dr.  Ottfrled  Hennlg 


Harry  Polcy 


Gerhard  Wlppich 


Die  Mitglieder  der  Ostpreußischen  Herdbuchgesellschaft  e.  V. 
trauern  um  ihren  langjährigen  Vorsitzenden  und  Ehrenvorsitzenden 

Dr.  Hans  Bloech 

aus  Transsau,  Ostpreußen. 

Mit  ihm  verlieren  wir  nicht  nur  einen  besonders  liebenswerten  und 
hochangesehenen  Menschen,  sondern  auch  einen  Vorsitzenden,  der 
wie  kaum  ein  anderer  Bleibendes  für  die  Ostpreußische  Herdbuchge¬ 
sellschaft  und  damit  auch  für  unser  schönes  Heimatla  nd  geleistet  hat 
Trotz  des  hohen  Alters  ri  ß  ihn  der  Tod  mitten  aus  der  Arbeit  für  sein 
geliebtes  Ostpreußen.  Die  Mitglieder  empfinden  Verehrung  und 
Dankbarkeit  für  diesen  großen  Sohn  unserer  Heimat.  Er  wird  unver¬ 
gessen  sein! 


Georg  Sehmer 


Für  den  Vorstand 

von  Batockl  Dr.  Wilhelm  Brllllng 


Vor  einem  Jahr,  am  29.  November,  hat  uns  mein  geliebter  Mann,  unser 
guter  Vater  und  Opa 

Max  Tintemann 

aus  Tilsit  Grünwalder  Straße  97 
für  immer  verlassen. 

Wir  vermissen  ihn  sehr  und  gedenken  seiner  in  Liebe  und  Dankbarkeit 


Annelies  Tintemann,  geb.  Schmidt 
Joachim  Tintemann  und  Famtlle 
Thomas  Tintemann 


Am  Scharfenstein  7,  4000  Düsseldorf  1 


Sei  getreu  bis  in  den  Tod, 
so  will  ich  dir  die  Krone 
des  Lebens  geben. 

Offenb.  Z  10 

Nach  einem  erfüllten  Leben  verstarb  fern  seiner  geliebten  ostpreußi¬ 
schen  Heimat  mein  lieber  Mann,  unser  treusorgender  Vater,  Schwie¬ 
gervater,  Großvater  und  Urgroßvater 

Artur  Barszus 

Lehrer  I.R. 

aus  Kleinlautersee,  Kreis  Angerapp 
*  16.  IZ  1899  t  15.  10.  1988 


ln  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit 
Lydia  Barszus,  geb.  Reklies 
und  Kinder 


Eishäuserstraße  10.  3590  Bad  Wildungen 

Der  Verstorbene  wurde  am  20.  Oktober  1 988  In  Bad  Wildungen  beige- 


tn$  Eflunufimblatt 


9.  November  1988 


Aussiedler 


Von  Mensch  zu  Mensch 


Georg  Schiller,  am  flC.' 

18.  Januar  1920  in 
Fichtenhöhe  im  Kreis  fr 

Schloßberg  geboren, 
wurde  die  Bundesver-  'Wfis 

dienstmedaille  ver¬ 
liehen.  Damit  würdig-  O  U 

te  der  Bundespräsi-  ■' 
dent  den  jahrelangen  M  jj; '' 

Einsatz  des  unermüd-  Ä 

lieh  tätigen  Ostpreu-  it 

ßen  seine  Heimat  W  IN 

und  die  Pflege  ost-  jA  : 

deutscher  Tradition.  ^Bl  WA  Ißll 

In  einer  Feierstunde  im  Sitzungssaal  des 
Kreishauses  Winsen  (Luhe)  würdigte  Ober- 
kreisdirektor  Hans-Joachim  Rohrs  das  Wir¬ 
ken  Schillers.  Seit  über  einem  Jahrzehnt 
Kreisvertreter  des  Kreises  Schloßberg,  des¬ 
sen  Patenkreis  der  Landkreis  Harburg  mit 
Sitz  in  Winsen  an  der  Luhe  ist,  sei  es  ihm  ge¬ 
lungen,  die  Patenschaft  zwischen  dem  nie¬ 
dersächsischen  und  dem  ostpreußischen 
Kreis  so  mit  Leben  zu  erfüllen,  daß  sie  als  bei¬ 
spielhaft  für  das  Gebiet  der  Bundesrepublik 
Deutschland  gelten  könne.  Auch  der  frühere 
Oberkreisdirektor  Dr.  Andreas  Dehn  wür¬ 
digte  das  engagierte  Eintreten  Schillers  nicht 
nur  für  seinen  Heimatkreis,  sondern  für  Ost¬ 
preußen  insgesamt  und  erinnerte  die  Fest¬ 
versammlung  an  den  Beginn  der  Patenschaft 
vor  35  Jahren.  Schiller,  der  nach  dem  Besuch 
der  Volksschule  und  einer  Landwirtschafts¬ 
lehre  Soldat  wurde,  kam  nach  mehrfacher 
Flucht  1945  nach  Schleswig-Holstein.  Über 
mehrere  verschiedene  berufliche  Stationen 
kam  er  1963  nach  Bremen,  wo  er  heute  noch 
mit  seiner  Frau  Irmtraut,  geb.  Reichel,  lebt. 
Das  Ehepaar  hat  drei  erwachsene  Kinder. 
Schon  früh  engagierte  Georg  Schiller  sich  in 
der  landsmannschaftlichen  Arbeit,  vor  allem 
ln  seinem  Heimatkreis  Schloßberg/Piflkal- 
len.  Dort  war  er  von  1 953  bis  1 97 1  Jugendbe¬ 
treuer.  Seit  1 97 1  ist  er  als  Nachfolger  des  un¬ 
vergessenen  Fritz  Schmidt  Kreisvertreter.  In 
der  ihm  eigenen  Bescheidenheit  entgegnete 
er  auf  die  Würdigung:  .Diese  Auszeichnung 
ist  auch  eine  Auszeichnung  für  meine  Vor¬ 
gänger  und  Mitarbeiter.“  HZ 


dem  aktuellen  Leitmotiv  .Aussiedler  —  eine  möglich  war,  muß  in  der  Bundesrepublik,  im  von  Habsburgs  MdEP  sowie  Gesprächsbeiträ- 
nationale  Aufgabe^ —  Unsere  Verantwortung  Land  mit  dem  höchsten  Sozialprodukt  in  Eu-  ge  im  Rahmen  eines  offenen  Diskussionsfo- 
für  alle  Deutschen  .  Dementsprechend  waren  ropa,  erst  recht  möglich  sein.“  rums,  an  dem  unter  Leitung  des  Landesvorsit- 

nahezu  alle  Reden,  Grundsatzerklärungen  zenden  der  UdV  Eduard  Lintner  neben 

und  Diskussionsbeiträge  dieser  Themenstel-  Erschwert  werde  diese  Aufgabe,  so  führte  Staatsminister  Glück  und  Staatssekretär 
lun8  gewidmet.  Glück  weiter  aus,  durch  Vorurteile  und  unge-  Spranger  der  Generalsekretär  des  Bundes  der 

Als  erster  Redner  «teilte  der  Verelende  recbtfertigte  Ablehnung  der  einheimischen  Vertriebenen  Hartmut  Koschyk  und  der  Lan- 
derCSU  Landesg^DDe  und d~ion£ csfl  Bevölkerun8'  Hier  mÜ8se  durch  gezielte  Auf-  desvorsitzende  des  BdV  in  Bayern  Dr.  Fritz 
Vorsitzende  ^e^Waioel  MHr  IiS'  k,ärunß  über  die  heutiße  Situation  in  den  Her*  Wittmann  sowie  Vertreter  der  betroffenen  In¬ 
stand Uch den Stlndounk der  CSU  Sch  '  kunftsßebie‘en,  aber  auch  durch  .verstärkte  stitutionen  und  des  Bayerischen  Landtags, 
lieh  des AusSer-Kblem«  SÄlm  Vermittlung  der  Geschichte  und  des  kulturel-  unter  ihnen  der  Vorsitzende  der  Arbeitsgrup- 
Kontext  auch de  deutschen^ Ä  X.?  W  len  Erbes  dieser  Landschaften  als  unverzicht-  pe  Aussiedler  der  CSU-Landtagsfraktion  Dr. 
Siedler  so  betonte  Waiopl  «eien  Dpntcrhp  im  barer  Teil  der  gesamtdeutschen  Kultur“  in  der  Sieghard  Rost,  teilnahmen.  Hierbei  kamen  De- 
Sinn  des  Grm^es^ze«  Öffentlichkeit  .Verständnis  geweckt“  und  die  tails  und  hilfreiche  Vorschläge  zur  Überwin- 

BürPer  ohne  Wenn  nnH  Alt?  -deutsche  Bereitschaft  erzielt  werden,  über  die  organi-  düng  bestehender  Unzulänglichkeiten  zur 

sierte  staatliche  Hilfe  hinaus  dieses  Eingliede-  Sprache.  Angesprochen  wurden  vor  allem 
Information  über  Hilfsmöelichkeiten  run8swerk  zu  unterstützen,  das  Herausforde-  Probleme  der  Arbeits-  und  Wohnraum-Be- 

6  rung  und  zugleich  Chance  für  ganz  Deutsch-  Schaffung,  mangelnder  menschlicher  Kontak- 

Diesen  Menschen,  die  noch  40  Jahre  nach  *and  “L  te  und  Sprachschwierigkeiten  der  Aussiedler, 

Kriegsende  ihre  Heimat  in  Ost-  und  Südost-  Sprachförderungsprogramme  sowie  kulturel- 

europa  verließen,  um  als  Deutsche  wieder  *m  weiteren  Verlauf  der  Tagung  wurden  le  und  gesellschaftliche  Eingliederungshilfen, 
unter  Deutschen  leben  zu  können,  gebühre  diese  Gedankengänge  und  Problemstellungen  Gerechtigkeit  in  der  Altersversorgung  u.  dgl. 
unsere  nationale  Solidarität.  Deutsche  .aus-  vertieft  durch  Ansprachen  des  Parlamentari-  Doro  Radke 

zugrenzen',  bedeute,  den  Boden  der  Verfas¬ 
sung  zu  verlassen.  In  der  CSU  hätten  Ver¬ 
triebene  und  Aussiedler  schon  immer  einen  _ 

Anliegen  gehabt;  dies  werde  auch  in  Zukunft  Unermüdlich  treu  zur  Heimat 

so  bleiben. 

Waigel  erinnerte  an  die  Verdienste  .als  Insterburger  Gruppe  in  Köln  beging  vierzigjähriges  Bestehen 

große  geschichtliche  Leistung'  der  Vertriebe- 

bhk  Deutschland  und  derfzusanunenhalt  der  Köln  — Die  Jubiläumsveranstaltung  anläß-  wehr,  Dr.  Hans-Rudolf  Beierlein,  mit  seiner 
delluchen^ Nation ^nd  fSgZ"wörufch  h^nzu:  ^  des  40  jährigen  Bestehens  der  Kreisgruppe  Wersi-Orgel. 

c?!werdenSfüi  unSand  ebenso^n  Gewinn  Land‘  "in  der  Ga^sUltte  .Alt  Merheim3“  war  so  Nach  ,rohem  Tanzen,  der  Tombola  und  der 
ger  werden  für  unser  Land  ebenso  ein  Gewinn  dberaus  _ut  besucht  daß  Snäterkommende  bereits  traditionellen  Polonaise  —  angeführt 

d^e^äusre^cheiide^nforrnaHon^fher^H^p  ffilf«*  kaum  Platz  ,inden  kol™ten.  Vorberei-  wie  immer  durch  Fritz  Müller  im  Rollstuhl  und 
rn Llü-Kfon 1 llUhiMr  !iE  S fccSi?  ii '  tun8  und  Ausführung  lagen  in  den  bewährten  8e*ner  -Fahrerin  Inge  Jung  -  endete  dies  Ju- 
Ä  Händen  des  Vorsitzenden  Horst  Stamm  und  biläumsfest  in  landsmannschaftlicher  Ver- 

“fK1  anH« r  , seiner  Frau  Monika.  Nach  der  Begrüßung  der  bundenheit.  Hans  Jung 

ziellen  Beteiligung  und  zur  Umsetzung  der  im  ÄfS 

ÄSSÄ  kS  Farbenfroh  für  d 

Programms*  festgelegten  Bundeshillensowie  ^Mdicbe  (Sachlch»  der  A  <uwuuul1  1UX  U 

die  tatkräftige  Mithilfe  der  Institutionen  der  ß' 

freien  Wohlfahrtspnege,  der  Kirchen  und  Grußworte  übermittelten  Stadtvertreter  ^stPreU^,sc*les  Brauchtum  hu  du 
nicht  zuletzt  der  selbstlose  Einsatz  der  Ver-  Professor  Dr  Georg- Winfried  Schmidt  sowie  Neustadt  —  In  diesem  Jahr  wurde  die  XX. 
bande  und  Einrichtungen  der  Vertriebenen.  dje  Heimatgruppen  Hannover,  Hamburg  und  Europäische  Volkstums-  und  Trachtenwoche 
.  r  ____*;_ _c  7io,  .  ,  p  Berlin.  Der  letzte  Pfarrer  der  Lutherkirche,  Su-  unter  der  Schirmherrschaft  des  Vizepräsiden- 

Vorrangiges  Ziel  der  CSU-Politik  bleibe  es  Der{ ntendent  Ernst  Füg  fühlt  sich  mit  seinen  ten  der  Kommission  der  Europäischen  Ge- 

ril^La^^^m^hre^Hpi^Meebi^en^vertifei11  Cemeindegliedern  immer  noch  verbunden,  meinschaft,  Dr.  Karl-Heinz  Narjes,  in  der  ost- 
dle  Lage  der  n  lhren  He  matgeb  eten  verb  fcf-  Eine  große  angenehme  Überraschung  bot  den  holsteinischen  Stadt  durchgeführL 
benden  Deutschen  zu  verbessern,  ihnen  Le-  kästen  der  gemischte  Chor  der  Landsmann-  Vierzehn  Gruppen  aus  zehn  Ländern  nah- 

Fre*' h*d?um*n Mensc  hpn  re  cdi  te”  711  sic  he  schaft  der  Oberschlesier,  Kreisgruppe  Köln,  men  an  der  Veranstaltung  teil  und  demon- 

Freiheit  und  Menschenrechte  zu  sichern.  .Die  unter  der  Leitung  von  Magister  Reinhold  Jen-  strierten  durch  ihr  Können,  daß  die  regionalen 

nitlfrHifl^kuncfSfent1  dryssek.  Ein  ausgezeichneter  Chor  mit  schö-  Traditionen  Europas  und  das  jeweilige 
K»dn  •  TnahlinHlr J  m  nJnuÄ  M.rK  ‘  nen  Stimmen,  die  unter  dem  Motto  .Die  Hei-  Brauchtum  gepflegt  und  weitergegeben  wer- 
horotrh  mat  lädt  dich  ein“  dle  Anwesenden  zu  einer  den*  Unabhängig  von  ihrer  politischen  und 

bereich  dürfedendort  lebend^enuherlM.l-  musikalischen  „ßusreise“  in  die  östlichen  wirtschaftlichen  Blockzugehörigkeit  versam- 

n°n)?rur  Heimatgebiete  einlud  und  sehr  sachverstän-  melten  sich  junge  Leute,  uni  zur  Verständi- 

Regierurig  nach  wie  vor  leugne,  ihre  kulturelle  djg  ,nst“rburg  und  seinen  Landkreis  mit  Wor-  gung  in  Europa  beizutragen.  Es  wurde  wieder 

und  ?!  Hto  ril  l  te"  und  Gesang  hervorhob.  Er  erhielt  langan-  einmal  bestätigt,  daß  die  Menschen  in  Europa 

gert  werden.  Darüber  hinaus  sehe  es  die  CSU  i.ai.enden  Beifall  nicht  nur  nebeneinander,  sondern  auch  mit- 

im  Bewußtsein  ihrer  ausgeprägten  gesamt-  einander  leben  können.  Die  Trachtenwochen 

deutschen  Verantwortung  als  eine  ihrer  wich-  Nach  Dankesworten  und  Ehrungen  ver-  führten  oft  zu  jahrelangen  Freundschaften 
tigsten  Aufgaben  an,  die  Einheit  der  deutschen  dienter  Mitglieder  der  Heimatgruppe  begann  auch  über  die  Veranstaltung  hinaus.  Damit 
Nation  zu  fördern  .und  alles  für  die  Wieder-  der  gemütliche  Teil.  Für  Unterhaltung  sorgte  werden  sie  zu  einem  eindrucksvollen  Beweis 
Vereinigung  zu  tun  .  das  Einmann-Orchester  des  OTL  der  Bundes-  des  Willens  zur  Völkerverständigung. 


Mit  offenen  Armen  entgegengehen 
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Roland  B.  war  14,  als  er  /.um 
ersten  Mal  mit  Drogen  in 
Berührung  kam.  „Wir 
nehmen  es  doch  alle.  Sei  bloß 
kein  Feigling!,  redeten  ihm 
seine  Freunde  in  der  Clique 
zu.  Roland  wollte 
dazugehören,  von  seinen 
sogenannten  Freunden 
akzeptiert  werden.  Fr  war 
aber  auch  neugierig  auf  das 
Hochgefühl,  die  Euphorie, 
den  „flash",  von  dem  alle 
sprachen.  Die  Älteren 
weihten  ihn  in  die 
(loheimnisse  des 
Drogenkonsums  ein, 
suggerierten  ihm,  das 
Rauchen  von  Marihuana 
oder  I  laschisch  mache  nicht 
süchtig  und  habe  nichts  mit 
I  leroin  zu  tun.  Der 
Teufelskreis  batte  begonnen. 


Der  Tod  aus  der  Spritze 

Eine  neue  und  unerwartet  heftige  Drogenwelle  überschwemmt  den  europäischen  Markt 


Schon  12-  bis  14jährige,  eigentlich  noch 
Kinder,  experimentieren  heute  mit  Ha¬ 
schisch  oder  Marihuana  oder  atmen 
.Schnüffelstoffe"  wie  etwa  Lösungsmittel  und 
Klebstoffe  ein.  Mit  1 4, 1 5  Jahren  kommen  Ju¬ 
gendliche,  die  regelmäßig  Rauschmittel  ein¬ 
nehmen,  in  die  Drogenberatungsstellen; 
17jährige  sind  von  Kokain,  Heroin  oder  LSD 
abhängig  oder  auf  dem  Weg  zur  Sucht;  einen 
regelrechten  Boom  erlebt  der  Absatz  von  syn¬ 
thetischen  Drogen  wie  etwa  das  Amphetamin. 

Ganz  unerwartet  scheint  das  Drogenpro¬ 
blem  wieder  aufzuflackern.  Alarmierend  sind 
die  Zahlen  über  Erstkonsumenten,  Drogento¬ 
te  und  sichergestellte  Rauschgiftmengen,  die 
wichtigsten  Indikatoren  für  den  Drogenkon¬ 
sum.  Nach  Auskunft  des  Bundeskriminalamts 
(BKA)  stieg  die  Zahl  der  Erstkonsumenten 
bundesweit  von  1 474  im  ersten  Halbjahr  1 987 
auf  2673  im  gleichen  Zeitraum  des  Vorjahres, 
das  entspricht  einer  Steigerung  von  etwa  81 
Prozent.  Eine  besorgniserregende  Bilanz  ver¬ 
zeichnet  das  BKA  auch  bei  den  Drogentoten. 
Starben  im  ersten  Halbjahr  1987  bereits  158 
Süchtige  an  den  Folgen  ihres  Drogenmiß¬ 
brauchs,  soerhöhte  sich  diese  Zahl  1 988  um  78 
Prozent  auf  281.  Besondere  Steigerungsraten 
gibt  es  bei  den  beschlagnahmten  Drogenmen¬ 
gen.  Beim  Vergleich  der  Werte  des  jeweils  er¬ 
sten  Halbjahrs  1987  und  1988  zeigt  sich  eine 
Zunahme  beim  Heroin  von  1 12  auf  250  Kilo¬ 
gramm,  bei  Kokain  von  1 09  auf  297  sowie  bei 
den  Amphetaminen  von  29  auf  70  Kilogramm. 
Damit  hat  sich  der  Umfang  dieser  Rauschgifte 
mehr  als  verdoppelt 

Wird  die  Bundesrepublik  nun  von  einer 
neuen  Drogenwelle  überschwemmt?  .Es  gibt 
keinen  neuen  Höhepunkt",  setzt  Arno  Falk, 
Pressesprecher  des  BKA,  entgegen.  Seiner 
Meinung  nach  handele  es  sich  vielmehr  um 
eine  Wellenbewegung,  deren  Hoch-  und  Tief¬ 
punkte  innerhalb  eines  relativ  konstanten  Be¬ 
reichs  variieren.  Zu  einem  anderen  Ergebnis 
kommt  die  Deutsche  Hauptstelle  gegen  die 
Suchtgefahren.  Sie  legte  zur  Schätzung  der 
Konsumentenzahl  Angaben  des  BKA  und  des 
Landeskriminalamts  Nordrhein-Westfalen 
über  der  Polizei  bekannte  Konsumenten  har¬ 
ter  Drogen  in  der  Bundesrepublik  zugrunde. 
Nach  ihrer  Auswertung  hat  sich  das  Drogen¬ 
problem  seit  Beginn  der  70er  Jahre  kontinu¬ 
ierlich  ausgeweitet  1974  wurden  10048  Per¬ 
sonen  der  Polizei  gegenüber  auffällig,  die  harte 
Drogen  einnahmen;  1 986  warenes  78  949,  also 
fast  achtmal  so  viel.  Derzeit  wird  geschätzt, 
daß  es  bundesweit  80  000  bis  1 00  000  Drogen¬ 
abhängige  gibt. 

Für  die  vielen  Opfer  der  Drogensucht 
scheint  vor  allem  die  starke  Veränderung  des 
Reinheitsgrads  des  Heroins  verantwortlich  zu 
sein.  Nach  Angaben  der  Hamburger  Polizei 
wiesen  Proben,  die  1986  untersucht  wurden, 
einen  Reinheitsgehalt  zwischen  1 2  und  20  Pro¬ 
zent  auf,  der  Rest  war  .gestreckt",  d.  h.  mit  zum 
Teil  gefährlichen  Mitteln  verlängert  um  den 
Profit  der  Dealer  zu  erhöhen.  Heute  liegt  der 
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Reinheitsgehalt  bei  über  30  Prozent  Für  den 
Körper  eines  seit  längerer  Zeit  Süchtigen  kann 
das  fatale  Folgen  haben.  Durch  den  langjähri¬ 
gen  Mißbrauch  sind  die  inneren  Organe  oft 
derart  angegriffen,  daß  eine  Überdosis  tödlich 
wirkt. 

Die  todbringende  Wirkung  der  Welle  harter 
Drogen  Anfang  der  siebziger  Jahre  wird  jetzt 
spürbar.  .Nach  sieben  bis  zehn  Jahren  ist  der 
Körper  eines  Drogenabhängigen  soweit  ge¬ 
schwächt,  daß  er  das  relativ  reine  Heroin  nicht 
mehr  verkraften  kann",  so  Reinhard  Chedor, 
Leiter  des  Rauschgift-Dezernats  der  Hambur¬ 
ger  Polizei.  Viele,  die  damals  mit  dem  Rausch¬ 
gift  begannen,  sind  heute  sozial  und  körperlich 
ruiniert.  Ein  großer  Teil  der  Drogenopfer  ist 
auch  freiwillig  in  den  Tod  gegangen.  Von  90 
Abhängigen  in  Nordrhein-Westfalen,  die 
zwischen  Januar  und  Juli  1988  an  ihrer  Sucht 
starben,  bekundeten  77  in  Abschiedsbriefen, 
daß  sie  mit  Absicht  eine  Überdosis  nahmen. 
Die  tägliche  Jagd  nach  dem  Stoff  war  unerträg¬ 
lich  geworden. 

Hinzu  kommt  der  Risikofaktor  Aids.  Der 
Austausch  der  Spritzbestecke  untereinander 
und  die  Finanzierung  der  Sucht  durch  Prosti¬ 
tution  hat  dazu  geführt,  daß  sich  fast  die  Hälfte 
der  Heroinabhängigen  mit  der  Immunschwä¬ 
che  angesteckt  hat.  Die  Heroinsüchtigen  vom 
Drogenstrich  seien  .durchweg  HlV-infiziert", 
glaubt  der  Frankfurter  Kriminalrat  Klaus 
Krumb. 

Ursache  für  die  hohe  Zahl  der  Drogentoten 
ist  aber  auch  eine  wesentliche  Produktions¬ 
steigerung  an  Rauschgiften  in  Südamerika,  er¬ 
klärte  vor  kurzem  Jürgen  Jeschke,  Abteilungs¬ 
leiter  des  BKA,  in  einer  Diskussionsrunde  im 
ZDF.  Ein  großes  Angebot  an  Drogen  beeinflußt 
nämlich  wiederum  deren  ReinheitsgehalL 
Jeschke  vermutet  Gründe  für  die  ungeheuren 
Mengen  illegaler  Drogen  unter  anderem  in 
einer  Wanderbewegung  in  der  Kriminalität 
hin  in  den  Rauschgiftbereich.  Die  internatio¬ 
nale  Kriminalität  habe  sich  auf  dieses  Gebiet 
spezialisiert,  weil  dort  sehr  schnell  sehr  viel 
Geld  zu  holen  sei. 

Immer  häufiger  wird  der  Stoff  jedoch  nicht 
eingeschmuggelt,  sondern  in  deutschen 
.Waschküchenlabors"  hergestellt.  Syntheti¬ 
sche  Drogen  sind  auf  dem  Vormarsch,  beson¬ 
ders  die  Amphetamine,  die  preislich  sehr  gün¬ 
stig  liegen.  .Amphetamin  kann  von  jedem  ver¬ 
sierten  Chemielaboranten  hergestellt  wer¬ 
den“,  äußerte  Arno  Falk  gegenüber  dem  .Ost¬ 
preußenblatt".  Die  Tendenz  gehe  dabei 
eindeutig  weg  von  dämpfenden  hin  zu  aufput¬ 
schenden  Drogen.  Die  sogenannten  .Desi¬ 
gnerdrogen",  neue  synthetische  Rauschmittel 
mit  tausendfachem  pharmakologischem  Wir¬ 
kungsgrad,  sind  in  der  Bundesrepublik  noch 
nicht  verbreitet,  ebensowenig  wie  Crack,  ein 
Gemisch  aus  Backpulver,  Wasser  und  Kokain. 
.Crack  ist  für  uns  kein  Thema.  Es  gibt  drei  oder 
vier  Fälle,  die  aber  isoliert  zu  sehen  sind",  so 
Falk. 


Hubert  Homann,  Mitarbeiter  des  Hambur¬ 
ger  Drogenberatungszentrums  ,Kö  1 6  A",  hält 
das  für  reine  Geschäftemacherei.  Er  ist  der  An¬ 
sicht,  daß  Crack  von  den  Drahtziehern  bewußt 
zurückgehalten  wird,  um  erst  einmal  die  Ge¬ 
winne  aus  dem  Heroinhandel  abzuschöpfen. 
Leidtragende  sind  besonders  die  suchtgefähr¬ 
deten  Jugendlichen.  Die  Konkurrenz  auf  dem 
Schwarzmarkt  wird  immer  härter  und  die 
Kleindealer  versuchen  mit  allen  Mitteln,  den 
Stoff  zu  verkaufen  und  neue  Abnehmer  zu  fin¬ 
den.  Die  erste  Spritze  ist  oft  gratis,  wer  den  Ab¬ 
sprung  nach  dem  Probieren  nicht  schafft,  wird 
schon  nach  kurzer  Zeit  abhängig.  .Die  stärkste 
Gefährdung  geht  für  die  Jugendlichen  zwi¬ 
schen  1 4  und  1 8  Jahren  aus",  sagte  Drogenbe¬ 
rater  Homann  in  einem  Gespräch  mit  dem 
.Ostpreußenblatt". 

Auslöser  und  Wegbereiter  für  die  Suchtge¬ 
fährdung  und  spätere  Abhängigkeit  sind  nach 
den  Erfahrungen  Homanns  in  erster  Linie  Pro¬ 
bleme  in  der  Familie,  am  Arbeitsplatz,  mit  dem 


Die  Abhängigen  kommen  meist  erst  dann  in 
das  Berat  ungszentrum,  wenn  sie  finanziell,  so¬ 
zial  und  körperlich  ganz  unten  sind.  .Von  den 
etwa  4000  Abhängigen  in  Hamburg  entschei- 
den  sich  gut  300  für  eine  Therapie  ,  sagt  Ho- 
mann.  Demgegenüber  stehen  weniger  als  die 
Hälftp  an  Therapieplätzen  und  Wartezeiten 
von  drei  bis  vier  Wochen  und  mehr.  Hilfe 
durch  Methadon  befürwortet  er  jedoch  nur  in 
Ausnahmefällen,  wie  beispielsweise  einer 
Aidserkrankung.  Methadon  ist  ein  syntheti- 
sches  Rauschgift  ähnlich  dem  Morphium.  Es 
erzeugt  aber  keine  euphorischen  Glücksge¬ 
fühle  sondern  wirkt  eher  dämpfend  und 
schmerzlindernd.  Methadon  wird  getrunken, 
eine  Ansteckung  durch  infizierte  Nadeln  wird 
damit  vermieden.  . 

Gegen  die  Ausgabe  von  Methadon  —  auch 
in  Einzelfällen  —  hat  sich  jetzt  erneut  die  Ärz¬ 
tekammer  Niedersachsen  (AKN)  ausgespro¬ 
chen.  .Die  Ersatzdroge  Methadon  ist  ein  mit 
Heroin  absolut  vergleichbares  Suchtmittel, 
das  zudem  pharmakologisch  eher  noch  gefähr¬ 
licher  ist",  heißt  es  in  einer  Erklärung  des  Vor- 
Stands.  Mit  der  Ersatzdroge  nehme  man  sich 
alle  therapeutischen  Möglichkeiten,  denn 
damit  werde  lediglich  ein  Gift  durch  das  ande¬ 
re  ersetzt.  Das  eigentliche  Problem  liege  viel- 
mehr  in  der  Wiedereingliederung  und  Reso¬ 
zialisierung.  Eine  erfolgreiche  Behandlung  er¬ 
fordert  demnach  eine  intensive  soziale  und 
psychologische  Langzeitbetreuung  der  Dro¬ 
genabhängigen,  wenn  sie  nicht  wieder  in  die 
Sucht  und  damit  in  die  Kriminalität  abgleiten 
sollen. 

Die  Beschaffungskriminalität  hat  mittler¬ 
weile  unerreichte  Ausmaße  angenommen.  In 
Hamburg  stieg  in  den  ersten  sechs  Monaten 
dieses  Jahres  die  Zahl  der  straffällig  geworde¬ 
nen  und  gefaßten  Heroinkonsumenten  um 
190,6  Prozent,  die  aktenkundliche  Quote  von 
Handel  oder  Schmuggel  mit  Heroin  um  178,4 
Prozent. 

Zu  einem  .Schulterschluß  mit  dem  Aus¬ 
land"  rät  daher  Jürgen  Jeschke  vom  BKA.  Ein 
Gefälle  in  der  Drogenbekämpfung  müsse  mit 
allen  Mitteln  vermieden  werden.  Wichtig  sei 
es  aber  auch,  in  Zukunft  vermehrt  in  die  Län¬ 
der  des  Anbaus  und  der  Herstellung  vorzu¬ 
dringen.  Für  die  .ultima  ratio“  in  der  Bekämp¬ 
fung  des  organisierten  Verbrechens  hält 
Jeschke  verdeckte  Ermittler  und  V-Personen, 
wegen  deren  Einsatzes  das  BKA  bereits  mehr¬ 
fach  angegriffen  wurde.  Voneiner  Entkrimina- 
lisierung  des  Drogenhandels  innerhalb  der 
Landesgrenzen  distanzierte  Jeschke  sich  sehr 
deutlich.  In  eben  diese  Richtung  gehen  die 
Überlegungen  von  Bundesgesundheitsmini¬ 
sterin  Rita  Süßmuth,  die  jetzt  prüfen  lassen 
will,  ob  der  Konsum  von  Haschisch  straffrei 
gestellt  werden  soll,  was  jedoch  eine  Spreche¬ 
rin  des  Ministeriums  später  dementierte.  Auf 
die  Frage  in  einem  Spiegel-Interview  .Das 
heißt,  Sie  wollen  den  Haschisch-Konsumen¬ 
ten  straffrei  stellen?"  antwortete  sie  aber  wört¬ 
lich:  .Das  muß  geprüft  werden." 

Jürgen  Jeschke  dazu:  .Das  Modell  ist  ein¬ 
fach  nicht  praktikabel."  Der  Versuch,  den 
Markt  durch  eine  Legalisierung  auszutrock¬ 
nen,  habe  unübersehbare  Konsequenzen,  so 


Partner  oder  allgemein  Ängste  und  Depres¬ 
sionen.  Ein  von  der  Psychatrischen  Universi¬ 
tätsklinik  Erlangen  durchgeführtes  For¬ 
schungsprojekt  ergab,  daß  bei  80  Prozent  der 
untersuchten  langjährigen  Haschischkonsu¬ 
menten  Beziehungsstörungen  und/oder  sozia¬ 
les  sowie  krankheitsbedingtes  Fehlverhalten 
von  Familienmitgliedern  vorlag. 

Drogenberater  Hubert  Homann  stellt  bei 
seiner  Arbeit  mit  Suchtgefährdeten  oder  Ab¬ 
hängigen  immer  wieder  fest,  daß  vielen  die 
Orientierung  fehlt,  sie  verzweifelt  nach  einem 
Lebenssinn  suchen.  Oft  leiden  die  Jugendli¬ 
chen  aber  auch  an  der  Übersättigung  mit  ma¬ 
teriellen  Dingen.  Nicht  an  Wohlstand,  sondern 
an  Zuwendung  und  Wärme  fehlt  es  ihnen. 
.Immer  häufiger  haben  die  Jugendlichen 
Schwierigkeiten,  Probleme  und  Ängste  als  Le¬ 
bensbestandteil  anzunehmen  und  zu  bewälti¬ 
gen",  urteilt  Homann. 


etwa  Konsumzunahme  sowie  mehr  Abhäi 
ge  und  Drogentote.  Für  fragwürdig  hält  Jes 
ke  die  Handhabung  mit  den  Jugendlichen, 
dann  einfacher  an  Drogen  gelangen  und 
schneller  zum  Konsum  des  Gifts  verführt  v 
den.  Gefährlich  sei  auch  das  hohe  Gewalt 
tenual,  das  vor  allem  in  synthetischen  Dro 
wie  LSD  stecke.  Und  schließlich  würde  du 
eine  gesetzliche  Freigabe  der  Experiment 
freudigkeit  freier  Raum  gegeben.  Dem  Abs 
von  Designerdrogen  seien  dann  keine  Gr 
zen  mehr  gesetzt. 

.Drogenhandel  ist  eine  Hydra.  Ka 
schlagt  man  den  einen  Arm  ab,  wächst  am 
aeren  Ende  ein  neuer  nach",  charakterisi« 
Hans  Bergmann  vom  Hamburger  Rausch* 
Dezernat  die  Situation. 


